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Zur  Einführung. 


Die  beiden  Männer,  welche  die  vorliegenden  Briefe  miteinander 
wechselten,  sind  im  allgemeinen  wohlbekannt.  Immerhin  mag  es  ge¬ 
stattet  sein,  an  dieser  Stelle  auf  die  Hauptmomente  ihres  Lebens  und 
ihres  Schaffens  hinzuweisen. 

Steinmüller,  geb.  am  n.  März  1773,  war  der  Sohn  eines  Glarner 
Lehrers,  der  zu  den  tüchtigsten  seiner  Zeit  gehörte  (S.  254).  Er  studirte 
in  Tübingen  und  Basel  Theologie,  wurde  schon  mit  18  Jahren  ordinirt  und 
übernahm  zuerst  die  Pfarrstellen  in  Miihlehorn  und  auf  dem  Kerenzer-Berg. 
Während  des  stürmischen  Jahres  1799  folgte  er  einem  Rufe  nach  Gais,  und 
6  Jahre  später  Hess  er  sich  in  Rheinegg  nieder,  wo  er  noch  30  Jahre  lang 
—  er  starb  am  28.  Februar  1835  —  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  ent¬ 
faltete.  Steinmüller  war  ein  Mann  von  vielseitiger  Kenntnis  und  Erfahrung, 
von  energischem  Bildungsstreben  und  gewandter  literarischer  Betriebsam¬ 
keit.  Er  widmete  sich  als  Pfarrer  gewissenhaft  der  Seelsorge  in  den  ihm 
anvertrauten  Gemeinden  und  galt  als  ein  vortrefflicher  Kanzelredner.  Die 
st.  gallische  Synode  ehrte  seine  Verdienste  um  die  Kirche,  indem  sie  ihn 
(1831)  zum  Antistes  der  reformirten  Geistlichkeit  des  Kantons  erhob. 
Doch  zählte  er  keineswegs  zu  den  wissenschaftlich  hervorragenden  Theo¬ 
logen;  denn  seine  akademischen  Fachstudien  waren  zu  wenig  in  die  Tiefe 
gegangen.  Ohne  Frage  erwarb  er  sich  auf  anderen  Gebieten  eine  grössere 
und  dauerndere  Bedeutung.  Früh  neben  seiner  beruflichen  Tätigkeit  auf 
die  Naturwissenschaften  hingeführt,  wurde  er  ein  aufmerksamer  Beob¬ 
achter  der  ihn  umgebenden  Natur  und  ein  eifriger  Sammler  von  Naturalien. 
Ganz  besonderes  Interesse  schenkte  er  der  Vogelwelt;  die  schweizerische 
Ornithologie  verdankte  seinen  unverdrossenen  Forschungen  und  seinen 
monographischen  Arbeiten  wesentliche  Förderung.  Im  Zusammenhang 
mit  solchen  Studien  betrieb  er  alpen-  und  landwirtschaftliche  Unter- 
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suchungen ;  sie  beschäftigten  ihn  nach  ihrer  theoretischen  und  praktisch¬ 
gemeinnützigen  Seite  bis  an  das  Ende  seines  Lebens.  Am  erfolgreichsten 
aber  waren  seine  Bemühungen  um  die  Hebung  des  ostschweizerischen 
Schulwesens.  Die  Liebe  zur  Schule  war  ein  Erbe  aus  seinem  Elternhause. 
Seine  literarische  Tätigkeit  eröffnete  er,  kaum  21  Jahre  alt,  mit  der 
Herausgabe  eines  methodischen  Lesebuches  (S.  12).  In  der  Folge  fand 
er,  das  dringendste  Bedürfnis  sei  die  Heranbildung  guter  Lehrer,  und  da 
es  an  Seminarien  fehlte,  so  legte  er  mit  weitherziger  Hingebung  selbst 
Hand  ans  Werk.  Schon  in  Gais  machte  er  den  Versuch,  eine  «Erziehungs¬ 
anstalt  für  angehende  Landschullehrer»  zu  gründen,  und  in  Rheinegg 
leitete  er  eine  Reihe  von  Schulmeisterkursen.  Sie  dauerten  gewöhnlich 
nur  zwei  bis  drei  Monate.  Aber  wie  viele  junge  Männer  erhielten  hier 
kräftige  Anregungen  für  ihr  ganzes  Leben  und  die  wesentlichen  Grund¬ 
lagen  einer  Bildung,  die  sie  zur  Übernahme  einer  Schulstelle  oder  eines 
andern  öffentlichen  Amtes  befähigten !  Seine  Schüler  erinnerten  sich 
stets  in  dankbarer  Verehrung  seines  Unterrichtes,  der  immer  den  Kern 
der  Dinge  erfasste  und  zur  Anschauung  brachte.  Auch  als  amtlicher 
Inspector  entwickelte  er  eine  eingreifende  Wirksamkeit;  er  trat  dem 
überlieferten  Schlendergang  rücksichtslos  entgegen  und  brachte  in  das 
Schulleben  des  Kantons  einen  gesunden,  frischen  Zug.  —  Steinmüller 
erschien  auch  äusserlich  als  ein  rüstiger  Mann,  mit  breiten  Schultern, 
gedrungenem  Nacken,  rundem  Kopf.  Er  war  ein  tüchtiger  Läufer  und 
leidenschaftlicher  Jäger.  Doch  gab  er  sich  nach  geistigen  und  körper¬ 
lichen  Anstrengungen  auch  gern  einem  behaglichen  Lebensgenüsse  hin. 
Seine  Mutter  war  eine  Württembergerin :  in  seinem  zugleich  kräftigen 
und  klugen,  derben  und  gutmütigen  Wesen  lag  eine  glückliche  Mischung 
sch  weizerischer  und  schwäbischer  Eigenart. x) 

Sein  Freund  Escher,  geb.  am  24.  August  1767,  war  um  6  Jahre  älter: 
in  manchen  Zügen  eine  andere  Natur,  gründlicher  in  seiner  Bildung,  feiner 
in  seinen  Umgangsformen,  weiteren  Blickes  in  politischen  Dingen,  aber  in 
gleicher  Weise  erfüllt  von  unermüdlichem  Forschungsdrange  gegenüber 

I)  Ausführlich  ist  von  J.  J.  Schlegel  das  Leben  Steinmüllers  in  dem  auf  S.  12,  Anm.  I 
erwähnten  Werke  behandelt  worden.  Eine  zusammenfassende  Darstellung  gibt  J.  Schelling 
in  Hunzikers  Geschichte  der  schweizerischen  Volksschule  II  (1881),  S.  206  —  215. 
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den  Rätseln  der  Schöpfung  und  von  selbstloser  Hingabe  an  humane  Ziele. 
Hervorgegangen  aus  einer  alten,  wohlhabenden  Familie  Zürichs,  fand 
Escher,  obgleich  für  das  Manufactur-Geschäft  seines  Vaters  bestimmt, 
doch  hinreichend  Müsse,  den  wissenschaftlichen  Studien  zu  leben,  für  die 
er  auf  der  Universität  und  auf  Reisen  eine  tiefere  Neigung  gewonnen  hatte. 
Er  machte  sich  mit  der  Kantischen  Philosophie  vertraut,  begann  1792 
seine  Alpenwanderungen,  um  die  geologischen  Verhältnisse  des  schweize¬ 
rischen  Landes  zu  erforschen,  bewahrte  daneben  ein  offenes  Auge  für 
die  politischen  Vorgänge,  die  unaufhaltsam  einer  Umgestaltung  der  alten 
Eidgenossenschaft  entgegendrängten,  und  griff  dann,  nach  dem  Ausbruch 
der  Revolution  im  Frühjahr  1798,  als  ein  Mann  von  klarer  Einsicht  und 
reifer  Charakterfestigkeit  in  das  schwierige  Getriebe  der  Helvetik  ein. 
Das  Neue,  das  nicht  abzuwenden  war,  entschlossen  anerkennend,  aber 
den  unglücklichen  Parteikämpfen  mit  der  überlegenen  Sicherheit  seines 

Wesens  ferne  stehend,  trat  er  als  Abgeordneter  in  der  gesetzgebenden 

# 

Behörde,  gleich  seinem  P'reunde,  Paul  Usteri,  freimütig  und  unerschrocken 
für  ein  massvolles  Vorgehen  in  innern  Angelegenheiten  und  für  eine  wür¬ 
dige  Haltung  der  Helvetischen  Republik  gegen  aussen  in  die  Schranken. 
Jahrelang  stand  er  mit  edler  Selbstverleugnung  auf  seinem  Posten,  und 
einmal  liess  er  sich  sogar  herbei,  an  der  Centralverwaltung  teilzunehmen, 
bis  er,  verletzt  von  dem  wüsten  Treiben  seiner  Umgebung,  den  festen 
Vorsatz  fasste,  «nie  mehr  zu  ministem»  (S.  352k). 

Als  dann  die  Mediationsacte  eingeführt  wurde,  zog  sich  Escher  für 
längere  Zeit  vom  politischen  Leben  zurück,  und  erst  seit  1814,  mit  dem 
Eintritt  in  die  zürcherische  Regirung  (S.  318),  beteiligte  er  sich  wieder 
lebhafter  an  kantonalen  und  eidgenössischen  Angelegenheiten.  Aber 
gerade  in  jene  Zwischenperiode  der  politischen  Müsse  fielen  die  Anfänge 
seines  letzten,  seines  «eigentlich  monumentalen  Lebenswerkes».  1807 
begannen  die  ersten  Arbeiten  an  der  Lint  zur  Beseitigung  der  allmälig 
unleidlich  gewordenen  Versumpfung  der  Grenzgebiete  zwischen  den  Kan¬ 
tonen  St.  Gallen,  Schwiz  und  Glarus.  Von  da  an  war  Escher,  der  das 
Präsidium  der  Aufsichtscommission  übernommen  hatte,  eine  Reihe  von 
Jahren  an  diesem  Werke  tätig.  Es  ist  unvergessen  geblieben,  wie  er, 
ohne  Rücksicht  auf  eigene  materielle  Opfer  und  auf  die  Gefährdung  seiner 
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Gesundheit,  mit  ganzer  Kraft  sich  dem  menschenfreundlichen  Unter¬ 
nehmen  widmete  und  es  trotz  der  unendlichen  Schwierigkeiten,  welche 
die  Natur  und  unverständige  Umwohner  ihm  bereiteten,  nach  einem 
wohlerwogenen,  schon  in  der  alten  Tagsatzung  angeregten  Plane  seiner 
Vollendung  entgegenführte.  «Ihm  danken  die  Bewohner  Gesundheit,  der 
Fluss  den  geordneten  Lauf. » 

Inzwischen  hatte  Escher  seine  Wanderungen  fortgesetzt  und  rastlos 
die  geognostische  Kenntnis  der  Alpen  erweitert.  Wohl  keinem  Zeit¬ 
genossen  war  das  schweizerische  Land  zu  Berg  und  Tal,  von  den  Enga- 
diner  Alpen  bis  zum  Montblanc,  von  den  jurassischen  Höhenzügen  in 
Schaffhausen  bis  zu  der  Porphyrzone  im  südlichen  Tessin,  gründlicher 
bekannt,  als  ihm.  Auf  seinen  Reisen,  für  die  er  beinahe  jedes  Jahr  sich 
Zeit  nahm,  entwickelte  er  eine  wunderbare  Elasticität  und  Leistungs¬ 
fähigkeit  (vgl.  S.  225,  Nr.  153;  S.  235,  Nr.  160).  Er  beobachtete  scharf 
und  ordnete  dann  ruhig  die  gewonnenen  Tatsachen  in  seinem  Cabinet. 
Zu  grossem  Publicationen  konnte  er  sich  bei  seiner  Bescheidenheit  nur 
schwer  entschliessen.  Aber  seine  umsichtigen,  unermüdlichen  P'orschun- 
gen  und  Aufzeichnungen  haben  doch  die  festen  Grundlagen  für  die  weitere 
Entwicklung  der  geologischen  Wissenschaft  in  der  Schweiz  geliefert. 

So  war  Escher  eine  leuchtende  Gestalt  in  unserer  Übergangszeit. 
Mit  ganzer  Seele  arbeitete  er  jeweilen  an  den  wichtigen  Aufgaben,  die 
ihm  übertragen  wurden,  oder  die  seiner  freien  Wahl  entsprachen.  Auch 
in  den  engern  menschlichen  Verhältnissen,  in  der  Familie  und  in  Freundes¬ 
kreisen,  bewegte  er  sich  mit  der  liebevollen  Hingabe  und  schlichten  Treue, 
die  seinen  Charakter  bezeichneten.  Überall  erschien  er,  wie  Usteri  ihm 
nachrief,  als  «  der  Geist  der  Weisheit,  freundlich,  gütig  und  mild».  Er 
starb  am  9.  März  1823.  *) 

Schon  im  Jahre  1796  traten  Steinmüller  und  Escher  miteinander  in 
schriftlichen  Verkehr.  Der  Pfarrer  in  Kerenzen-Obstalden,  dem  auf  seinem 
Berge  beinahe  alle  literarischen  Hiilfsmittel  mangelten,  bat  Escher  um 
die  Bestimmung  gewisser  Mineralien  (S.  1  und  345),  und  als  dieser  seinen 

I)  Ausser  dem  Hauptwerke  Hottingers  (S.  6,  Anm.  i)  sei  hier  noch  besonders  das 
vortreffliche  Lebensbild  erwähnt,  das  Meyer  v.  Knonau  für  die  Allgemeine  Deutsche  Bio¬ 
graphie  VI  (1877),  S.  365  —  372,  geschrieben  hat. 
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Wünschen  bereitwillig  entsprach,  knüpfte  sich  zwischen  den  beiden 
Männern  ein  Freundschaftsband,  das  erst  der  Tod  zerriss.  Durch  dritt- 
halb  Jahrzehnte  zog  sich  ihr  Briefwechsel,  nicht  immer  mit  gleicher 
Lebhaftigkeit  —  wie  er  denn  in  spätem  Jahren  manche  Unterbrechung 
erlitt  - — ,  aber  bis  ans  Ende  im  Tone  herzlichen  Vertrauens  und  männ¬ 
licher  Offenheit.  Mit  Ausnahme  einer  Anzahl  Briefe  Eschers  aus  der 
Zeit  der  Helvetik,  die  wir  freilich  ungern  vermissen,  hat  sich  die  ganze 
Correspondenz,  etwa  260  Stücke,  ziemlich  lückenlos  erhalten.  Der 
weitaus  grösste  Teil  wurde  im  Jahre  1883  aus  dem  Lint-Escher’schen 
Familien-Archiv  Herrn  Pfarrer  Hartmann  Hirzel  in  Rheinegg  (jetzt 
in  Aussersihl)  übergeben,  der  damals  für  die  schweizerische  Landesaus¬ 
stellung  in  Zürich  die  Steinmiiller’schen  Schriften  sammelte.  Er  war  es, 
der  die  Briefe  seither  unserm  Historischen  Verein  mit  dem  Wunsche  an¬ 
vertraute,  dass  sie  gelegentlich  um  ihres  bedeutsamen  Inhaltes  willen 
veröffentlicht  werden  möchten.  Es  gereicht  uns  nun  zur  Genugtuung, 
sie  den  Freunden  vaterländischer  Geschichte  vorlegen  zu  dürfen,  und 
wir  bedauern  nur,  dass  die  Publication  eine  gewisse  Unebenheit  erleiden 
musste,  indem  trotz  aller  Umsicht  ein  kleines  Convolut  von  Briefen  erst 
nach  der  Drucklegung  des  Hauptmaterials  zum  Vorschein  kam  und  nur 
noch  in  den  Nachträgen  verwertet  werden  konnte.  Ein  wesentlicher 
Nachteil  dürfte  übrigens  aus  diesem  Umstand  kaum  erwachsen,  indem 
die  ausführlichen  Register  alle  nötigen  Verweisungen  enthalten. 

Was  den  Abdruck  betrifft,  so  wollen  wir  gleich  hier  bemerken,  dass 
wir  überall  den  Wortlaut  des  Manuscriptes  aufgenommen  haben,  auch 
wo  dieser  für  das  moderne  Ohr  fremdartig  klingt,  so  wenn  es  «Partei» 
statt  Partie,  und  «  Hornaussen  »  statt  Hornissen,  heisst.  Kleine  Zufällig¬ 
keiten  der  Orthographie  und  Interpunction  hingegen  haben  wir  still¬ 
schweigend  im  Sinne  einer  einfach  correcten  Schreibweise  ausgeglichen. 
Wir  wollten  durch  die  Wiedergabe  von  untergeordneten  Ausserlichkeiten 
oder  offenbaren  Versehen  nicht  einen  Fehler  begehen,  gegen  welchen 
sich  Escher  selbst  einmal  verwahrt  (S.  185).  Einzelne  Ungleichheiten 
waren  nicht  ganz  zu  vermeiden;  sie  gehen  indes  grösstenteils  auf  Ab¬ 
weichungen  der  Correspondenten  selbst  zurück,  indem  z.  B.  Steinmüller 
«Tödi»,  Escher  aber  regelmässig  «Dödi»  schreibt. 
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Den  mannigfaltigen  Inhalt  der  Briefe  vorzuführen,  kann  hier  nicht 

unsere  Aufgabe  sein.  Wir  deuten  nur  an,  dass  sie  vor  allem  biographisches 

* 

Interesse  haben,  indem  sie  das  Leben  und  Streben  der  beiden  Männer 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  beleuchten  und  genauer  erkennen  lassen. 
Die  Freunde  teilen  sich  ihre  persönlichen  Erlebnisse  mit.  Sie  unterrichten 
einander  über  häusliche  Angelegenheiten  in  Freud  und  Leid,  über  den 
Fortgang  ihrer  Studien,  über  die  Vermehrung  ihrer  Sammlungen,  über 
ihre  literarischen  und  gemeinnützigen  Unternehmungen  (Alpina,  Lint- 
correction  etc.).  Einen  breiten  Raum  nimmt  begreiflich  die  Besprechung 
naturwissenschaftlicher  Fragen  ein.  Während  Escher  gern  seinen  reichen 
Schatz  geologischer  Kenntnisse  zur  Verfügung  stellt,  wird  Steinmüller 
nicht  müde,  von  seinen  lebenden  und  ausgestopften  Vögeln  zu  erzählen. 
Häufig  schreiben  sie  von  ihren  Excursionen,  oder  sie  verabreden  gemein¬ 
same  Reisepläne,  die  freilich  nicht  immer  ausgeführt  werden  können; 
denn  sie  sind  abhängig  von  den  Launen  des  Wetters,  von  guten  Freun¬ 
den  (Kirchhofer,  Grüner),  die  etwa  mitkommen  möchten,  von  unvorher¬ 
gesehenen  privaten  Störungen  und  von  den  Pflichten  des  Berufes,  die  es 
nun  einmal  dem  Pfarrer  nicht  ratsam  erscheinen  lassen,  Sonntag  für  Sonn¬ 
tag  seine  Predigt  einzustellen,  oder  einen  Collegen  in  der  Nachbarschaft 
auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  für  die  kirchlichen  Functionen  anzu¬ 
gehen. 

Aber  wie  vieles  in  diesen  freundschaftlichen  Mitteilungen  geht  über 
das  Persönliche  hinaus  und  gewinnt  Bedeutung  für  die  tiefere  Erkenntnis 
der  bewegten  Zeit,  über  welche  sich  die  Briefe  verbreiten!  Auf  zwei 
Punkte  wenigstens  möchten  wir  ausdrücklich  hinweisen.  Einmal  auf  die 
Schilderung,  die  Steinmüller  von  den  Stimmungen  und  Vorgängen  im 
Glarner  Lande  während  der  Jahre  1798  und  1799  entwirft  (Nr.  18  und  ff.). 
Es  ist  ein  spannendes  und  ergreifendes  Bild,  das  uns  hier  erschlossen 
wird,  ein  Bild,  das  uns  trotz  seiner  lokalen  Begrenzung  in  scharfen  Zügen 
alle  Härten  der  Umwälzung  und  alle  Schrecken  der  fremden  Invasion 
(man  vergleiche  besonders  die  Stelle  in  Nr.  45  auf  S.  69)  vor  die  Augen 
führt.  Eben  solche  Berichte  von  Zeitgenossen  mögen  uns  immer  wieder 
vergegenwärtigen,  welch  unermessliches  Unglück  die  Erschlaffung  des 
politischen  Lebens  und  der  militärischen  Wehrkraft  über  unser  Land 
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gebracht  hat.  Sie  dürften  aber  auch  dazu  beitragen,  die  Einsicht  zu  be¬ 
festigen,  dass  die  Schweiz  in  Zeiten  der  Gefahr  nur  dann  eine  geachtete 
Stellung  nach  aussen  hin  einnehmen  kann,  wenn  alle  kleinlichen  Sonder¬ 
gelüste  im  Innern  mannhaft  überwunden  werden  (siehe  den  schönen  Brief 
Eschers  vom  30.  Mai  1814,  S.  362),  —  und  dass  unsere  Neutralität  ein 
Gut  von  unschätzbarem  Werte  ist,  für  dessen  treue  Wahrung  kein  persön¬ 
licher  und  kein  materieller  Einsatz  zu  hoch  erscheint ! 

Der  andere  Punkt  betrifft  die  Steinmüller’sche  Polemik  gegen  Pesta¬ 
lozzi.  Persönliche  Neigung  und  ganz  besonders  die  Eröffnung  seines  Schul¬ 
meister-Bildungskurses  in  Gais  (im  P'riihjahr  1801,  siehe  S.  85)  hatten 
Steinmüller  veranlasst,  den  damals  lebhaft  erörterten  pädagogischen 
Fragen  näher  zu  treten  und  sich  mit  der  Literatur  über  das  Erziehungs¬ 
wesen  gründlicher  vertraut  zu  machen.  Da  geriet  er  unversehens  in  einen 
scharfen  Gegensatz  zu  Pestalozzi,  dessen  Anstalt  zu  Burgdorf  bereits 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  der  pädagogischen  Welt  erregte.  Die 
beiden  Männer  waren  in  ihren  Charakteren  grundverschieden :  Pestalozzi 
ungeregelt,  schwärmerisch,  idealistisch,  von  unendlicher  Tiefe  und  Rein¬ 
heit  des  Gemüts  ;  Steinmüller  ein  Mann  der  Ordnung,  praktisch,  ver¬ 
ständig,  berechnend  ;  —  jener  erfüllt  von  der  weltbewegenden  Bedeutung 
seiner  genialen  Erziehungs-  und  Unterrichtsideen,  ohne  doch  mit  seinen 
Gehiilfen  zu  wahrhaft  freier  und  harmonischer  Verwertung  derselben 
durchzudringen ;  dieser  ein  durchaus  nüchterner  Kenner  der  Bedürfnisse 
des  alltäglichen  Lebens  und  ein  erklärter  Feind  der  Phrase,  dabei  nicht 
völlig  gefeit  vor  jener  menschlichen  Regung,  die  bisweilen  auch  einen 
wackern  Mann  angesichts  der  grossem  äussern  Erfolge  eines  auf  gleichem 
Gebiete  Arbeitenden  beschleichen  kann.  Auf  ihn  machten  die  pädago¬ 
gischen  Experimente  Pestalozzi’s,  die  er,  freilich  nur  flüchtig,  aus  eigener 
Anschauung  kennen  lernte,  keinen  guten  Eindruck.  Dem  kühnen  Geistes¬ 
fluge  in  den  Schriften  des  pädagogischen  Reformators  vermochte  er  nicht 
zu  folgen,  und  die  Unfehlbarkeit,  mit  der  die  neue  Richtung  von  den 
Pestalozzianern  als  das  unbedingte  Hiilfs-  und  Heilmittel  der  mensch¬ 
lichen  Entwicklung  hingestellt  wurde,  erweckte  seinen  Zorn.  So  griff  er 
zur  Feder  und  Veröffentlichte  im  Spätjahr  1803  (S.  178  und  353)  seine 
«Bemerkungen  gegen  Pestalozzi’s  Unterrichtsmethode ».  Er  hielt  sich 
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in  dieser  Streitschrift  durchschnittlich  in  den  Geleisen  einer  sachlichen 
Kritik ;  doch  konnte  er  sich  in  der  Einleitung  nicht  enthalten,  Pestalozzi 
auch  wegen  persönlicher  Schwächen  und  Seltsamkeiten  anzugreifen. 
Durch  solche  Unbesonnenheit  setzte  er  sich  berechtigtem  Tadel  aus.  — 
Höchst  bemerkenswert  sind  nun  die  Stellen  in  unserm  Briefwechsel,  welche 
diesen  Gegenstand  berühren.  Steinmüller  kündigte  seinem  Freunde  bei 
Zeiten  seine  polemische  Arbeit  an  (S.  145).  Escher  unterliess  nicht,  ihn 
zu  warnen  und  ihm  eine  «delicate  Behandlungsart»  zu  empfehlen  (S.  154). 
Nach  dem  Erscheinen  der  Schrift  berichtete  er  dann  über  den  wenig  gün¬ 
stigen  Eindruck,  den  sie  in  Zürich  um  ihres  herben  Tones  willen  hervor¬ 
gerufen  habe  (S.  178,  Nr.  126;  S.  179,  Nr.  127).  Der  Verfasser  suchte 
sich  zu  rechtfertigen  und  beteuerte,  nicht  aus  Leidenschaft,  sondern  aus 
reiner  Liebe  zur  Wahrheit  gehandelt  zu  haben  (S.  180,  Nr.  128).  Darauf 
schrieb  ihm  Escher  am  26.  October  1803  (S.  182 — 186)  jenen  klassischen 
Brief,  der  in  etwas  überarbeiteter  Form  nach  seinem  Hauptinhalt  schon 
in  dem  von  Hottinger  verfassten  Lebensbilde  mitgeteilt  worden  ist.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Escher  hier  das  Gute  und  Anerkennenswerte  in  Stein¬ 
müllers  Schrift  hervorhob,  dann  aber  ihre  schwachen  Seiten  rückhaltlos 
verurteilte  und  das,  was  trotz  äusserer  Schlacken  rein  und  gross  an 
Pestalozzi  war,  gegen  unfreundliche  Verkleinerung  in  Schutz  nahm,  gibt 
ein  beredtes  Zeugnis  für  die  unbestechliche  Wahrhaftigkeit  seines  Wesens. 
Anderseits  darf  man  es  aber  auch  Steinmüller  hoch  anrechnen,  dass  ihn 
die  offene  Kritik  Eschers  nicht  empfindlich  machte,  und  für  die  tüchtige 
Art  der  beiden  Männer  ist  es  überhaupt  bezeichnend,  dass  solche  Aus¬ 
einandersetzungen  ihrem  Freundschaftsverhältnis  keinen  Eintrag  taten. 
Man  beachte,  wie  harmonisch  der  ganze  Streit  in  ihren  Briefen  vom 
24.  November  (Nr.  130  und  131)  ausklang! 

Wir  begnügen  uns  mit  diesen  Hinweisen,  um  den  allgemeinen  Wert 
der  Steinmüller-Escher’schen  Correspondenz  zu  kennzeichnen.  Man  wird 
vielleicht  einwenden,  dass  der  Abdruck  zu  breitspurig  sei,  und  dass  ausser 
den  durch  Punkte  angedeuteten  Streichungen  noch  andere  Stellen  ohne 
Schaden  hätten  weggelassen  werden  können.  Wir  wollen  dies  gern  zu¬ 
geben,  müssen  aber  zugleich  bekennen,  dass  die  Einhaltung  der  richtigen 
Grenze  in  solchen  Dingen  nicht  so  leicht  ist,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
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erscheint.  Unsers  Erachtens  kommt  bei  Briefen  nicht  nur  der  sachliche 
Gehalt,  sondern  auch  die  freundschaftliche  Einkleidung  in  betracht,  und 
wer  diese  unterdrückt,  beraubt  sie  einer  anmutigen  Zierde.  Auf  manchem 
Blatte  mag  der  Politiker  nur  wenig  für  seine  Zwecke  finden,  während 
der  Culturhistoriker  sich  jener  feinen  Wendungen  freut,  die  den  gewandten 
Beherrschern  des  Epistolar-Stils  in  die  Feder  flössen. 

Endlich  dürfen  wir  noch  anführen,  dass  es  uns  als  unumgängliche 
Pflicht  erschienen  ist,  nicht  einfach  den  Text  der  Briefe  mitzuteilen,  son¬ 
dern,  soweit  es  möglich  und  angemessen  war,  auch  erläuternde  An¬ 
merkungen  und  literarische  Verweisungen  beizufügen.  Mögen  Andere 
entscheiden,  ob  wir  hierin  das  Richtige  getroffen  haben.  In  den  «Nach¬ 
trägen»  (S.  348 — 350  u.  355 — 356)  sind  zwei  umfangreiche  Schriftstücke 
Dr.  Zugenbiihlers  von  Walenstadt  und  Pfarrer  Zwicki’s  von  Niederurnen 
berücksichtigt  worden.  Obwohl  diese  Eingaben  aus  dem  Helvetischen 
Archiv  im  gründe  nicht  zu  unserer  Correspondenz  gehören,  so  entschieden 
wir  uns  doch  für  ihren  Abdruck,  da  sie  in  enger  Beziehung  zu  der  Frage 
der  Lintcorrection  stehen  und  das  von  Escher  entworfene  Bild  über  frühere 
Zustände  am  Walensee  (S.  6,  Anm.  1)  ergänzen.  Die  beiden  Bildnisse,  die 
wir  der  Publication  mit  auf  den  Weg  geben,  dürften  nicht  unwillkommen 
sein.  Sie  sind  von  Ludwig  Kühn  in  München  radirt  und  von  Heinrich 
Feh  in  Fluntern  gedruckt  worden. 

An  zahlreichen  Stellen  haben  wir  Anlass  gehabt,  der  freundlichen 
Unterstützung  zu  gedenken,  die  uns  bei  unserer  Arbeit  von  allen  Seiten 
durch  briefliche  Auskunft  zu  teil  geworden  ist.  Hier  können  wir  nicht 
umhin,  den  Herren  Pfarrer  Hirzel  in  Aussersihl,  Dr.  Biirkli - Zi egler 
in  Zürich  und.  Dr.  Strickler  in  Bern  für  ihr  Vertrauen  und  ihre  Be¬ 
mühungen  noch  unsern  besondern,  aufrichtigen  Dank  zu  sagen. 

St.  Gallen,  im  November  1888. 


Der  Herausgeber. 


Briefwechsel. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Kerenzen,  den  25.  October  1796. 


Wohlgeborner, 

Hochzuverehrender  Herr! 


Zuallererst  empfangen  Sie  den  verbindlichsten  Dank  für  Ihre  mir  so 
angenehme  Antwort,  deren  Sie  mein  letztes  würdigten.  Nicht  nur  er¬ 
freuten  Sie  mich  mit  gütiger  Bestimmung  der  Ihnen  übersandten  Mineralien, 
sondern  bieten  mir  darin  ihre  vielvermögenden  Dienste  in  Ansehung  des 
eigentlichen  Studierens  dieses  Theils  der  Naturgeschichte  an. x)  Wie 
äusserst  erwünscht  ist  mir,  in  meiner  in  unserem  Lande  von  ähnlicher 
Hülfe  ganz  entblössten  Lage,  eine  solche  Offerte!  Von  Zeit  zu  Zeit  werde 
ich  Ihnen  daher  mit  einem  Briefchen  beschwerlich  fallen  und  ganz  mit 
Ihrer  Müsse  beantworten  Sie  dieselben  giitigst ! 

Meine  Kenntnisse  in  der  Mineralogie  blieben  bis  dahin  ganz  ober¬ 
flächlich,  und  ausser  Scheuchzer* 2)  und  Andre ä  Briefen3),  wie  auch 
Grüner4),  besitze  ich  keine  mineralogischen  Schriften,  ausgenommen 
Suckow,  Anfangsgründe  der  Mineralogie5),  nach  dessen  System  ich 
meine  kleine  Sammlung  rangierte,  und  aus  demselben  all  mein  Wissen  in 
diesem  Fach  entlehnte.  Fast  hätte  ich  mir  die  von  Lenz  angeschafft0), 


!)  Steinmüller  hatte  durch  Vermittlung  Dr.  Paul  Usteri’s  schon  von  Mühlehorn  aus, 
zu  Anfang  des  Jahres  1796,  Mineralien  an  Escher  gesandt,  um  sie  durch  ihn  bestimmen  zu 

lassen.  Er  schrieb  am  II.  Juli  1796  (nach  seiner  Übersidelung  nach  Kerenzen)  an  Usteri: 
«. . .  Besonders  erwünscht  war  mir  die  so  bestimmte  und  deutliche  Benennung  der  drei  Stein¬ 
arten  von  Tit.  Hrn.  Escher  —  und  noch  erwünschter  Ihre  gütige  Versicherung,  dass  dieser 
Herr  auch  ferners  meine  Fragen  und  Zweifel  zu  beantworten  geneigt  sei.  Ich  nehme  daher 
die  Freiheit,  mich  ihm  in  Beilage  selbst  zu  empfehlen  und  mir  aufs  neue  über  die  beikommen¬ 
den  Steinarten  seine  Belehrungen  auszubitten.»  (Autograph  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Alt-Regierungsrat  Hagenbtich  in  Zürich.)  Die  erwähnte  «Beilage»,  die  offenbar  die  Corre- 
spondenz  zwischen  Steinmüller  und  Escher  eröffnete,  ist  nicht  mehr  vorhanden.  —  2)  Er 
meint  wohl  J.  J.  Scheucbzers  Naturhistorie  des  Schweizerlandes.  2.  Auf!.  Zürich  1752.  — 

3)  Andreae,  J.  G.  R. :  Briefe  aus  der  Schweiz  nach  Hannover  geschrieben  im  J.  1763.  2.  Ab¬ 
druck.  Zürich  1776.  —  4)  Grüner,  Gottl.  Sigm. :  Die  Eisgebirge  des  Schweizerlandes.  3  Bde. 

Bern  1760.  —  5)  2  Bde.  Leipzig  1790.  —  6)  Lenz,  J.  G. :  Mineralogisches  Handbuch.  2.  Aufl. 
Hildburghausen  1796. 
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allein  eine  Recension  in  der  Jenaer  Zeitung  schilderte  dieses  Werk  gar  nicht 
günstig.  Darf  ich  Sie  bitten,  mir  ein  paar  der  besten  mineralogischen 
Schriften  gefälligst  vorzuschlagen.  Vorzüglich  suche  ich  mein  Wissen  in 
diesem  Fach  auf  schweizerische  Mineralogie  anzuwenden. 

Soeben  erhalte  ich  von  einem  Jäger  1U  Theil  einer  fetten  Gemse. 
Darf  ich  Sie  bitten,  dieses  geringe  Produkt  unserer  Gebirge  gtitigst  von 
mir  anzunehmen!  Das  Fleisch  ist  ganz  frisch,  und  seinen  Wild-Geschmack 
verliert  es,  wenn’s  in  Essig  gelegt  wird,  beinahe  ganz.  Der  Eil,  mit  wel¬ 
cher  ich  dieses  Fleisch  einpacken  und  mit  einem  Brief  begleiten  musste, 
schreiben  Sie  mein  gegenwärtiges  unzusammenhängendes  Geschriebsel 
zu !  — 

Ich  habe  Studiertag.  Ich  schliesse  also,  empfehle  mich  in  die  Fort¬ 
setzung  Ihrer  schätzbaren  P'reundschaft,  der  ich  mich  hochachtungsvoll 
nenne 

Euer  Wohlgeborn 

ergebenster  Diener 
Johann  Rudolf  Steinmüller ,  Pfarrer. 


2. 

Steinmüller  an  Escher. 


Wohlgeborner, 

Hochzuverehrender  Herr! 


(Kerenzen,  1797.) x) 


Beikommend  erhalten  Sie  das  mir  gtitigst  geliehene  Buch  von  Lenz 
wiederum  dankbarlichst  zurück.  Ich  ziehe  dieses  mineralogische  Hand¬ 
buch  an  Brauchbarkeit  für  mein  Bedürfnis  dem  des  Suckow’s  weit  vor, 
und  beschrieb  es  aus  der  Orellischen  Buchhandlung,  wo  ich  meine  übrigen 
Schriften  hernehme  und  per  cent  auch  15  R(abatt)  erhalte. 

Dass  ich  Ihnen  vor  einigen  Wochen  eine  ganze  Schachtel  voll 
Mineralien  übersandte  und  Sie  um  die  Namen  ihrer  Bestandteile  bat,  wo¬ 
durch  ich  Ihnen  grosse  Mühe  verursache,  desswegen  bitte  noch  einmal 
höflichst  um  gütige  Nachsicht!  Ganz  mit  Ihrer  besten  Gelegenheit  wollen 
Sie  meinen  Wünschen  hierin  geneigtest  entsprechen!  —  Sollten  Sie  im 


•)  Das  Datum  fehlt. 
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kommenden  Frühjahr  oder  Sommer  eine  schweizerische  Bergreise  unter¬ 
nehmen,  so  würde  es  mich  äusserst  freuen,  wenn  Sie  die  nach  unsern 
Glarner- Gebirgen  wählten,  indem  ich  mir  dann  schmeichelte,  Sie  auf 
meinem  Kerenzerberg,  am  Fuss  des  Mtirtsch,  in  meiner  Hütte  sehen  und 
das  Vergnügen  haben  zu  können,  Sie  auf  Ihren  mineralogischen  Reisen 
durch  unser  Ländchen  begleiten  zu  dürfen.  Möge  es  Ihnen  gefallen,  mich 
recht  bald  in  dieser  angenehmen  Hoffnung  zu  bestärken  und  selbige  mit 
der  Zeit  giitigst  zu  erfüllen. 

Indessen  empfehle  ich  mich  in  dero  ferneres  freundschaftliches  An¬ 
denken  und  habe  die  Ehre  mich  mit  wahrer  Hochachtung  zu  nennen 
Euer  Wohlgeborn,  m.  H.  H. 

dankbar  gehorsamer  Diener 

J.  Rud.  Steinmüller ,  Pfr. 


3- 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  30./19.  April  1797. 

Wohlgeborner, 

Hochzuverehrender  Herr! 

Verzeihen  Sie  doch  gütigst,  dass  ich  erst  jetzo  an  die  Erfüllung 
meiner  Pflicht  denke!  Meine  allzuhäufigen  Amtsgeschäfte,  häusliche  An¬ 
gelegenheiten  und  vorzüglich  eine  Veränderung,  die  mit  meinem  Garten 
vorging,  hinderten  mich  bis  dahin  Ihnen  schreiben  zu  können;  weswegen 
Sie  mich  doch  geneigtest  entschuldigen  wollen.  —  Vor  allem  aus  empfangen 
Sie  den  wärmsten  und  herzlichsten  Dank  für  alles  mir  vor  ein  paar  Wochen 
übersandte,  und  vorzüglich  für  die  vielen  und  belehrenden  Stücke  von 
Mineralien.  Da  ich  meine  kleine  Sammlung  nicht  um  damit  zu  glänzen 
anlegte,  sondern  um  damit  selbsten  belehrt  zu  werden,  damit  ich  auch 
andere  darin  belehren  könne,  so  trafen  Sie  mir’s  in  Ihrer  Auswahl  vor¬ 
trefflich  und  verpflichten  mich  dadurch  unendlich.  Recht  beschämt  und 
verlegen  bin  ich  übrigens,  dass  ich  Ihnen  Ihre  vielfache  unverdiente  Güte 
gegen  mich  mit  Nichts  erwiedern  kann.  Wie  sehr  wünschte  ich  Ihnen 
einige  schöne  Fischabdrücke  aus  unserem  Blattenberg  übersenden  zu 
können,  allein  auch  hier  bleibt  es  für  diessmal  beim  blossen  Wunsch. 
Seit  mehr  als  2  Jahren  wurde  in  diesem  Gebirg  beinahe  gar  nichts  mehr 


4 


1 797- 


gearbeitet,  indem  der  Verkauf  dieser  Steinart  in  fremde  Länder  während 
dieser  Zeit  ganz  gehemmt  war,  und  so  bekam  ich  auch  keine  Fisch¬ 
abdrücke.  Überdiess  ist  die  Schichte,  worin  gegenwärtig  Blatten  gesprengt 
werden,  ziemlich  tief  im  Berg  gelegen,  und  je  tiefer  sie  in  das  Innere  des 
Bergs  eindringen,  desto  weniger  Abdrücke  finden  sie.  Ich  besitze  zwar 
noch  einige  Stücke  von  verschiedenen  Arten  in  duplo,  wie  z.  B.  ein 
2  Schuh  langes  Geripp,  aber  weil  ihr  Abdruck  undeutlich  ist,  und  vor¬ 
züglich  das  Charakteristische,  Kopf  und  Schwanz,  ihnen  fehlen,  so  würden 
sie  in  Ihrer  ausgesuchten  Sammlung  keinen  Raum  verdienen.  Bei  mit¬ 
kommendem  einziem  Stücke  bitte  also  den  Willen  giitigst  für  das  Werk 
anzunehmen,  bis  ich  in  Stand  gesetzt  werde,  Ihnen  mit  der  Zeit  mehrere 
und  schönere  Exemplare  der  Art  übersenden  und  Sie  damit  wenigstens 
von  meiner  Danksbegierde  überzeugen  zu  können.  Schenkt  Gott  der 
Erde  bald  den  langgewünschten  Frieden,  so  werden  unsere  speculanten 
Glarner  dieser  Waar  schon  wiederum  einen  Ausweg  ins  Ausland  ausfindig 
machen,  und  dann  hoffe  ich  auch  wiederum  glücklicher  in  meiner  Fisch¬ 
ausbeute  zu  sein.  —  Seh’n  Sie,  so  musste  der  gegenwärtige  leidige  Krieg 
sogar  einen  ungünstigen  Einfluss  auf  unser  Steinsammlen  haben ! 

Ihre  freundschaftliche  Einladung  zu  Ihnen  nach  Zürich  zu  kommen, 
um  Ihr  Cabinet  zu  besichtigen,  ist  für  mich  Anfänger  so  vortheilhaft,  dass 
ich  sie  nicht  anderst  als  dankbarlichst  annehmen  kann.  In  der  Woche 
vor  oder  nach  Pfingsten  werde  ich  sie  benützen,  doch  vor  meiner  Ankunft 
schreibe  ich  Ihnen  noch  einmal,  um  mich  nach  Ihrer  Anwesenheit  in 
Zürich  zu  erkundigen.  Eben  so  erfreulich  wäre  es  für  mich  Sie  auf  einer 
mineralogischen  Reise  ins  Wäggithal  und  auf  die  beiden  Aubrig  begleiten 
zu  können.  Sollten  Sie  diese  Tour  anfangs  einer  Woche  vornehmen  und 
mir  zugleich  den  Tag  bestimmen  wollen,  woran  ich  in  einem  Ihnen  be¬ 
liebigen  Dorfe  Sie  antreffen  könnte,  so  würde  ich  mich  freudigst  bemühen 
Sie  aufzufinden.  Doch  verzeihen  Sie!  ich  fordere  zuviel.  Genieren  Sie  sich 
in  diesem  Stück  meinetwegen  keineswegs;  denn  ist  mir  dieses  Vergnügen 
versagt,  so  schmeichle  ich  mir  wenigstens,  Sie  auf  unsere  Sandalp  be¬ 
gleiten  zu  können,  worauf  ich  mich  schon  zum  voraus  freue.  —  Und  jetzt 
noch  eine  Bitte!  Könnten  Sie  mir  nicht  auch  nur  ein  kleines  Stückchen 
schweizerischen  Geissberger  Stein  überschicken?  Ich  kenne  zwar  wohl 
der  Beschreibung  nach  (vorzüglich  aus  Andreä  Briefen)  seine  Bestand- 
theile,  allein  ich  möchte  sie  auch  in  natura  sehen.  —  Ihre  Frage:  wo  der 
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rothe  Schiefer  bei  Murg  auf  ein  Kalksteingebirg  aufliege?  kann  ich  bis 
jetzo  noch  nicht  beantworten.  Diesen  Sommer  aber  hoffe  ich  mehrere 
Erfahrungen  hierin  zu  machen. 

Indessen  würdigen  Sie  Ihres  fernem  freundschaftlichen  Andenkens 
denjenigen,  der  sich  Ihnen  bestens  empfiehlt  und  hochachtungsvoll  nennt 

Ihren  dankbar  gehorsamen  Diener 

jf.  Rudolf  Steinmüller y  Pfr. 


4- 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich),  den  i6./5.Mai  1797. 

Wohlehrwürdiger  Herr! 

Nur  ein  kurzes  Wort  als  Anzeige  meines  Danks  für  den  schönen 
P'ischabdruck  in  Schiefer,  den  Sie  mir  giitigst  mittheilten  und  der  ein 
wahres  Cabinetstück  ist.  Sie  setzen  das,  was  Sie  mir  senden,  zu  sehr  herab 
und  erhöhen  das  meinige  zu  hoch,  und  desswegen  glauben  Sie  in  der 
Vergleichung  nicht  bestehen  zu  können.  Ganz  anders  aber  sind  meine 
Empfindungen  hierüber  und  ich  schätze  den  ganzen  Werth  Ihrer  Geschenke 
mit  Dank. 

Sie  zeigen  mir  an,  dass  Sie  mich  die  Woche  vor  oder  nach  Pfingsten 
besuchen  wollen.  Um  nun  jedem  Missgriff  hierüber  auszuweichen,  muss 
ich  Ihnen  anzeigen,  dass  ich  den  29. /18.  diess  Nachmittags  nach  der  hel¬ 
vetischen  Gesellschaft  nach  Arau  reise  und  durch  einen  solchen  Umweg 
nach  Hause  zurück  zu  kommen  gedenke,  dass  ich  erst  et  wann  14  Tag  nach 
Pfingsten  wieder  in  Zürich  sein  werde.  Sehr  lieb  wäre  es  mir  also,  wann 
Sie  gleich  nächste  Woche  mich  zu  besuchen  sich  entschlossen  könnten, 
damit  ich  das  Vergnügen  Ihre  persönliche  Bekanntschaft  zu  machen  nicht 
mehr  so  lang  entbehren  müsse.  Mit  Ende  dieser  Woche  werd  ich  zwar 
noch  eine  Wanderung  in  die  Gegend  von  Einsidlen  vornehmen,  aber  den 
22. In.  werde  ich  auf  alle  Fälle  wieder  zurück  sein  um  Sie  zu  empfangen. 
Und  um  jede  Art  von  Ceremonie  auszuweichen,  bitte  ich  Sie  gleich  bei 
Ihrer  Ankunft  in  mein  Haus  zu  kommen,  wogegen  ich  Ihnen  die  zwang¬ 
loseste  Aufnahme  und  selbst  die  Ereimüthigkeit  verspreche, 
dass  wenn  Sie  mich  aus  irgend  einer  unvorherzusehenden  Ursache  ge¬ 
nierten,  ich  es  Ihnen  anzeigen  würde,  um  Sie  zu  bitten,  sich  anderwärts 
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einzuquartieren.  Wir  wollen  gleich  von  Anfang  alles  Ceremonielle  von 
uns  verbannen,  um  uns  gegenseitig  desto  eher  benützen  zu  können. 

Beiliegend  ein  Aufsatz,  der  in  einem  deutschen  Journal,  die  Humaniora, 
eingerückt  ist.  Er  interessiert  Ihre  Nachbarschaft  zu  sehr,  als  dass  ich 
die  Mittheilung  desselben  an  Sie  nicht  wagen  sollte.1)  Sehr  gerne  werde 


I)  Gemeint  ist  die  Abhandlung:  «Ueber  einige  Bergthäler  der  östlichen  Schweiz»  in 
der  von  Usteri  herausgegebenen  Zeitschrift  «Humaniora»,  Jahrgang  1796,  S.  425 — 476. 
Siehe  Hottinger,  Hans  Conrad  Escher  von  der  Linth  (Zürich  1852),  S.  102  f.  Escher  stellte 
hier  bereits  das  ganze  spätere  Lintunternehmen  umfassend  dar.  —  Noch  ausführlicher  als  in 
dieser  Abhandlung  schilderte  Escher  die  Versumpfung  am  Walensee  in  einer  «Beschreibung 
der  Reise  der  militärisch-mathematischen  Gesellschaft  in  die  Herrschaften  Sargans,  Gams 
und  Sax  und  durchs  Toggenburg  im  Jahr  1796»,  von  der  Steinmüller,  soweit  sie  von  dem 
gedruckten  Aufsatze  abweicht,  eine  jetzt  auf  der  Glarner  Landesbibliothek  liegende  Copie 
angefertigt  hat.  Besonders  interessant  sind  hier  die  Mitteilungen  Eschers  über  Walenstadt. 
Er  bemerkt,  die  Umgegend  dieser  Ortschaft  sei  damals  (anfangs  Mai)  scheinbar  noch  trocken 
gewesen,  weil  die  eigentliche  Schneeschmelze  in  den  Bergen  noch  nicht  eingetreten  sei. 
«Aber»,  fährt  er  fort,  «wie  niederschlagend  ist  die  nähere  Untersuchung  der  Gegend!  Die 
grüne  Ebene,  die  das  Städtchen  umzingelt,  ist  keine  Wiese,  sondern  ein  Sumpf,  der  durch 
die  schon  kraftreiche  Frühlingssonne  ausgetrocknet  wird,  und  wo  noch  einzelne  tiefere 
Stellen  als  weitläufige  stinkende  Pfützen  erscheinen.  Hoch  erheben  sich  die  eigentlichen 
Sumpfpflanzen  aus  der  halb  ausgetrockneten  sumpfigen  Ebene  heraus  und  scheinen  dem 
bald  wieder  auszutretenden  See  entgegenzulechzen.  Man  eilt  schnell  durch  diese  traurige 
Ebene  durch,  um  ihrer  verdorbenen  Atmosphäre  zu  entrinnen,  der  Stadt  zu,  die  durch  eine 
hohe  Ringmauer  gegen  diese  Versumpfung  geschützt  zu  sein  scheint.  Allein  noch  erinnerten 
sich  einige  aus  uns,  letztes  Jahr  die  grossen  Marktschiffe  durch  die  Stadtthore  durch  bis  in 
die  höhern  Gassen  hineinfahren  gesehen  zu  haben,  und  bereiteten  also  die  übrigen  Gesell¬ 
schafter  auf  den  nahen  Anblick  vor.  Sowie  man  in  die  Stadt  tritt,  sieht  man  die  Erdgeschosse 
aller  Häuser  von  einer  scheusslichen  Pfütze,  auf  der  Kröten  und  verfaulende  Pflanzen  herum¬ 
schwimmen,  eingenommen;  in  den  breitem  Strassen  und  auf  einigen  Plätzen  liegen  noch 
wirkliche  schilfreiche  Sümpfe  mitten  zwischen  den  Wohnungen  der  Menschen:  traurig  und 
matt  gehen  diese  auf  hingelegten  Brettern  zwischen  diesem  vergiftenden  Schlamm  durch 
und  erwarten  nun  bald  wieder  die  Fluthen  des  Sees,  die  sie  zwingen  in  Schiffen  in  ihren 
Strassen  herumzufahren  und  ein  Fenster  des  ersten  Stockwerks  als  Hausthür  zu  gebrauchen. 
Der  Einfluss  des  Uebels  auf  ihre  Natur  ist  also  so  gross,  dass  sie  nach  den  hohen  Gewässern 
des  Sommers  nicht  einmal  die  Pfützen,  die  sich  in  den  Erdgeschossen  ihrer  stinkenden 
Wohnungen  angelegt  haben,  ausschöpfen  und  dieselben,  sowie  auch  ihre  Strassen,  mit 
Steinen  und  Sand  ausfüllen  und  erhöhen.  Ich  wage  das  Bild  des  Einflusses  nicht  auszumalen, 
welchen  theils  die  versumpfenden  Ueberschwemmungen  selbst,  theils  diese  dadurch  ent¬ 
standene  Entschlummerung  aller  höhern  Triebe  und  Gefühle  der  Menschen  auf  den  innern 
Zustand  der  Haushaltungen  dieses  unglücklichen  Städtchens  hat :  es  bedarf  keiner  starken 
Einbildungskraft,  um  auf  diese  wenigen  Angaben  hin  das  entsetzliche  Bild  selbst  zu  ent¬ 
werfen.  —  Oft  hör  ich  eben  diesen  Zustand  von  Mattigkeit  und  Erstorbenheit  aller  edleren 
Menschentriebe  der  Bewohner  dieser  unglücklichen  Gegenden  als  Gründe  aufstellen,  unser 
Mitleiden  für  diese  Menschen  zu  hemmen  und  Gleichgültigkeit  oder  gar  Abscheu  statt 
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ich  dann  hoffentlich  nächste  Woche  mit  Ihnen  über  diesen  Gegenstand 
sprechen  und  Ihre  Beurtheilung  darüber  kennen  lernen.  Zugleich  füge  ich 
einige  Anzeigen  bei  über  die  schweizerische  Bibliothek  von  F  ä  s  i 1),  welche 
ihres  oftmals  wichtigen  Inhalts  wegen  weiterer  Verbreitung  in  Helvetien 
würdig  wäre. 

Geissbergerstein  ist  nichts  anders  als  Granit.2)  Ich  sende  Ihnen  gerad 
jetzt  keinen,  in  der  Hoffnung  ihn  dann  nacli  Ihrer  Herkunft  auf  Zürich 
mit  einigen  andern  Stücken  begleiten  zu  können. 

Auch  mir  wird  die  Wanderung  in  die  Sandalp  mit  Ihnen  wahres 
Vergnügen  machen;  diejenige  ins  Wäggithal  kann  ich  Ihnen  des  immer 
unsichern  Wetters  wegen  nicht  offerieren.  Vielleicht  bin  ich  Freitags  dort. 

In  Erwartung  baldiger  mündlicher  Unterhaltung,  empfehle  ich  mich 
Ihnen  bestens 

Escher  im  Grabenhof. 


* 
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Steinmüller  an  Escher. 


Kerenzen,  den  21.  Mai  1797. 


Wohlgeborner, 

Flochzuverehrender  Herr ! 


Erst  heute  erhielt  ich,  von  Glarus  aus,  Ihr  schätzbares  vom  16.  diess, 
und  setze  mich  sogleich  hin,  es  noch  mit  ein  paar  unzusammenhängenden 
Linien  zu  beantworten.  Wahrlich!  ein  jeder  Brief  von  Ihnen,  der  ge- 


Hilfsbegierde  gegen  sie  zu  erwecken.  Aber  wie  ungerecht  ist  dieser  Gesichtspunkt  der 
Sache.  Die  gütige  Natur  schuf  diese  Menschen  nicht  als  halbe  Menschen,  sondern  die  Ver¬ 
sumpfungen,  in  denen  wir  (ihre  unmittelbaren  Landesherren)  sie  ersterben  lassen,  entarten 

sie  so  schrecklich . Freilich  rührt  die  Versumpfung  der  Gestade  des  Wallenstadter  Sees 

auch  von  der  Natur  her;  aber  diese  gab  uns  Vernunft,  ähnliche  üble  Einflüsse  zu  hindern; 
sie  zwingt  uns  zu  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  um  unter  der  Anführung  von  Stellvertretern 
oder  Landesvätern  gegen  grössere  Uebel  zu  wirken.  Diese  Landesväter  sind  wir  mit  unsern 
Bundesgenossen;  folglich  trifft  uns  • —  nicht  diese  Elenden  —  der  gewiss  wichtige  Vorwurf, 
dass  wir  (durch  Sorglosigkeit)  die  Menschheit  in  ihrem  Verderben  lassen.»  —  Die  Stein- 
müller’schen  Manuscripte  hat  mir  Herr  Landesbibliothekar  Leuzinger  in  Glarus  zur  Benutzung 
mitgeteilt. 

I)  Bibliothek  der  schweizerischen  Staatskunde,  Erdbeschreibung  und  Literatur,  heraus¬ 
gegeben  von  Joh.  Kaspar  Fäsi.  Zürich  1796  und  1797.  —  2)  Vgl.  über  diesen  Namen 
(Gemsberger  Stein?)  B.  Studer,  Geschichte  der  physischen  Geographie  der  Schweiz,  S.  213. 
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wohnlich  mit  Geschenken  befrachtet  ist,  überzeugt  mich  aufs  neue,  wie 
vorteilhaft  meine  Bekanntschaft  mit  Ihnen  für  mich  seie,  erregt  aber 
auch  immer  eine  gerechte,  unangenehme  Empfindung  in  mir,  die  mir  sagt, 
wie  wenig  ich  im  Stande  seie,  Ihnen  meinen  aufrichtigen  Dank  dafür  zu 
bezeugen.  Dies  ist  besonders  auch  bei  Ihrem  letzten  literarischen  Geschenk 
der  Fall!  Laut  dankt  Ihnen  mein  Herz  dafür!  Diese  vortreffliche  Brochüre 
war  mir  nicht  nur  desswegen  wichtig,  weil  ich  seit  einiger  Zeit  alles,  was 
von  Glarnern  und  über  das  Glarnerland  herausgekommen  (sc.  Schriften, 
Kupfer,  Münzen  etc.),  sammle,  sondern  weil  ich  mich  schon  etwas  Zeits 
mit  dem  Gedanken  trug,  nach  und  nach  eine  historisch-topographische 
Beschreibung  unsers  Wallensees  und  der  am  Seeufer  liegenden  Städtchen 
und  Dörfer  zusammenzutragen.  Freilich  war  ich  bis  dahin  nichts  als  blosser 
Materialien-Sammler  (die  sehr  mager  sind)  und  freue  mich  daher  doppelt, 
in  Ihrer  Schrift  eine  reichlichere  Quelle  gefunden  zu  haben.  Zu  wünschen 
wäre,  dass  Ihre  Gedanken  darin,  die  Leitung  des  Limmath-Flusses  unter 
dem  Wallenberg  hinab  in  den  See  betreffend,  nicht  nur  gelesen,  sondern 
auch  beherzigt  würden.  Allein  bei  der  unverantwortlichen  Gleichgültig¬ 
keit,  die  unsere  Landesobrigkeit  in  diesem  allerwichtigsten  Punkt  immer 
mehr  äussert,  muss  ich  mit  meinem  Freund,  Herrn  Landshauptmann 
Bernold  in  Wallenstadt1)  (der  im  Schweitzerschen  Museum  eine  Auf¬ 
forderung  an  die  Obrigkeit,  diesem  Uebel  abzuhelfen,  vergebens  einrücken 
liess),  sagen:  «Sie  haben  Ohren  und  hören  nicht  etc.»2)  Unsere  Landes- 
Casse  ist  immer  erschöpft.  Die  Summe,  welche  zur  Ausführung  dieses 
Werks  auch  von  unserm  Stand  erheischt  würde,  müsste  daher  von  einer 
Vermögens-Steuer  genommen  werden,  und  weil  die  angesehensten  unsers 
Raths  zugleich  grosse  Capitalisten  sind,  so  suchen  sie  aus  so  menschlichen 
Ursachen  die  Sache  immer  mehr  auf  die  lange  Bank  zu  verschieben. 

Gern  würde  ich  Ihre  freundschaftliche  Einladung  zu  Ihnen  Morgens 
angenommen  haben,  wenn  ich  nicht,  in  Ermanglung  eines  Vicarius,  über 
das  Auffahrtsfest  bei  meiner  Gemeinde  zu  verbleiben  mich  genöthigt  sähe. 


I)  Franz  Joseph  Benedict  Bernold,  der  «Barde  von  Riva»  (9.  August  1765  bis  4.  Mai 
1841).  Siehe  N.  Nekrolog  der  Deutschen,  1841,  S.  507 — 509.  Ehrenzeller,  St.  Gallische 
Jahrbücher  1834.^ — 1-34^  S.  517 — 523.  Von  1785 — 1798  war  er  Landeshauptmann  der  Vogtei 
Sargans.  —  2)  lm  Schweitzerschen  Museum,  6.  Jahrg.  (Zür.  1790),  S.  632 — 639  findet  sich 
ein  Gedicht  «Bernholds»  über  »Die  Linth»,  das  aber  keine  Bezüge  auf  die  Versumpfung 
des  untern  Flusslaufes  enthält.  Es  ist  an  seinen  Schwager,  den  Ratsherrn  Fridolin  Joseph 
von  Tschudi  in  Glarus,  gerichtet. 
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Darf  ich  Sie  also  bitten,  mir  nach  Ihrer  Zurückkunft  von  Arau  einen 
anderen  Ihnen  gefälligen  Tag  zu  bestimmen,  wo  mich  dann  keine  Hinder¬ 
nisse  mehr  abhalten  sollen,  von  Ihrer  gütigen  Erlaubniss  Gebrauch  zu 
machen. 

Fäsi’s  neue  Schweizer  Bibliothek  schaffe  ich  mir,  wie  sie  heraus¬ 
kommt,  zu  meinem  Vergnügen  an.  Nur  schade  übrigens,  dass  diese  Schrift 
um  die  Hälfte  zu  theuer  ist,  das  manchen  von  der  Anschaffung  derselben 
abschreckt. 

Doch  verzeihen  Sie  giitigst  meine  Schreibseligkeit,  und  erlauben  Sie 
mir  nur  noch  giitigst  mich  Ihnen  in  die  Fortsetzung  Ihres  freundschaft¬ 
lichen  Andenkens  bestens  empfehlen  und  mich  hochachtungsvoll  nennen 
zu  dürfen 

Euer  Wohlgeborn  meines  hochzuverehrenden  Herrn 
dankbar  gehorsamen  Diener 

J.  Rud .  Steinmüller ,  Pfr. 


6. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich),  den  9.  Juni  1797. 

HochEhrwtirdiger  Herr! 

Die  nasse  Witterung  trieb  mich  wieder  nach  Hause,  wo  ich  die  ganze 
nächste  Woche  bleiben  werde,  so  dass  es  mir  ungemein  lieb  wäre,  wann 
Sie  mich  während  derselben  besuchen  wollten.  Ich  bleibe  bei  meiner  Bitte, 
dass  Sie  sich  sogleich  nach  Ihrer  Ankunft  bei  mir  melden,  um  bei  mir 
Quartier  zu  nehmen,  mit  der  bestimmten  Versicherung,  dass  wann  mir 
Ihre  Gegenwart  als  Hausgenoss  unbequem  wäre,  ich  Sie  freimiithig  in  ein 
Gasthaus  senden  würde,  so  dass  Sie  also  ganz  ruhig  meine  Einladung 
annehmen  können,  ohne  befürchten  zu  müssen  mich  zu  incommodieren. 
In  der  angenehmen  Hoffnung  Sie  also  ehestens  hier  zu  sehen,  übergehe 
ich  die  verschiedenen  Gegenstände  Ihres  letzten  freundschaftlichen  Briefes, 
welche  wir  dann  besser  mündlich  mit  einander  verhandeln,  und  verharre 
in  dieser  Erwartung 

Ihr  ergebenster 


Escher  im  Grabenhof. 


IO 


1797. 


P.  S.  .  .  .  Ich  glaub  ich  vergass  Ihnen  letzthin  zu  melden,  dass  unser 
Freund,  Hr.  Dr.  Usteri1),  in  den  Grossen  Rath  befördert  wurde. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Kerenzen,  den  4./15.  Juni  1797. 


Wohlgeborner, 

Hochzuverehrender  Herr! 


Kaum  vor  ein  paar  Stunden  erhielt  ich  von  Glarus  aus  Ihr  schätz¬ 
bares  Schreiben,  das  mich  auf  diese  Woche  wiederholt  gütigst  zu  Ihnen 
einladet.  Allein  nach  Ihrem  vorletzten  Brief  hatte  ich  alle  Reiseanstalten 
erst  auf  die  kommende  Woche  gemacht  und  muss  also  Morgens  wiederum 
anstatt  meiner  diese  paar  Linien  an  Sie  versenden.  Würde  mein  Reiseplan 
sich  nur  zu  Ihnen  erstrecken,  so  brauchte  es  gar  keiner  Anstalten  dazu; 
allein  weil  ich  Willens  bin,  von  Ihnen  weg  meinen  Freund,  Landschreiber 
von  Sinne r  in  Arburg2)  auf  etliche  Tage  zu  besuchen,  so  komme  ich, 
meiner  Amtsverwaltung  wegen  in  mehrere  Verlegenheit,  und  fühle  es, 
leider  nur  zu  oft,  dass  der,  der  in  einem  öffentlichen  Amt  steht,  durchaus 
kein  freier  Mann  ist,  so  frei  er  auch  immer  heissen  mag.  Nächsten  Dienstag 
Morgens  werde  ich  also,  wenn’s  Wetter  auch  immer  erträglich  ist,  bei 
Ihnen  eintreffen  und  Ihre  gütige  Einladung  ohne  weitere  Umschweife 
annehmen,  in  der  frohen  Hoffnung,  Sie  möchten  meine  ländliche  Hütte 
dann  auch  Ihres  Zuspruchs  würdigen.  Sollten  Sie  aber  in  obiger  Woche 
meiner  Ankunft  in  Zürich  nicht  zu  Hause  sein  und  erst  die  kommende 
zurückkehren,  so  würde  ich  dann  direct  nach  Bern  reisen  und  erst  in  der 
Retour  Ihre  Freundschaft  benutzen.  Sind  Sie  also  in  einer  von  diesen 
2  Wochen  anzutreffen,  so  erwarte  ich  keine  Antwort  mehr  von  Ihnen,  im 
entgegengesetzten  Fall  aber  würde  ich  mir  ein  paar  Zeilen  —  durch 


I)  Dr.  Paul  Usteri  (14.  Februar  1768—9.  April  1831).  Vgl.  über  ihn  das  von  Konrad 

Ott  entworfene  Lebensbild  in  den  Verhandlungen  der  schweizerischen  gemeinnützigen  Ge¬ 
sellschaft  1835,  2-  Abteilung,  S.  5 — 94  und  R.  Wolf,  Biographien  zur  Kulturgeschichte  der 
Schweiz  IV  (1862),  S.  356. — 357.  —  2)  Rudolf  Victor  von  Sinner.  Er  war  der  Sohn  des 
Landvogts  Sigmund  Victor  v.  Sinner  von  Bern,  wurde  am  17.  Februar  1757  getauft,  1787 
Salzkassierer,  1796  Landschreiber  in  Arburg  und  starb  am  18.  Juli  1818.  Er  soll  ein  etwas 
wunderlicher  Mann  gewesen  sein  und  trug  den  Spitznamen  «Figusi».  Ich  verdanke  diese 
Daten  Herrn  Prof.  Dr.  Gustav  Tobler  in  Bern. 
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rückgehenden  Boten  —  höflichst  ausbitten.  Indessen  empfehle  ich  mich 
Ihnen  hochachtungsvollst  als  Ihren 

dankbar  gehorsamen  Diener 

J.  Ried.  Steinmüller,  Pfr. 


8. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  16.  Juni  1797. 

Ich  begreife  sehr  leicht,  dass  das  traurige  Wetter  Sie  von  Ihrer 
Wanderung  nach  Zürich  abhielt.  Nächste  Woche  bin  ich  noch  hier  und 
werde  Sie  mit  Vergnügen  erwarten  und  um  so  viel  mehr,  da  ich  dann  in 
der  darauf  folgenden  Woche  abwesend  sein  und  dann  während  2  Monaten 
höchst  unstät  und  flüchtig  in  Helvetiens  Bergen  herum  sein  werde.  In  der 
angenehmen  Erwartung  also,  Sie  bald  persönlich  kennen  zu  lernen,  ver¬ 
harre  ich  Ihr  ergebenster 

Escher  im  Grabenhof. 


9- 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  5-  Juli  D97- 

Hochzuverehrender  Herr 
und  Freund! 

Ihre  unverdiente  Güte  und  Freundschaft,  deren  Sie  mich  in  Ihrem 
Plause  während  meinem  so  langen  Aufenthalt  würdigten,  macht  mir’s 
zur  angenehmen  Pflicht,  die  ersten  mtissigen  Stunden  meines  Wieder¬ 
hierseins  dazu  anzuwenden,  um  Ihnen  meine  Dankbarkeit  dafür  auch 
schriftlich  zu  bezeugen.  Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  Sie  kein  ausgedehntes 
Danksschreiben,  noch  viel  weniger  eine  Wiedervergeltung  für  Ihre  Güte 
von  mir  erwarten;  allein  da  ich  diess  nicht  soll,  auch  niemalen  nach  Ver¬ 
dienst  könnte,  so  erlauben  Sie  mir  wenigstens,  Sie,  zwar  mit  dürren  Worten, 
aber  mit  desto  geriihrterm  Herzen,  zu  versichern,  dass  mein  Inwendiges 
ganz  von  Dank  gegen  Sie  erfüllt  seie,  dass  ich  den  Wert  Ihrer  Freund¬ 
schaft,  obschon  nicht  erwiedern,  doch  erkennen  könne,  und  dass  ich  nichts 
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so  sehr  wünsche,  als  dieselbe  auf  immer  befestigt  zu  sehen.  Ja,  fahren  Sie 
doch  ferner  giitigst  fort,  mich  Ihres  liebevollen  Andenkens  zu  würdigen. 
Seien  Sie  mir  —  Freund!  und  gewähren  Sie  mir  dadurch  eine  der  reinsten 
Erdenfreuden:  mich  von  einem  Edlen  mehr  geliebt  zu  sehen. 

Mit  meiner  Rückreise  gieng  es  tapfer  von  statten.  Schon  um  3  Uhr 
war  ich  in  Eilten,  hielt  mich  beim  Pfarrer  daselbst  2  Stunden  auf  und  kam 
darauf  gerade  noch  vor  dem  eingefallenen  Ungewitter  in  Wesen  unter 
Dach,  konnte  aber,  zu  meinem  grössten  Verdruss,  wegen  starkem  Sturm 
vor  Morgens  um  2  Uhr  nicht  auf  den  See,  so  dass  ich  erst  um  V2  4  Uhr 
meine  Haushaltung  bewillkommnen  konnte,  wo  ich,  zu  meiner  Freude, 
alles  gar  wohl  antraf. 

Beikommende,  geringe  Mineralien,  meist  aus  unserm  Land,  bitte 
giitigst  anzunehmen.  Von  dem  schwarzen  Felsstein  von  Elm  und  von 
Krystallisationen  aus  der  Drachenhöhle  sende  ich  Ihnen  diessmal  nichts. 
Über  den  ersteren  werde  ich  nähere  Nachricht  einzuziehen  und  von  den 
letzteren  schönere  Stücke  zu  erhalten  suchen. 

Von  meinem  Versuch  eines  Schulbuchs1)  erlauben  Sie  mir  Ihren 
lieben  Kleinen  ein  Geschenk  zu  machen.  Freilich,  wenn  ich  bei  Verferti¬ 
gung  desselben  nur  allein  Ihre  und  ihnen  ähnliche  Kinder  im  Gesichte 
gehabt  hätte,  müsste  es  eine  ganz  andere  Form  bekommen  haben;  so 
aber  muss  man  bei  einer  solchen  Arbeit  auf  so  Vieles  und  Viele  Rücksicht 
nehmen,  dass  man  unmöglich  immer  thun  kann,  was  man  gerne  thun 
möchte.  Dürfte  ich  mir  Ihre  aufrichtigen  Bemerkungen  darüber  ausbitten? 

Von  Dr.  Heeren  Brief  über  unsere  Ämter- Ausloosung 2)  belieben 
Sie  giitigst,  gelegenheitlich,  nebst  meinem  herzlichstem  Dankskompli¬ 
ment,  1  Exemplar  Tit.  Herrn  Dr.  Usteri  zu  überreichen.  Dieser  Brief 
machte  übrigens  auf  unser  Volk  nicht  den  geringsten  Eindruck. 

I)  Lesebuch  zur  Bildung  des  Herzens  und  zur  Übung  der  Aufmerksamkeit.  Für  Kinder 
in  mittleren  Klassen  von  Landschulen.  Für  die  vaterländische  Jugend  bearbeitet  von  St., 
Pfarrer  in  Mühlehorn.  Glarus  1794.  Vgl.  J.  J.  Schlegel,  Drei  Schulmänner  der  Ostschweiz. 
Lebensbild  von  J.  Rudolf  Steinmüller,  Antistes,  und  biographische  Skizzen  über  H.  Krüsi 
und  J.  J.  Wehrli  (Zürich  1879),  S.  125.  —  Dr.  med.  Othmar  Heer,  Briefe  auf  einer  kleinen 
Schweizerreise.  1.  Brief,  1795,  die  Ausloosung  der  Ämter  im  Glarnerland  betreffend  (8  Sei¬ 
ten  8°).  —  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  S.  Jost  Wichser  in  Glarus  war  Othmar 
Heer  (1763 — 1795)  e^n  Bruder  des  Regirungsstatthalters  Joachim  Heer  und  des  Land¬ 

ammanns  Nikolaus  Heer.  Sein  früher  Tod  hinderte  ihn  an  der  Fortsetzung  der  Briefe.  — 
Über  das  1791  eingeführte  sog.  «Kübellos»,  eine  Art  allgemeiner  Staatsämter-Lotterie, 
vgl.  die  Bemerkungen  G.  Heers  im  Glarner  Jahrbuch  XXIII  (1887),  S.  77. 
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Indessen  leben  Sie  immer  wohl  und  vollenden  Sie  besonders  Ihre 
vorhabende  Reise  vergnügt  und  glücklich.  Genehmigen  Sie  eine  vielfache 
Empfehlung  an  Ihre  verehrungsvolle  Gattin,  bei  der  ich  noch  einmal,  wie 
bei  Ihnen,  ehrerbietigst  abbitte  für  die  Ihnen  verursachte  Kosten  und 
Unruhe,  und  erlauben  Sie  mir,  mich  nennen  zu  dürfen 

Ihr  dankbar  verpflichtetster 

y.  R.  Steinmüller ,  Pfr. 

io. 

Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  31.  August  1797. 

Theurester  Freund! 

Soeben  lange  ich  in  Glarus  bei  meinen  Eltern  an,  wohin  ich  einen 
Brief  an  Sie  mitgenommen  hatte,  um  ihn  dem  Böten  zu  übergeben,  und 
mich  darin  um  Ihre  glückliche  Zurückkunft  und  baldige  Hieherreise  zu 
erkundigen.  Glücklich  traf  ich  daselbst  einen  Brief  von  Ihnen  an,  der  mir 
also  höchst  angenehm  zuvorkam,  und  alle  meine  Fragen  zu  meiner  gröss¬ 
ten  Freude  beantwortet. —  Glauben  Sie  mir’s:  recht  oft  dachte  ich  einige 
Wochen  hindurch  an  Sie,  und  freute  mich  auch  Ihretwegen  der  schönen 
Witterung,  die  Ihre  Alpen- Wanderung x)  so  sehr  begünstigte.  Freilich 
regte  sich  dann  stets  in  mir  ein  geheimer  Wunsch:  «wann  er  nur  auch  bald 
zurückkehrte  und  noch  beim  schönen  Wetter  zu  mir  käme!»  Möge  auch 
dieser  Wunsch  recht  bald  erfüllt  werden,  wozu  Sie  mir  wieder  aufs  neue 
Hoffnung  machen!  —  Nur  hoffe  ich,  fest,  ohne  zu  wanken,  dass  wenn  Sie 
einmal  in  Wesen  oder  Niederurnen  seien,  Sie  mir  die  angenehme  Nach¬ 
richt,  Sie  auf  einer  Glarner  Durchwanderung  begleiten  zu  dürfen,  nicht 
von  dort  aus  durch  einen  Boten,  sondern  selbst  in  meiner  Wohnung 
machen.  Dass  Sie  ein  paar  Berner  Herren  bei  Ihnen  haben  werden,  wird 
Sie  doch  wohl  nicht  abschrecken  gerade  bei  mir  den  Einkehr  zu  nehmen? 
Meine  Wohnung,  unsere  Wirthschaft  etc.,  ist  zwar  ebenso  wenig,  als  wir 
selbsten,  städtisch,  alles  höchst  einfach,  kurz  —  gut  glarnerisch;  doch  Sie 
erwarten  ja  wohl  nichts  anderes,  als  wofür  Sie  mich  kennen,  einen  Fand- 
pfarrer,  der  oben  drauf  ein  rauhes  Bergland  bewohnt.  Überzeugen  Sie 
sich  also  recht  bald  davon,  dass  ich  die  Wahrheit  rede,  und  erfreuen  Sie 
mich,  nebst  Ihren  1.  Berner  Freunden,  recht  bald  in  meiner  Einsamkeit! 


I)  In  den  Walliser  Alpen.  Siehe  Hotiinger,  Hans  Conrad  Escher  von  der  Linth,  S.  361. 
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Unsere  Tödibesteigung  wird  wohl  unterbleiben,  aber  dagegen  könn¬ 
ten  wir  eine  Glärnisch-Reise  und  eine  über  den  Miirtsch,  die  Quartner 
Alpen  nach  Miihlibach  in  die  Gips- Gruben  unternehmen.  Doch  wenn  Sie 
nur  einmal  hier  sind!  —  Mit  grösstem  Dank  erhalten  Sie  die  mir  giitigst 
anvertrauten  vortrefflichen  Manuscripte  zurück.  Die  vortreffliche  Ab¬ 
handlung  über  die  Gletscher,  die  für  Männer  gewiss  eben  so  belehrend 
als  für  Weiber  ist,  sah  mein  Freund  in  Wallenstadt  bei  mir,  der  sich  nach 
Durchlesung  derselben  nicht  überheben  konnte,  auf  den  leeren  Raum  eine 
Anmerkung  hinzuschreiben,  in  die  ich  von  ganzem  Herzen  einstimme.  In 
der  That,  Sie  sollten  selbe  durch  den  Druck  in  mehrere  Hände  bringen! 
Auch  machten  Sie  mir  durch  das  kleine  Schriftchen  über  das  bernerische 
Bleibergwerk1)  grosse  Freude. 

Doch  genug  schriftlich.  Bald  —  hoffentlich  bald?  mehreres  mündlich, 
ohnehin,  da  ich  gegenwärtig  so  erbärmlich  eilend  schreiben  muss,  dass 
ich  Ihre  ganze  Nachsicht  höchst  nöthig  habe.  Ist’s  Ihnen  möglich,  so 
zeigen  Sie  mir  noch  den  Tag  an,  wann  Sie  in  unser  Land  kommen,  um 
Ihnen  wenigstens  bis  Wesen  in  einem  Wasser- Wagen  entgegenfahren  zu 
können.  Indessen  lassen  Sie  bis  zur  angenehmen  Umarmung  Ihrem  freund¬ 
schaftlichen  Andenken  und  Liebe  empfohlen  sein 

Ihren 

dankbar  ergebensten 

Steinmüller ,  Pfr.  in  Kerenzen. 


N.  Sch . 

Gestern  kaufte  ein  Murmeltier,  das  sehnsuchtsvoll  auf  Sie  wartet. 


ii. 

Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  3./14.  September  1797. 
Theurester  Herr  und  Freund! 

Denken  Sie  auch,  soeben  komm’  ich  von  Ihrer  Vaterstadt  zurücke, 
ohne  in  derselben  das  Vergnügen  genossen  zu  haben,  Sie  zu  sehen  und 

•)  Es  handelt  sich  wohl  um  einen  Separatabzug  der  in  Fäsi’s  Bibliothek  der  schweizer. 
Staatskunde,  2.  Jahrgang  (1797),  S.  1 1 7  —  1  3 1  veröffentlichten  «Nachricht  von  dem  berneri¬ 
schen  Bergwerk  bei  Trachsellauinen  im  Lauterbrunnenthal».  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  386. 
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zu  sprechen!  Ich  begleitete  meinen  Herrn  Oncle  und  ehemaligen  Lehrer 
aus  dem  YViirttembergerland  x),  letzten  Montag  von  Hier  nach  Zürich,  wo 
wir  gestern  frühe  anlangten.  Wir  machten  hierauf  im  Rund  herum  Besuche 
bei  Ihren  berühmtesten  Theologen  bis  Nachmittags  um  3  Uhr,  wo  ich 
mich  von  meinem  Herrn  Oncle  trennen  musste,  und  vorher  Willens  war, 
Sie  dann  noch  aufzusuchen  und  vielleicht  gar  bei  Ihnen  zu  übernachten. 
Allein  da  ich  beim  Rabenwirthshaus  anlangte,  bestimmte  mich  die  un¬ 
günstige  Witterung  und  der  abschiffende  Glarnerbott  auf  obiges  Vergnügen 
Verzicht  zu  thun,  und  mit  ihm  Zürich  zu  verlassen.  —  Wie  sehr  gereute 
es  mich  den  Tag  darauf,  da  ich  so  schönes  Wetter  zu  meiner  Heimreise 
über  Land  bekommen  hätte!  Vielleicht  hätten  Sie  mich  gar  nach  Glarus 
begleitet?  Allein  ich  tröste  mich  damit,  Sie  dafür  recht  bald  in  meiner 
Heimath  sehen  zu  können!  t)ie  Witterung  wird  wieder  günstiger,  und  nach 
meinen  Festarbeiten  hoffe  ich  mich  in  traulicher  Unterredung  mit  Ihnen 
dafür  reichlich  schadlos  zu  halten.  Kurz!  kommen  Sie,  so  bald  es  Ihnen 
Ihre  Geschäfte  erlauben,  und  verschaffen  Sie  mir  ein  Vergnügen,  worauf 
ich  mich  schon  lange  zum  Voraus  freute! 

Diese  Woche  las  ich  im  Strassburger  Courier  beissende  Bemerkungen 
über  Zürichs  Obrigkeit,  dass  sie  sich  nämlich  nicht  bewegen  liess,  Berns 
Amnestie-Edict  auch  auf  ihre  ungehorsamen  und  abgestraften  Angehörigen 
anzuwenden.  Diese  Hartherzigkeit  des  Raths  bereitet  gewiss  früher  oder 
später  der  ganzen  Schweiz  Unglück! 

Herr  Dr.  Usteri  hatte  auch  die  Güte  uns  in  die  Töchterschule  zu 
führen,  worin  meine  grosse  Erwartung  von  Lehrerin  und  Schülerinnen 
zu  meiner  Freude  noch  übertroffen  wurde.  Darf  ich  Sie  bitten,  Herrn 
Dr.  Usteri  eine  Empfehlung  von  mir  zu  sagen? 

Indessen  leben  Sie  wohl.  Verzeihen  Sie  mir  meine  Sudelei  ohne  Salz 
und  Kraft.  Empfehlen  Sie  mich  verehrungsw.  Frau  Liebsten  und  lieben 
Kindern  und  würdigen  Sie  Ihres  fernem  Andenkens 

Ihren  Steinmüller,  Pfr. 


N.  Sch. 


P'rankieren  Sie  in  Zukunft  nichts  mehr  an  mich.  Ich  will’s  auch  so 
gegen  Sie  machen.  Es  läuft  alles  richtiger. 


I)  Pfarrer  Hosch  in  Gedungen.  Siehe  Schlegel ,  S.  14,  16. 
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12. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  16. 127.  September  1797. 

Theurester  Herr  und  Freund! 

Hier  erhalten  Sie  Ihre  zurückgelassenen  Steine  und  Bücher  nebst 
nochmaliger  herzlicher  Danksbezeugung  für  Ihren  lieben  freundschaft¬ 
lichen  Besuch,  bei  dem  ich  nur  dies  einzige  bedauerte,  dass  er  nicht  länger 
dauren  konnte.  Möchten  Sie  nur  auch  auf  diesem  ersten  Besuche  bei  mir 
nicht  abgeschreckt  worden  sein,  sondern  ihn  recht  oft  wiederholen!  Mit 
Ihrer  Rückreise  hoffe  ich  werde  es,  so  wie  bei  der  meinigen,  glücklich 
von  statten  gegangen  sein,  und  Sie  werden  all  die  theuren  Gegenstände 
Ihrer  Liebe  gesund  und  wohl  angetroffen  haben.  Herr  Rathsherr  Kubli1) 
lässt  sich  Ihnen  noch  einmal  empfehlen;  von  Herrn  Meyer2)  wisse  er  gar 
nichts  schiefes  zu  sagen;  er  habe  sich  in  allen  Lagen,  wo  er  ihn  beobach¬ 
ten  konnte,  patriotisch  betragen;  hingegen  den  Vier-Orten-Hauptmann 
Heidegger3)  setzte  er  in  seinem  Urtheil  über  ihn  aufs  tiefste  hinab.  — 
Wie  stark  die  Vermögens-  und  Kopf-Steuer  in  unserm  Land  ist,  können 
Sie  aus  beiliegendem  Verzeichniss  sehen4),  das  aber  freilich  die  wahren 
Vermögensumstände  unsers  Volks  noch  sehr  unbestimmt  anzeigt.  —  Zu 
Ihrer  Reise  nach  Herzogenbuchsee  wünsche  ich  Ihnen  schönes  Wetter. 
Wann  Sie  zurückgekehrt  sind,  lassen  Sie  mich  auch  wiederum  etwas  von 
Ihnen  hören,  und  schreiben  mir  besonders  auch  gefälligst  die  Verhand¬ 
lungen  der  neu  entstandenen  Gesellschaft.5) 

Indessen  leben  Sie  wohl.  Genehmigen  Sie  meine  herzliche  Empfehlung 


I)  Joh .  Melchior  Kubli  aus  Netstal  (1750 — 1835),  Landsfähnrich,  helvetischer  Senator, 

dann  st.  gallischer  Regirungsrat  (1815 — 1830),  war  Vertreter  des  Standes  Glarus  bei  der 

Intervention  der  vier  Schirmorte  in  der  stift-st.  gallischen  Landschaft,  Sommer  1797*  Vgl. 
diese  Mitteilungen,  Bd.  XXI  (Müller-Friedberg),  S.  79  ff.  —  2)  Ludwig  Meyer  von  Knonati, 
Secretär  des  Zürcher.  Repräsentanten  Konrad  von  Escher .  Siehe  dessen  Lebenserinnerungen, 
herausgegeben  von  Gerold  Meyer  von  Knonau  (Frauenfeld  1883),  S.  99  ff.  —  3)  Der  Vier- 

orten-Hauptmann  war  der  Vertreter  der  vier  st.  gallischen  Schirmorte  Zürich,  Luzern, 
Schwiz  und  Glarus  und  hatte  seinen  Sitz  in  Wil.  Über  Heidegger  vgl.  Meyer  von  Knonau 
a.  a.  O.,  S.  107.  —  4)  Es  fehlt  bei  der  Correspondenz.  —  5)  Am  2.  October  1797  traten, 
nach  einer  Anregung  der  Berner  Gesellschaft  naturforschender  Freunde,  schweizerische 
Naturforscher  zusammen  und  constituirten  sich  als  «Allgemeine  helvetische  Gesellschaft 

der  Freunde  der  vaterländischen  Physik  und  Naturgeschichte»,  die  freilich  bei  den  herein¬ 
brechenden  Revolutionsstürmen  sofort  wieder  untergieng.  Vgl.  Wolf,  Biographien  II,  312  ff. 


von  mir  und  meinem  Weibchen,  und  erlauben  Sie  mir  mich  mit  wahrer 
Hochachtung  und  Liebe  nennen  zu  dürfen 

Ihren  ergebensten  Freund  und  Diener 

Joh.  Rud.  Steinmüller ,  Pfr. 


N  Sch. 


Ihr  ledernes  Glas  vergass  ich  Ihnen  bei  unserer  Trennung  zurück¬ 
zugeben  und  nahm  es  daher  nach  Hause  mit  mir.  Jetzo  behalte  ich  es 
völlig,  und  so  oft  ich  daraus  trinke,  soll’s  mich  an  Sie  erinnern. 
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Steinmüller  an  Escher, 

Kerenzen,  den  7./18.  October  1797. 

Theurester  Herr  und  Freund! 

Da  Sie  nach  meiner  Rechnung  vermuthlich  wiederum  in  Ihrem  Eigen¬ 
thum  angelangt  sind,  so  erlauben  Sie  mir  Ihnen  auch  wiederum  ein  paar 
Linien  von  mir  einhändigen  zu  dürfen,  wär’s  auch  um  keiner  andern  Ur¬ 
sache  willen,  als  mir  dardurch  ein  paar  andere  von  Ihnen  auszubitten.  -—  Ihr 
liebes  Schreiben,  das  mir  Ihre  glückliche  Nachhauskunft  von  Lachen  weg 
und  Ihre  Zufriedenheit  über  diese  kleine  Auswanderung  berichtete,  erhielt 
ich  zu  meiner  Freude.  Wahrlich  nur  zu  gütig  beurtheilen  Sie  in  demselben 
uns  und  die  Art,  wie  wir  Ihnen  begegnen  konnten!  Sie  geloben  mir  die 
Wallfahrt  zu  uns  alle  Jahr  zu  wiederholen.  Gut!  Mögen  Sie  nur  jederzeit 
bedenken,  dass  ein  Wallfahrts-Geltibd  brechen  eine  Todsünde  ist.  —  Und 
wie  gieng  es  denn  auch  in  Herzogenbuchsee?  Ich  bin  äusserst  begierig, 
darüber  eine  gütige  Nachricht  von  Ihnen  zu  bekommen.  Wann  nicht  eine 
solche  Art  von  Gesellschaft  errichtet  wird,  wie  z.  E.  die  der  correspon- 
dierenden  schweizerischen  Arzte  und  Wundärzte,  wo  Fragen,  Vorschläge, 
Abhandlungen  etc.  unter  allen  Mitgliedern  monatlich  circulieren  etc.,  so 
versprich  ich  mir  davon  wenig  Belehrendes  für  Anfänger  meiner  Art.  — 
Ein  Freund  in  St.  Gallen  und  Bernold  in  Wallenstadt  baten  mich  schon 
wiederholt,  von  Ihnen  ein  Exemplar  Ihres  Aufsatzes  über  den  Wallen- 
stadtersee  für  sie  zu  erbitten,  weil  man  ihn  nirgends  in  einem  Buchladen 
einzeln  haben  könne.  Dürft  ich  mir  deswegen,  wann’s  auch  nur  1  Exemplar 
wäre,  von  Ihnen  ausbitten  ?  In  unserm  Land  freut  sich  alles  über  den  F rieden. 
Wann’s  nur  nicht  umsonst  ist.  Einmal  wann’s  auf  uns  ankäme,  es  müsste 
Friede  unter  der  ganzen  Menschheit  sein.  Indessen  leben  Sie  wohl.  Em¬ 
st.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII.  2 
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p fehlen  Sie  mich  den  theursten  Gegenständen  Ihrer  Liebe,  und  erlauben 
Sie  mir,  mich  nennen  zu  dürfen: 

Ihr  verpflichtet  ergebener  Freund 

Joh.  Rud.  Steinmüller ,  Pfr. 

14. 

Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  26.  October  1797. 
Hochzuverehrender  Herr  und  Freund! 


Soeben  komme  ich  in  mein  elterliches  Haus  nach  Glarus,  wo  ich  ein 
Stückchen  Gemsenfleisch  antraf,  das  für  Sie  bestimmt  war,  und  das  Sie 
nebst  diesem  gütigst  in  Empfang  nehmen  wollen.  Sie  lachen  über  mich? 
allein  bedenken  Sie  doch  gütigst :  die  Gemse,  von  der  beikommendes 
Pfleisch  ein  Theil  ist,  wurde  auf  meinem  lieben  Mürtschenstock  erlegt,  an 
dessen  Fuss  wir  vor  einiger  Zeit  in  optima  fiducia  herumirrten.  Erinnern 
Sie  sich  also  hiebei  unser  und  der  angenehmen  Stunden,  die  Sie  mir  auf 
unserer  Alpenreise  machten,  und  meine  Absicht  ist  dann  völlig  erfüllt. 

Eilends  kann  ich  Sie  nur  noch  bitten  mich  Ihrer  th euren  Frau  Lieb¬ 
sten  bestens  zu  empfehlen,  die  Beikommendem  ein  Plätzchen  in  ihrerKiiche 
nicht  versagen  wolle,  und  mir  zu  erlauben,  mich  stets  nennen  zu  dürfen 
Ihren  verpflichtet  ergebenen  Diener  und  P'reund 

J.  R.  Steinmüller ,  Pfr. 


i5- 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  15. 126.  November  1797. 

Werthgeschätztester  Herr  und  Freund! 

Da  ich  vermuthe,  die  Vorboten  des  Winters  möchten  Sie  auch 
wiederum  in  Ihre  Wohnung  zurückgetrieben  haben,  so  erlauben  Sie  mir, 
Ihnen  wieder  ein  paar  Linien  übersenden  zu  dürfen,  wobei  ich  wünsche, 
dass  sie  mir  bald  recht  viele  von  Ihnen  erwerben  mögen.  —  Die  Art, 
wie  Sie  mein  Gemsenfleisch  aufnahmen,  ist  in  der  Tat  beschämend  für 
mich !  Nein,  wahrlich  in  eine  gegenseitige  Rechnung  lass  ich  mich  noch 
lange  nicht  ein;  wie  wollte  ich  wohl  bestehen  können?  Sie  machen  bei 
mir  eben  unablösliche  Pfandbriefe.  Vorzüglich  grosse  Freude  machten 
Sie  mir  durch  die  zierlichen  Stücke  Jade1),  Tremolit  etc.,  die  interessan- 


*)  «Jade»  Ist  eine  ältere  französische  Bezeichnung  für  Nephrit  oder  auch  für  Saussurit. 


1 797’ 


19 


testen  meiner  kleinen  Sammlung,  und  durch  Ihren  geognostischen  Brief, 
nach  dessen  Fortsetzung  mich  sehnlich  verlangt,  und  die  ich  mir  auf  die 
Zukunft  auch  erbitte.  Für  alles  lassen  Sie  mich  Ihnen  geben,  was  ich 
habe:  meinen  herzlichsten  Dank. 

Denken  Sie  auch,  fast  hätte  mich  Herr  Rathsherr  Kubli  bewogen, 
meinen  Berg  zu  verlassen  und  nach  Netstall  zu  ziehen,  wäre  mir  meine 
Gemeinde  nicht  vorzüglich  lieb  gewesen.  Jene  üble  Nachrede,  als  ob  er 
wegen  den  aristokratischen  Grundsätzen  einiger  Rathsglieder  eine  Motion 
an  die  Landsgemeinde  gemacht  habe,  ist  durchaus  falsch  und  völlig  er¬ 
dichtet.  Hingegen  in  den  Rathsversammlungen,  da  redte  sein  Mund  öfters 
auf  das  freimiithigste,  was  das  Flerz  dachte.  Auch  dasjenige,  was  Junker 
Rathsherr  Meiss  *)  zu  mir  in  Zürich  sagte,  ruht  auf  der  gleichen  Stütze: 
dass  nämlich  Prinz  Karl  den  Kubli  bei  seiner  Bewillkommnung  in 
Lörrach  durchaus  seine  Rede  nicht  halten  liess,  weswegen  der  letztere 
in  der  Conversation  mit  jenem  ganz  verstimmt  gewesen  sei.  Ich  weiss  es 
zuverlässig,  dass  es  sich  geradezu  entgegengesetzt  verhält,  und  Prinz 
Karl  sich  in  diesem  Fall  —  darf  ich’s  sagen?  —  auf  eine  läppische  Art 
benahm.2)  Warum  Kubli  aber  hier  im  Land  und  vorzüglich  auch  in 
Zürich  viele  F'einde  hat,  lässt  sich  aus  natürlichen  Ursachen  erklären! 

Llofrath  Müller3),  der  sich  lange  bei  dem  ber  ....  Rathsherrn  und 
Pannerherrn  Zwicki4)  in  Glarus  aufhielt,  sprach  ich  nicht.  Ich  war  auf 
ein  Abendessen,  wozu  eine  ganze  Suite  [auch  Professor  Fäsi5)  und  Ber- 


•)  Es  ist  dies  ohne  Zweifel,  wie  mir  Herr  Prof.  Fried,  v.  IVyss  in  Zürich  mitteilt,  Hans 
Konrad  v.  Meiss,  geh.  1752,  vor  1798  Mitglied  des  Kleinen  Rates,  nach  der  Revolution  Mit¬ 
glied  des  Erziehungsrates,  des  Obergerichts  etc.,  ein  Mann  von  vielseitiger  Bildung  und 
gemeinnützigem  Streben.  Er  starb  am  11.  Mai  1820.  Vgl.  über  ihn  die  Schweizerische 
Monatschronik  1820,  S.  95  und  Fr.  v.  IVyss,  Leben  der  beiden  zürcherischen  Bürgermeister 
David  von  Wyss,  Vater  und  Sohn,  I  (Zürich  1884),  S.  138,  152,  167,  537-  —  Kubli  war 
am  19.  Januar  1797  als  eidgenössischer  Repräsentant  (zur  Überwachung  der  Grenzbesetzung) 
nach  Basel  gekommen  und  hatte  am  31.  gleichen  Monats  in  Lörrach  eine  Unterredung  mit 
Erzherzog  Karl.  Vgl.  Ochs,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel  VIII  (1822),  S.  218 
und  220.  —  3)  Der  Geschichtschreiber  Johannes  von  Müller,  der  auf  seiner  Schweizerreise 
1  797  auch  nach  Glarus  kam.  Vgl.  Henking,  Aus  Joh.  v.  Müllers  handschriftlichem  Nachlasse, 
im  Jahrbuch  für  schweizer.  Geschichte  IX,  190.  —  4)  Joh.  Peter  Zzvicki.  Über  die  Stellung 
der  Pannerherren  vgl.  die  Abhandlung  von  C.  E.  Schindler  im  Jahrbuch  des  histor.  Vereins 
des  Kantons  Glarus  VIII  (1872),  S.  8  ff.  —  5)  Johann  Kaspar  Fäsi  (1769 — - 1 849) ,  Verfasser 
des  «Plandbuchs  der  schweizerischen  Erdbeschreibung«  (Zürich  1795  — 1  7 9 7)  unc^  Pieraus¬ 
geber  der  oben,  S.  7,  erwähnten  «Bibliothek  der  schweizerischen  Staatskunde,  Erdbeschrei¬ 
bung  und  Literatur». 
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nold  in  Wallenstadt]  zusammenkam,  eingeladen,  wurde  aber  verhindert, 
daran  Antheil  zu  nehmen.  Zwick i  bildete  sich  viel  auf  seinen  Gast  ein, 
und  nach  seiner  Art  musste  alles  flott  hergehen.  —  Ist’s  wahr,  dass  S.  G. 
und  W.  H.  Bürgermeister  Wyss1)  dem  Herrn  Prof.  Fäsi  deswegen  einen 
so  derben  Verweis  gegeben,  dass  er  den  Revolutionair  Zwick i  in  Glarus 
besucht  habe  ?  — 

Ihre  Nachricht,  die  Überreichung  des  eidgenössischen  Schreibens  in 
Paris  betreffend,  bekam  ich  erst,  als  selbiges  schon  in  unserer  Rathsstube 
belesen  war.  In  unserm  Land  lärmt  man  in  allen  Schenkhäusern  über 
die  Unschicklichkeit,  dass  Bern  Gesandte  in  Paris  habe2),  und  unsere 
nach  Haus  kehrenden  Handelsleute  erzählen  gar  artige  Histörchen  des¬ 
wegen.  Allein  unsere  Rathsglieder  machen  sich’s  immer  mehr  zum  Grund¬ 
gesetz,  sich,  als  ein  ohnehin  kleiner  und  wenig  bedeutender  Stand,  in  die 
Maximen  der  Aristokratien  nicht  mehr  zu  mischen,  und  sind  desto  ge¬ 
spannter  über  die  Dinge,  die  da  kommen  möchten,  in  ihrer  Erwartung. 
—  Was  ist  auch  Thatsache,  die  Angelegenheiten  Ihrer  Angehörigen  am 
See  betreffend  ?  Man  erzählt  hier  alles  so  bunt  unter  einander,  so  dass 
man  weniger  als  nichts  wahres  weiss.  Vorzüglich  sagt  man:  die  Zürich¬ 
bieter  haben  eine  Amnestie  begehrt,  seien  in  ihrem  Begehren  abgewiesen 
worden3);  Bacher4)  sei  ihr  Unterstützer  etc.  etc.  Ist  auch  etwas  wahres 
an  diesem?  Seien  Sie  versichert,  dass  ich  Ihre  Nachrichten  gewiss  nie 
missbrauchen  werde ! 

Und  nun  bekommen  Sie  an  mir  bald  wiederum  einen  Kostgänger, 
dessen  Sie  vermuthlich  nicht  zu  frühe  werden  loswerden.  Diess  Jahr 
wird  wohl  nichts  mehr  daraus,  aber  dann  zu  Ende  Januarii  anno  98  lang 
ich  unversehens  einmal  bei  Ihnen  an,  wann  ich  Ihnen  anders  alsdann  nicht 

I)  David  von  Wyss,  der  Ältere  (1737 — 1815).  Vgl.  über  ihn  das  oben,  S.  19,  Anm.  1 
angeführte  Werk  von  Friedr.  v.  Wyss.  2  Bde.  Zürich  1884 — 1886.  —  2)  Diese  Bemerkungen 
beziehen  sich  auf  die  Note  des  französischen  Agenten  J.  Mengaud  vom  7.  October  1797,  mit 
der  er  seine  verhängnisvolle  Tätigkeit  in  der  Schweiz  eröffnete,  und  auf  die  diplomatischen 
Schritte,  die  Bern  gegenüber  den  französischen  Forderungen  vornahm.  Siehe  J.  Stricklers 
Actensammlung  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  1,  33.  —  3)  Escher  selbst  hatte  am 
8.  November  in  einer  Denkschrift  an  den  Geheimen  Rat  in  Zürich  die  Amnestie  für  die  seit 
1794  wegen  politischer  Vergehen  Bestraften  empfohlen,  freilich  ohne  Erfolg.  Siehe  Archiv 
für  schweizerische  Geschichte  und  Landeskunde,  herausgegeben  von  H.  Escher  und  J.  J. 
Hottingerl  (1827),  S.  191— 201.  Vgl.  Strickler,  Actensammlung  1,  367.  —  p  Frangois-Marie 
Bacher,  französischer  Geschäftsträger  in  der  Schweiz.  Über  seine  Forderungen  vgl.  Friedr. 
v.  Wyss  a.  a.  O.,  I,  188. 
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gerade  zur  Unzeit  komme.  Dass  Sie  sich  hierin  nicht  genieren  und  mir’s 
offenherzig  sagen,  dafür  werd  ich  Sie  doch  nicht  erst  bitten  müssen ! 

Und  jetzt  noch  eine  Bitte,  ehe  ich  meine  Epistel  schliesse.  Ich  schrieb 
seit  ein  paar  Wochen  meine  schon  einige  Jahre  gesammelten  Bemerkungen 
über  die  schweizerische  und  vorzüglich  glarnerische  Zoologie  ins  reine. 
Wäre  es  Ihnen  nicht  möglich,  für  mich  von  Herrn  Dr.  Scheuchzer1) 
das  in  Hallers  Schweizer  Bibliothek  angezeigte  Manuscript  in  4  Quart- 
Bänden :  J.  J.  Scheuchzeri  Historia  animalium  Helvetia;2)  nur  auf  14 
Tag  oder  3  Wochen  entlehnt  zu  bekommen?  Sie  werden  zwar  sagen, 
ich  könnte  es  ja  in  Zürich  einsehen.  Allein  ich  bekomme  ohnediess  bei 
Ihnen  dannoch  genug  Beschäftigung.  Auch  würde  es  mich  sehr  freuen, 
wann  Sie  mir  die  in  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  gehal¬ 
tene  Vorlesung  «Von  den  Vögeln  des  Schweizerlands»  sobald  als  mög¬ 
lich  übersenden  wollten. 

Doch  verzeihen  Sie  mir  meine  Freimüthigkeit,  eben  so  sehr  wie 
meine  Weitläufigkeit,  und  genehmigen  Sie  eine  vielfache  Empfehlung 
von  uns  allen  an  Sie  und  verehrte  Angehörige.  Der  ich  bin 
Ihr  verpflichtetst  ergebener 

J.  R.  St einmiili er ..  Pfr. 


N.  Sehr. 

Haben  Sie  noch  keine  bestimmte  Nachricht  von  den  Verhandlungen 
in  Herzogenbuchsee  ?  —  Das  Betragen  der  Clevner  gegen  die  Bündner 
macht  in  unserm  Duodez- Händchen  grosses  Aufsehen,  und  noch  grösseres 
in  den  Landvogteien  Sargans  und  Werdenberg.  Schon  träumen  diese 
guten  Leute  den  Tag  auch  ihrer  Erlösung! 


16. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  21.  December  1797. 

Theurster  Freund! 

Obschon  ich  durchaus  nichts  zu  schreiben  weiss,  das  für  Sie  auch 
nur  das  Porto-Geld  werth  wTäre,  so  muss  ich  Sie  dennoch  um  Erlaubniss 


•)  Wohl  Johannes  Scheuchzer  (1738  1815),  damals  Bibliothekar  der  Stadtbibliothek  in 

Zürich.  —  2)  Haller  Bibliothek  der  Schweizer-Geschichte  I  (Bern  1785),  S.  314,  Nr.  1050. 
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bitten,  Ihnen  in  diesem  bald  zu  Ende  geeilten  Jahr  noch  ein  paar  Linien 
überreichen  zu  dürfen.  Da  ich  aus  Erfahrung  weiss,  dass  ich  dadurch  viel 
interessantere  von  Ihnen  erlange,  so  werden  Sie  mir  diese  so  erwünschte 
Vorteile  verschaffende  Speculation  doch  gütigst  verzeihen,  ohnehin  wenn 
Sie  bedenken  wollen,  dass  ich  ein  Glied  der  ehrwürdigen  Geistlichkeit 
bin,  die  doch,  Gott  Lob!  niemalen  als  Verächter  des  lieben  utile  verrufen 
wurde  .  .  . 

Seit  einigen  Wochen  beschäftige  ich  mich  beinahe  ganz  mit  Zu¬ 
rechtordnung  meiner  Mineralien  und  Vögel.  Erstere  sind  jetzt  um  vieles 
geordneter,  doch  verlangen  sie  sehnlichst  auf  eine  nochmalige  Revision 
von  Ihnen,  das  in  frühem  Lenze  hoffentlich  geschehen  wird.  Meine  Vogel- 
Sammlung  hat  sich  auch  um  einige  seltene  Stücke  vermehrt.  Vorzüglich 
freute  mich  das  stolze  Weibchen  vom  Lämmergeier,  welches  vor  einigen 
Tagen  auf  den  Gebirgen  Ammons  gefangen  wurde.  Sein  herabhangendes 
Bärtchen,  sein  schneeweisser,  befiederter  Kopf  und  Hals,  seine  orangen- 
rothe  Brust  und  Kehle,  sein  weiss  und  braun  geflecktes  Obergefieder 
machen  ihn  zu  einem  der  schönsten  Vögel  der  Schweiz.  Alle  die  unvoll¬ 
ständigen  Beschreibungen,  die  man  von  diesem  Vogel  hat,  lassen  mich 
vermuthen,  kein  Naturforscher  habe  je  einPäärchen  gesehen,  das  ich  jetzt 
doch  besitze.  Von  einer  Flügel-Spitze  zur  andern  misst  er  9  Schuh,  am 
Gewicht  war  er  13  V2  U.  Jene  zoologischen  Manuscripte  betreffend,  so 
wiederhole  ich  meine  Bitte  noch  einmal,  durch  deren  Erfüllung  Sie  mich 
ausnehmend  erfreuen.  Für  die  unversehrte  Zurückgabe  verbürge  ich 
Ihnen  alles. 

Was  werden  wohl  die  Verhandlungen  der  Extraconferenz  in  Arau 
sein  ? *)  Hören  Sie  von  dort  aus  frühe  etwas  interessantes,  so  theilen  Sie 
mir  es  doch  gefälligst  mit. 

Haben  Sie  vielfachen  Dank  für  Ihre  wiederholte  gütige  Einladung, 
die  ich  im  vollesten  Maasse  benutzen  werde.  Indessen  leben  Sie  glücklich 
und  froh.  Das  hineilende  Jahr  nehme  bei  Ihnen  recht  anmuthig  seinen 
Abscheid  und  das  neue  begrtisse  Sie  mit  neuen  Segnungen.  Unsere 
Freundschaft  aber  bleibe  und  mehre  sich  nach  dem  Herzenswunsch 

Ihres 

Sie  hochschätzenden  und  liebenden  Freundes 

Steinmüller ,  Pfr. 

•)  Auf  den  27.  December  1797  war  die  Tagsatzung,  die  letzte  der  alten  Eidgenossen¬ 
schaft,  nach  Arau  einberufen. 


1798. 
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Escher  an  Steinmüller. 


VVerthester  Freund ! 


Zürich,  den  12.  Januar  1798. 


Ich  glaub  Sie  träumen,  dass  Sie  mich  in  Arau  vermuthen,  während 
ich  hier  täglich  auf  Sie  harre,  wie  ich  es  Ihnen  ja  vor  8  Tagen  meldete. 
Sie  haben  doch  hoffentlich  meinen  Brief  mit  der  Vögelabhandlung  er¬ 
halten?  Usteri  dankt  Ihnen  für  Ihren  Brief.  Seien  Sie  doch  so  gut  uns 
weiterfort  Ihre  Neuigkeiten  und  Volksstimmung  zu  melden.  Sie  wissen, 
es  fällt  nicht  in  undankbares  Erdreich,  und  wir  fühlen  wie  Sie  für  unser 
Vaterland  und  sehen  seine  Bedürfnisse  aus  dem  gleichen  Gesichtspunkt 
an.  —  Im  Pays  de  Vaud  abstrahirt  alles  von  Forderungen  um  fremden 
Schutz,  aber  alles  fordert  von  der  Berner  Regierung  Umänderung  der 
politischen  Verhältnisse  gegen  dieselbe.  15000  Franzosen  sollen  sich  ins 
Pays  de  Gex  ziehen,  also  an  die  Gränzen  der  Wadt.  —  Hier  hoff  ich  wirkt 
doch  zuletzt  der  Schrecken  einige  Verbesserungen  unsrer  politischen  Ver¬ 
hältnisse.  Nächstens  ein  mehreres.  Flerzlich  wünsche  ich  Ihnen  Glück  zur 
bevorstehenden  Verbindung  Ihrer  liebenswürdigen  Schwester. 

Immer  harr  ich  auf  Sie  und  hoffe  Sie  werden  mich  nicht  mehr  lange 
vergebens  harren  lassen.  Vielleicht  zwar,  wann  was  ausbricht,  so  muss 
ich  marschieren.  Indessen  wäre  mir  lieb,  auch  dann  noch,  ehe  ich  pro 
patria  ausziehe,  Sie  vorher  zu  umarmen  und  Ihnen  auf  Nothfälle  hin,  als 
einem  biedern  Freund,  die  Meinigen  zu  empfehlen. 

Leben  Sie  wohl,  werthester  Freund.  Erfreuen  Sie  mich  bald  mit 
Ihrer  Gegenwart  und  schenken  Sie  mir  auch  zuweilen  Nachricht  von  Ihnen. 

Mit  Leib  und  Seel  Ihr 


Esche r. 


18. 


Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  15.  Januar  1798. 

Theurester,  liebster  Freund! 

Soeben  komm’  ich  nach  Glarus,  wo  ich  2  Ihrer  lieben,  schon  lang 
erwarteten  Briefe  auf  einmal  fand.  Erklären  Sie  sich  also  meine  Phage, 
ob  Sie  in  Arau  seien,  hieraus.  Vielen,  tausendfachen  Dank  für  alles  mir 
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und  meiner  Schwester  übersandte  *)  und  vorzüglich  für  Ihre  wiederholte 
freundschaftliche  Einladung.  —  Freund!  wie  sehr  verlangt  mich  Sie  zu 
sehen,  zu  gemessen !  —  Was  wird  wohl  die  Antwort  von  Arau  sein,  die 
diesen  Abend  unser  Läufer  hier  einbringt?  Gestern  wurden  in  unserm 
ganzen  Land  Gemeinden  in  einem  jeden  Tagwen  gehalten,  worin  unsere 
Rathsverhandlungen  verlesen,  und  (den  Bundesschwur  betreffend)  von 
jedermann  gutgeheissen  wurden.* 2)  In  unserm  Glarus  circulieren  die  Strass¬ 
burger  Materialien  tapfer,  aber  sie  scheinen  mir,  was  ich  davon  sehe,  zu 
plump  und  zu  empfindlich  für  gewisse  Personen.  —  Diesen  Monat  kann  ich 
leider  noch  nicht  zu  Ihnen  kommen,  aber  wills  Gott !  Anfangs  Hornungs. 
Nächstens  schreibe  ich  Ihnen  bestimmt  die  Woche,  wornach  ich  so  sehn¬ 
lich  verlange.  Bald  also  mehreres.  Verzeihen  Sie  meine  elende  Sudelei 

Ihrem 

dankbar  ergebensten 

St. 


19. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  6./17.  Januar  1798. 

Theurester  Freund! 

Müde  und  unaufgelegt  —  von  dem  Hochzeit  -  Schmaus  meiner 
Schwester  —  setz  ich  mich  hin,  Ihnen  nur  noch  ein  paar  Linien  hinzu- 
wiirflen.  Seit  der  Zurückkunft  eines  unserer  Gesandten  von  Arau3)  geht’s 
in  unserem  Ländchen  ziemlich  unruhig  zu.  Alles  wittert  schon  allge¬ 
meinen  Krieg  in  der  Eidgenossenschaft4),  und  da  giebt’s  freilich  viel  zu 
kannengiesseren.  So  gut  übrigens  unser  Volk,  im  Durchschnitt,  den  Fran¬ 
zosen  gewogen  war,  so  allgemein  herrscht  auch  der  Grundsatz  unter  uns, 
eher  —  wann  sie  feindselig  gegen  uns  handlen  wollten  —  den 
letzten  Blutstropfen  aufzuopfern,  als  ihnen  einen  Heller  abzutreten.  Die 


•)  Steinmüllers  Schwester,  Henrica  Eleonora,  hatte  Eschern  unterm  1 1.  Januar  gebeten, 
ihr  für  ihre  bevorstehende  Hochzeit  aus  seinem  «sehr  schönen  Garten«  «einen  lebigenBlumen- 
strauss»  zu  schicken.  («Es  ist  freilich  frech  und  eitel  von  mir,  aber  Sie  wissen  wohl,  man 
wünscht  auch  nur  einmal  Hochzeit  zu  machen  !»)  Diese  Bitte  war  ihr  nun  erfüllt  worden.  — 

2)  Unterm  9.  Januar  1798  hatte  sich  der  Glarner  Rat  gegen  die  von  der  Arauer  Tagsatzung 
vorgeschlagene  Beschwörung  der  Bünde  ausgesprochen.  Siehe  Blwner,  Der  Kanton  Glarus 

in  der  Revolution  vom  Jahr  1798,  Jahrbuch  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Glarus  III  (1867), 
S.  70.  —  3)  Des  Landammanns  Jakob  Zweifel.  Er  vermochte  den  Rat  umzustimmen.  — 

4)  Steinmüller  schreibt  hier,  an  eine  alte  Form  anlehnend,  «Eidsgnoschaft». 
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Bundesbeschwörung  betreffend,  so  macht  diess  noch  immer  sehr  viel  Auf¬ 
sehen.  Es  wurde  gestern  Rath  gehalten,  aber  selbst  dieser  konnte  noch 
nicht  deswegen  einig  werden.  Es  ist  deswegen  auf  übermorgen  wiederum 
einer  ausgekündet.  Die  Bünde,  fremde  Mächte  betreffend,  zu  erneuern, 
dazu  ist  alles  einstimmig,  aber - 

Bis  an  bevorstehendem  Sonntag  wird  deswegen  in  Glarus  eine  Lands¬ 
gemeind  gehalten  werden.  Und  nun,  wie  wäre  es,  mein  Lieber,  wenn 
Sie  auch  den  Weg  unter  die  Fiisse  nehmen,  bis  Samstag  Abend  zu  mir 
kommen,  und  mit  mir  dann  unserer  Landsgemeind  beiwohnen  würden? 
Dann  könnten  Sie  unsere  Staatsmänner  nebst  dem  Landvolk  selbsten 
pro  et  contra  führen  hören,  das  Sie  vielleicht  bestimmte,  hie  und  da  einem 
ehrlichen  Glarner  das  Wort  zu  reden,  dem  Zürich  und  Bern  nicht  das 
beste  Lob  geben.  Und  welch  eine  Freude  würden  Sie  mir  und  den  Meinen 
durch  einen  solchen  Besuch  gewähren!  Wie  angenehm  wäre  es  meiner 
Schwester,  Ihnen  mündlich  für  Ihren  lieben  Brief  und  die  herrlichen 
Sträusse  danken  zu  können !  Und  zuletzt,  wenn  Ihnen  der  Aufenthalt 
bei  uns  wieder  missfiel,  so  würde  ich  Sie,  wann  die  Bundesbeschwörung 
nahe  wäre,  nach  Haus  begleiten  und  höflichst  bitten,  Ihr  gütiges  Aner¬ 
bieten  zu  erfüllen  und  mit  mir  nach  Arau  zu  gehen.  Ist’s  Ihnen  doch 
immer  möglich,  so  machen  Sie  mir  diese  Freude!  Sehnsuchtsvoll  sehe 
ich  der  Erfüllung  dieses  heissen  Wunsches  entgegen. 

Ich  empfehle  mich  Ihnen  und  den  theuresten  Gegenständen  Ihrer 
Liebe,  und  bin 

Ihr 


Sie  herzlich  liebender 


St.,  Pfr. 


N.  Sch. 

Darf  ich  Sie  bitten,  mich  Hrn.  Dr.  Usteri  höflichst  zu  empfehlen. 


20. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund! 


Glarus,  den  22.  Januar  1798. 


Gerne,  gerne  hätte  ich  Ihnen  anstatt  geschrieben,  einen  persönlichen 
Besuch  gemacht.  Aber  Vieles  hielt  mich  davon  ab.  Vermuthlich  haben 
Sie  in  diesen  verkehrten  Zeiten  auch  Geschäfte  aller  Art,  und  ich  hätte 
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es  mir  wirklich  zur  Sünde  gerechnet,  jetzo  meine  Gemeinde  und  Familie 
zu  verlassen.  Entschuldigen  Sie  mich  also  doch  gütigst,  und  lassen  Sie 
mich  doch  auch  dann  und  wann  etwas  von  Ihnen  hören. 

Gestern  hielten  wir  eine  reformirte  und  katholische  Landsgemeinde, 
die  Erneuerung  des  Bundesschwurs  betreffend,  an  der  sich  das  ganze 
Volk  wie  umgeschaffen  bezeigte.1)  Letzten  Dienstag  kam  unser  refor¬ 
mirte  Gesandte  von  Arau  nach  Haus,  der  alles  anderst  zu  stimmen  wusste. 
Rathsherr  Kubli,  Rathsherr  Heer  von  Glarus2)  und  Rathsherr  Heussi 
in  Bilten3),  die  den  projectierten  Eidschwur  nur  mit  Bedingnissen  leisten 
wollten,  liefen  (machen  Sie  aber  doch  mich  nirgends  dieser  Nachrichten 
wegen  bekannt !)  aus  dem  letzten  Rath.  Die  2  letztem  wollten  auch  an 
der  Landsgemeind  reden,  wurden  durchaus  nicht  angehört,  und  ersterer 
schwieg  gar.  Alle  ihre  vorigen  Anhänger  stossen  jetzt  aller  Orten  die 
fürchterlichsten  Verwünschungen  über  sie  aus  und  drohen,  indem  man 
ihnen  zur  Last  legen  will,  sie  stehen  mit  den  Franzosen  in  einem  Einver- 
ständniss  und  wollen  der  Schweiz  Untergang  —  das  ich  übrigens  durchaus 
nicht  glauben  kann.  So  kann  in  einem  demokratischen  Stand,  wie  der 
unsrige  ist,  die  Volksgesinnung  sich  ändern!  —  Dass  also  die  Lands¬ 
gemeind  unbedingt  auf  alles  zu  schwören  erkannte,  versteht  sich.  Unser 
Volk  ist  wie  wiithend,  die  aristokratischen  Stände  und  ganz  Helvetien 
gegen  Frankreich  zu  vertheidigen.  Tempora  mutantur  et  nos  mutamur 
in  illis ! 

Und  was  sagen  Sie  von  Basel  ?  Es  ist  neu  organisiert,  demokratisch, 
und  droht  von  der  Eidgenossenschaft  abzufallen !  —  Schreiben  Sie  mir 
doch  auch,  wie  es  in  Ihrem  Kanton  aussieht,  vorzüglich  aber,  dass  Sie 
und  theure  Ihrigen  sich  wohl  befinden. 

Vale  et  amare  per  ge  tui  amantissimum. 4) 

Noch  eine  Bitte :  Machen  Sie  mir  doch  die  Freude,  und  übersenden 
mir  Ihre  Abhandlung,  die  Sie  in  der  Frauenzimmer  Gesellschaft  vorlasen. 
Sie  soll  sogleich  wieder  mit  der  Vogela-bhandlung  zurückkommen. 


•)  S.  Blumer  a.  a.  O.,  S.  71.  Vgl.  Strickler,  Actensammlung  I,  125.  Über  die  Tätig¬ 
keit  des  Landammanns  Zzueifel  vgl.  unten  den  Brief  vom  I.  Februar.  —  2)  Joachim  Heer, 
später  (8.  Juni  1798  bis  October  1798)  Regirungsstatthalter  des  Kantons  Lint.  —  3)  Jakob 
Heussi,  später  (5.  October  1798  bis  Ende  April  1799)  Regirungsstatthalter  des  Kantons  Lint. 
4)  Die  Unterschrift  ist  wohl  absichtlich  weggelassen. 


I 
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21. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Kerenzen,  den  i.  Februar  179s.)1) 

Liebster,  bester  Freund! 

Vergeblich  würde  ich  es  versuchen,  alle  die  Empfindungen  zu  schil¬ 
dern,  die  dein  letzter  lieber  Brief  in  mir  erregte,  und  die  er  nothwendig 
erregen  musste,  wenn  ich  desselben  nicht  ganz  unwürdig  sein  sollte. 
Anerbietungen  und  Versicherungen  der  wärmsten  Flerzensfreundschaft 
von  einem  innigst  Geschätzten  und  Geliebten,  und  Aufforderung  ihn 
fernershin  mit  dem  nur  unter  Freunden  gewöhnlichen  Du  anzureden  — 
ha !  sollte  das  nicht  erfreuen  ?  Edler  Mann !  gerührt  benutze  ich  also 
deine  Erlaubniss  und  empfinde  dabei  gewiss  unendlich  mehr  gegen  dich, 
als  ich  sagen  kann.  Der  Gedanke  macht  mich  zwar  verlegen,  dass  du 
von  meiner  Freundschaft  so  gar  wenig  Vortheil  ziehen  wirst,  da  mir  die 
Deinige  hingegen  alles  gewährt ;  aber  diess  ist  eben  wieder  ein  neuer 
Beweis  deiner  edlen  Gesinnung  gegen  mich.  Desto  wärmer  und  unaus¬ 
löschlicher  ist  meine  Freude  und  Danksempfindung  darüber! 

Für  deine  höchst  interessanten  politischen  Neuheiten  empfange 
meinen  herzlichsten  Dank.  Du  arbeitetest  also  auch  für  das  gemeine 
Beste,  und  wie  ich  soeben  höre,  wurden  deine  und  anderer  Biedermänner 
ihre  Bemühungen  mit  dem  besten  Erfolg  gekrönt,  indem  man  mir  sagt, 
die  Stadt  habe  dem  Volk  die  begehrte  Amnestie  zugesagt;  die  Ge¬ 
fangenen  seien  also  wieder  zurückgekehrt,  und  in  ihre  vorigen  Ehren¬ 
stellen  eingesetzt ;  auch  ihre  gesiegelten  Documente  und  die  darin  ent¬ 
haltenen  Rechte  für  gültig  anerkannt.2)  Wie  sehr  verlanget  mich  auf 
eine  Bestätigung  hierüber  von  dir. 

Das  Pays  de  Vaud  soll,  wie  man  sagt,  zu  den  Franzosen  über- 
gegangen  sein?  Und  Basel  wird  wohl  auch  bald  nachfolgen? 

Im  ganzen  Toggenburg  sieht’ s  auch  äusserst  aufrührerisch  aus.  In 
Lichtensteig,  Wattweil  und  St.  Johann  sind  Freiheits-Bäume  aufgepflanzt, 

I)  Das  Datum  ist  von  Eschers  Hand  beigefügt.  —  2)  In  der  Tat  waren  am  29.  Januar 
von  der  Rät-  und  Burgerversammlung  in  Zürich  solche  Beschlüsse  gefasst  worden.  Escher 
hatte  am  21.  Januar  zum  zweiten  Mal  (in  einer  Eingabe  an  die  zur  Vorberatung  von  Volks- 
wiinschen  bestellte  Commission)  eine  allgemeine  Amnestie  für  politische  Vergehen  em¬ 
pfohlen.  Siehe  das  oben,  S.  20,  erwähnte  Archiv  von  H.  Escher  und  y.  y.  Hottinger  I,  202 
bis  208  und  Stricklers  Actensammlung  I,  368. 
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auch  die  Gemeindserkanntnussen  ausgefällt;  sie  huldigen  dem  Fürsten 
nicht  mehr,  sondern  wollen  sich  mit  14,000  GL  auskaufen  und  einen 
eigenen  demokratischen  Staat  ausmachen. !)  So  wird  wohl  bald  alles 
demokratisiert  sein.  Allein  werden  sich  dann  die  Fransosen  damit  be¬ 
gnügen,  und  wird  dann  Friede  im  Land  sein?  Wann  ich  mit  meinen  ehr¬ 
lichen  Bauern  zuletzt  gar  ein  Cisalpiner  werden  müsste,  und  ein  ver¬ 
zweifelter  Freiheitsbaum  neben  meiner  Kirche  gepflanzt  werden  sollte! 

Die  Ehre  unserer  ausgeschrauenen  (!)  Vaterlands- Verräther  wird 
nach  und  nach  in  unserm  Ländchen  wieder  gerettet.  Sie  halten  sich  jetzt 
ganz  still  und  lassen  den  Zeitgeist  an  ihrer  Stelle  reden.  Daher  also  auch 
noch  keine  Äusserung  von  ihnen,  unsern  Werdenbergern  die  Freiheit  zu 
schenken,  das  sonst  in  ihrem  Plan  lag.  Wir  sonst  hochberühmte  Glarner 
Freiheitsmänner  werden  also  auch  in  diesem  Stück,  wie  in  der  Hinrich¬ 
tung  der  Hexen,  die  letzten  sein !  Unser  Rath  erkannte  gestern  nach 
Bern  zu  schreiben,  dass  sie  keine  kriegerischen  Schritte  vornehmen,  ohne 
Einberichtung  und  Einwilligung  aller  unserer  Kantone.  Es  wurde  auch  ein 
neuer  Kriegsrath  erwählt,  der  Pläne  zu  Bedeckung  unserer  Grenzen  etc. 
entwerfen  sollte.  Und  endlich  wurde  festgesetzt,  dass  man  für  die  Für¬ 
sorge  einen  Kornvorrath  anschaffen  solle.  (Ein  jetzt  freilich  günstiger 
Zeitpunkt  zur  Anlegung  eines  Kornmagazins !) 

Empfehle  mich  auch  gefälligst  Herrn  Dr.  Usteri.  Er  fragte  mich, 
wodurch  Landammann  Zweifel  unser  Volk  so  gegen  Kubli  etc.  um¬ 
stimmen  konnte  ? 2)  Diess  geschähe  durch  vielerlei  Mittel.  Die  angesehen¬ 
sten  des  Raths  suchte  er  durch  Schmeicheleien,  Visiten - auf  seine 

Seite  zu  bringen.  Seine  Freunde  und  Verwandten  und  Kubli’s  Gegner 
befolgten  seinen  Willen  ohnediess,  und  gerade  diese  waren’s,  welche 
den  übrigen  Theil  des  Volks,  durch  Beredungen,  durch  (darf  ich’s  sagen) 
Geschenke  und  dergleichen  glarnerisch- demokratische  Übel  veränderten, 
und  sie  zu  Miethlingen  machten,  wie  Zweifel  der  Miethling  von  Zürich 
und  Bern  war.  Hätte  übrigens  Zweifel  seiner  Sache  keine  solche  Wen¬ 
dung  zu  geben  gewusst,  so  wäre  er  anstatt  der  andern  von  dem  Volke 
prostituiert  worden.  Überhaupt  sind  Zweifel  und  Kubli  immer  in  allem 
Gegenfüssler. 

I)  Vgl.  diese  Mitteilungen  XXI  (Biographie  Miiller-Friedbergs),  S.  90.  - —  2)  Siehe  oben 
S.  26.  Über  Landammann  Jakob  Zweifel  (1.  Nov.  1730  bis  12.  Dec.  1817)  vgl.  G.  Heei\  Zur 
Geschichte  der  glarnerischen  Geschlechter,  im  Glarner  Jahrbuch  XXIII  (1887),  S.  90 — 102. 
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Allein  du  bist  gewiss  meines  schreibseligen  Gewäsches  schon  längsten 
müde!  Also  nur  noch  eine  Frage:  wo  blieb  deine  Vorlesung  über  die 
Berge  ?  Schicke  sie  mir  doch  giitigst  zur  Durchsicht ;  mit  Retour  soll  sie 
sogleich  wieder  zurückkommen.  Noch  einmal  bitte  ich  dich,  mir  doch 
auch  recht  bald  wieder  zu  schreiben.  Schenkt  der  Himmel  uns  wieder 
ruhigere  Zeiten,  so  fliege  ich  zu  dir,  um  dir  sagen  zu  können,  wie  sehr 
ich  sei 

ganz  der  Deine 

St, 


N.  Sek. 

Da  ich  alle  gedruckten  Schriften,  die  über  die  gegenwärtigen 
Schweizerangelegenheiten  herauskommen,  sammle,  so  bin  so  frei,  die 
Bitte  auch  an  dich  zu  machen,  dass  du  die  Güte  habest,  mir  auch  die 
von  Zeit  zu  Zeit  in  Zürich  herauskommenden  obrigkeitlichen  gedruckten 
Proclamationen  etc.,  die  nicht  im  Wochenblättli  zum  Kauf  angetragen 
werden,  gefälligst  zu  verschaffen.1)  Herr  Schaffner  Dien ast  —  dieser 
biedere  Mann  —  sandte  mir  gestern  ein  ganzes  Pack  Schriften  der  Art 
aus  ihrer  Basel  (?)  Stadt.  Erbaulich  war  die  getrunkene  Gesundheit  des 
General  Dufour:  «auf  den  Untergang  aller  Regierungen,  die  nicht  vom 
Volk  erwählt  sind».2) 

Fast  hätte  ich  den  Dank  für  das  mir  liebe  Geschenk  —  über  das 
Arauer  Eisenbergwerk  —  vergessen. 3)  Da  fast  alle  Briefe  von  dir  mit 
Geschenken  der  Art  befrachtet  sind,  so  bin  ich  bald  so  verwöhnt,  dass 
ich  alle  Fortsetzungen  derselben  mit  Recht  fordern  zu  dürfen  glaube. 


•  ')  Steinmüller  legte  ein  Verzeichnis  solcher  Schriften  an,  das  sich  noch  auf  der  Glarner 
Landesbibliothek  findet.  —  2)  Divisionsgeneral  Dufour,  Festungscommandant  von  Rü¬ 
ningen,  war  mit  seinem  Stabe  bei  der  Durchreise  Napoleon  Bonaparte’s  am  24.  November 
1797  in  Basel  erschienen  und  hatte  eine  Anrede  an  ihn  gehalten.  Siehe  B.  v.  Mülinen- 
Guroivsky,  Bonaparte’s  Reise  von  Mailand  nachRastadt  durch  die  Schweiz  und  die  bernischen 
Lande  im  November  1797.  Archiv  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Bern  III,  4.  Heft,  S.  78. 
Man  hat  es  der  Mühe  wert  gefunden,  jene  Anrede:  «Harangue  au  General  en  chef  Buona- 
parte  »  drucken  zu  lassen.  —  3)  «Über  das  bernerische  Eisenbergwerk  im  Arauer  Erzberg.» 
Siehe  Hottinger,  Escher,  S.  385.  Ich  vermag  nicht  nachzuweisen,  wo  diese  Abhandlung  ur¬ 
sprünglich  gedruckt  wurde.  Das  von  A.  Escher  (bei  Hottinger)  erwähnte  Höpfner’sche 
Magazin  ist  schon  1789  abgeschlossen  worden. 


30 


1798. 


22. 

Steinmüller  an  Escher. 


Liebster  Freund! 


Kerenzen,  den  4.  Februar  1798. 


Nur  mit  2  Worten  empfange  meinen  vielfachen  Dank  für  dein  letztes 
liebes  Briefchen  vom  30.  Januar.  —  So  hat  auch  im  Zürichgebiet  die  gute 
Sache  gesiegt,  obwohl  man  bei  uns  Städter  und  Angehörige  für  höchst 
rebellisch  gegen  einander  ausgiebt? 

Aus  banger  Besorgniss,  du  möchtest  Ordre  zum  Abmarsch  nach 
Bern  bekommen  haben,  schrieb  ich  auch  Herrn  Dr.  Usteri.  Sollte  dir 
dann  deine  Lage  nicht  erlauben,  mir  immer  deinen  Aufenthaltsort  anzu¬ 
zeigen,  so  erfahre  ich  es  doch  durch  ihn.  Gespannt  sehe  ich  einer  Ant¬ 
wort  entgegen !  Indessen,  wenn  alles  sich  unter  und  neben  uns  verändern 
sollte,  so  soll  doch  unsere  Freundschaft  gegeneinander  unveränderlich 
sein,  der  ich  felsenfest  bin 


ewig  der  Deinige 


Steinmüller . 


Empfehle  mich  deiner  verehrungswerthen  Gattin,  und  küsse  mir 
deine  lieben  Kleinen.  Diese  würdigen  Gegenstände  deiner  Liebe  werden 
doch  auch  etwas  dazu  beitragen,  dass  Escher  nicht  der  Erste  und  Vor¬ 
derste  beim  Auszug  sein  wird  ! 
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Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  8.  Februar  1798. 

Theurester,  liebster  Freund! 

So  sehr  mich  dein  ersteres  Schreiben  vom  2.  Hornung  im  innersten 
erschütterte  und  mich  mit  den  bangesten  Ahndungen  erfüllte,  so  gross 
war,  wie  du  dir  leicht  vorstellen  kannst,  meine  Freude,  als  ich  gestern 
dein  Schreiben  vom  6.  h.  gelesen  hatte.  Welcher  biedere  Eidsgenoss  wird 
sich  nicht  über  die  glückliche  politische  Veränderung  Zürichs  und  Berns 
freuen  und  nun  mit  Recht  hoffen,  dass  in  unserer  lieben  Schweiz  bald  an 
allen  übrigen  Orten  ihr  rühmliches  Beispiel  nachgeahmt  und  so  auf  diese 
Weise  Freiheit,  Gleichheit,  Einigkeit  allgemein  zu  Throne  sitzen  werde 


Und  du  bist  nun  auch  Einer  von  den  Ausschüssen !  *)  Eine  schöne  Schad¬ 
loshaltung  für  deine  überstandenen  Stürme,  die  dich  so  ganz  in  den  Stand 
setzen,  ferners,  nach  den  edlen  Trieben  deines  Herzens,  fürs  allgemeine 
Beste  ungehindert  zu  wirken.  Um  deiner  und  meiner  Mitbrüder  willen 
freue  ich  mich  dessen,  und  wenn  je  meiner  Seele  ein  aufrichtiger  Wunsch 
zum  Himmel  entfloh,  so  ist  es  gewiss  dieser,  dass  Gott  deine  wohl- 
thätigen  Bemühungen  segnen  und  dir  dieselben  durch  die  süsse  Empfin¬ 
dung,  Gott  ähnlich  gehandlet  und  Menschenglück  befördert  zu  haben, 
erleichtern  wolle !  —  Der  Gedanke,  dass  du,  mein  Lieber,  für  die  Minera¬ 
logie  verloren  seist,  macht  mich  freilich  nicht  wenig  verlegen.  Aber  kann 
auch  ein  Mohr  seine  (Farbe)  ändern  oder  ein  Mineralog,  wie  Escher,  seiner 
Steine  vergessen !  Mögen  sie  vorübergehen,  die  ärgsten  Stürme,  so  wird 
auch  wiederum  stille  Witterung  erfolgen !  Auf  Arau  an  der  Seite  meines 
lieben  Freundes  in  die  helvetische  Gesellschaft  zu  wandern,  war  zwar 
bis  dahin  mein  unverbrüchlicher  Entschluss.  Aber  wird  sie  sich  wohl  in 
Arau,  diess  Jahr,  oder  gar  nicht  versammlen?  —  Heute,  in  einer  Stund, 
ist  wiederum  eine  Landsgemeind  allhier  in  Glarus,  um  zu  erkennen,  ob 
und  wann  unsere  400  Mann  nach  Bern  abmarschieren  sollen,  das  ver- 
muthlich  diese  Woche  noch  geschieht.* 2)  In  Werdenberg,  Utznach  und 
Gaster  wünschen  die  Unterthanen  auch  Freiheit  und  Gleichheit.  In  Utznach 
und  Gaster  befinden  sich  2  unserer  Rathsglieder3),  um  ihre  Wünsche  zu 
vernehmen.  Im  Werdenbergischen,  da  steht  ein  Freiheitsbaum,  hingegen 
lassen  sie  den  Landvogt  unangetastet,  und  beschwerten  sich  auch  nicht 
gegen  unsere  Obrigkeit.  Vielleicht  lassen  wir  heut  alle  unsere  Unter¬ 
thanen  frei ;  vielleicht  aber  zaudern  wir  so  lange  damit,  bis  der  hohe 
Stand  Zürich  uns  das  Gegenrecht  hält,  und  uns,  die  wir  andern  Regien 
vorzuschreiben  wagten,  die  wir  selber  nicht  befolgen,  auf  unsere  inconse- 
quente  Handlungsart  aufmerksam  macht  —  das  Viele  nebst  mir  von 
ganzem  Herzen  wünschten.  Von  unserm  Stand  sind  zu  Repraesen- 
tanten  nach  Bern  erwählt:  Altlandvogt  Zopfi  von  Schwanden4)  (den 
sie  kennen)  und  Rathsherr  Müller  von  Näfels5).  Ersterer  hat  die  Liebe 

•)  Escher  war  von  seiner  Zunft  zur  Constafel  in  die  Landesversammlung  gewählt  wor¬ 
den,  die,  vereint  mit  der  Regirung,  eine  neue  Verfassung  für  den  Kanton  Zürich  entwerfen 
sollte.  S.  Hottinger,  Escher,  S.  110,  und  über  das  Sachliche  Fr.  v.  IVyss  a.  a.  O.,  I,  232.  — 

2)  Blumer,  a.  a.  O.,  S.  73.  —  3)  Zeugherr  Midier  und  Ratsherr  Schindler.  Siehe  Strickler, 

Actensammlung  I,  457.  —  4)  Esajas  Zopfi  war  der  letzte  Landvogt  der  Glarner  zu  Baden 

gewesen  (1789).  Siehe  Abschiede  VIII,  455.  —  5)  Ignaz  Müller.  Die  Instruction  der  beiden 


32 


1798. 

unsers  Volks,  weil  er  weder  kalt  noch  warm,  d.  i.  lau  ist,  und  in  allem 
den  Mantel  nach  dem  Wind  hängt,  worin  ihn  jetzt  Rathsherr  Zwicki 
(jener,  der  fleissig  Stäfa  besucht),  nachahmt.  —  Für  deine  Nachrichten 
und  Neuheiten  danke  dir  verbindlich.  Wäre  es  in  diesen  Zeiten,  wo  du 
so  viele  Geschäfte  hast,  nicht  unbescheiden,  so  würde  ich  dich  aufs 
dringendste  bitten,  mir  doch  ferners  von  Zeit  zu  Zeit  die  Tagesereignisse 
zu  melden.  Man  erfährt  hier  so  wenig  wahres,  aber  desto  mehr  Lügen. 
Dass  ich  gelegentlich  alle  obrigkeitlichen  Proclamationen  etc.,  diese 
gegenwärtige  Lage  betreffend,  durch  dich  erhalte,  freut  mich  ausnehmend. 
Ich  empfange  immer  nur,  und  kann  nichts  dagegen  geben,  als  Dank,  aus¬ 
genommen  wenn  du  Ziger  bedürftest. 

Lebe  wohl!  Alle  meine  Verwandten  tragen  mir  tausendfache  Em¬ 
pfehlungen  an  dich  auf,  mit  denen  ich  die  meinen  verbinde.  Eine  meiner 
grössten  Erdenfreuden  ist,  mich  stets  nennen  zu  dürfen 

Deinen 

dich  zärtlich  liebenden  Freund  am  See. 


N.  S. 

Verzeihe  mir  doch  mein  unleserliches  Geschreibsel;  die  Lands¬ 
gemeind  spukt  in  meinem  Kopf.  Mit  grösstem  Dank  empfange  wieder 
beiliegende  Vogelabhandlung  zurück.  Lebe  wohl!  Schreibe  mir  doch 
auch  wieder,  wenn’s  nur  ein  paar  Linien  sind,  wann’s  etwas  neues  gibt. 


24. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  13.  Februar  1798. 

Zürne  nicht,  mein  liebster,  bester  Freund  !  dass  ich  dich  schon  wieder 
mit  einer  Epistel  überfalle.  Es  ist  mir  doch  eine  so  angenehme  Beschäfti¬ 
gung  mich  mit  dir  zu  unterhalten,  dass  ich  gewiss  deswegen  zu  ent¬ 
schuldigen  bin,  ohnehin,  da  die  gegründete  Hoffnung  dadurch  auch  wieder 
Nachrichten  von  dir  zu  erlangen,  mich  gedoppelt  dazu  ermuntert.  Indessen 
verspreche  ich  dir  recht  kurz  zu  sein. 

Beiliegende  Copie  eines  Briefs  von  Stäfa  an  unsern  Rath  muss  ich 
dir  nolens  volens  schicken,  indem  er  so  ganz  die  Denkungsart  der  Herren 

Gesandten  teilt  Bliimer  a.  a.  O.,  S.  73,  mit.  Über  die  ausserordentliche  Conferenz  in  Bern 
(2.  Januar  bis  5.  März)  siehe  Abschiede  VIII,  284 ff. 
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von  Stäfa  verräth.  A)  Ein  Deputierter  zu  Pferd  überbrachte  ihn  letzten 
Montag  unserm  Landammann,  der  ihn  tapfer  absattelte.  Auch  unser  Volk, 
in  deren  (!)  Kreise  in  Glarus  er  sich  mischen  und  allerorten  seine  Meinung 
durchsetzen  wollte:  man  solle  den  Franzosen  Geld  geben,  so  würden  sie 
Frieden  machen  etc.,  ward  über  ihn  äusserst  aufgebracht,  so  dass  er 
schnell  wieder  retournieren  musste.  Wäre  die  äusserst  schlechte  Begeg¬ 
nung  der  Stäfner  gegen  unsere  Zuzüger  schon  bekannt  gewesen  wie  jetzt, 
so  würde  sein  Schicksal  nicht  das  beste  gewesen  sein.  Unser  Rath  er¬ 
wartet  noch  vorher  Nachricht  von  euerem  Stand  hierüber,  und  dann  wird 
er  dies  Schreiben  erst  beantworten. 

Auf  meinem  Berge  hörte  ich  heute  wieder  verschiedene  Neuheiten. 
Das  Directorium  von  Paris  soll  der  Schweiz  den  Krieg  angekündet  und 
nach  Strassburg  die  Ordre  ertheilt  haben,  mit  20,000  Mann  in  unsere 
Eidgenossenschaft  einzufallen,  weswegen  ein  Extracourier  nach  Glarus 
gekommen  sei.  Auch  sagt  man:  gestern  soll  das  Anerbieten  eines  Be¬ 
suchs  mit  30,000  Mann  ab  dem  Lande  die  Stadt  Zürich  zur  Vereinigung 
disponiert  haben. 

Gestern  wurde  in  Schännis  eine  Landsgemeinde  gehalten,  die  nichts 
geringeres  erkannte,  als  :  dass  ein  hierzu  eigens  erwählter  Ausschuss  von 
den  L.  Ständen  den  Pfandbrief  auf  die  Veste  Windegg,  Gaster,  Wesen, 
Amden  und  Wallenstadt  gegen  das  Anerbieten  der  3000  rheinischen  Gul¬ 
den  herausfordern  solle. 2) 

Die  March  hat  den  11.  Februar  von  Schwiz  die  ewige  Independenz 
zu  begehren  oder  sie  zu  ertrotzen  decretiert. 

Unsere  Werdenberger  werden  nächstens  vor  unserm  Rath  auch 
supplicando  erscheinen. 

Was  wird  wohl  auch  zuletzt  aus  dem  Greuel  der  Verwüstung  werden  ? 
Wird  wohl  der  gute  Genius  über  den  bösen  siegen?  —  Lebe  wohl !  Ver¬ 
giss  mich  doch  nie  völlig.  Ich  bin  ewig 

ganz  der  Deinige 

y.  R.  Steinmüller,  Pfr. 


•)  Die  Beschlüsse  des  sogenannten  Landesausschusses  in  Stäfa  vom  3.  Februar  siehe 
bei  Fr .  v.  Wyss  I,  231.  —  2)  Es  ist  die  Summe,  um  welche  Herzog  Friedrich  von  Österreich 
am  2.  März  1438  den  Ländern  Schwiz  und  Glarus  die  Herrschaft  Windegg-Gaster  («unser 
veste  Windegk  mit  sampt  dem  Gasteil,  Wesen,  Walenstatt  und  dem  Amdman»)  verpfändete. 
Blume r,  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  Kantons  Glarus  II,  125,  Nr.  214. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIIT.  3 
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Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  19.  Februar  1798. 

Liebster  bester  Freund! 

Nun,  das  ist  doch  biedermännisch,  dass  du  ein  so  fleissiger  Corre- 
spondent  bist,  mehr  als  ich  von  dir  bitten  und  erwarten  dürfte  !  Tausend¬ 
fachen  Dank  für  alle  deine  Nachrichten.  Fahre  doch  ferners  fort,  mich 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Briefchen  zu  erfreuen.  Dadurch  verpflichtest 
du  nicht  nur  mich,  sondern  alle  meine  Verwandte,  die  ebenfalls  den 
wärmsten  Antheil  an  der  Sache  unsers  gemeinschaftlichen  Vaterlands 
nehmen.  Herzlich  freue  ich  mich,  dass  ich  alle  Wochen  von  dir  oder 
Herrn  Dr.  Usteri  ein  Blatt  von  euerer  Zeitschrift  erhalte,  das  ich  mir 
höflich  ausbitte.1)  Vielleicht  giebt’s  dann  von  Zeit  zu  Zeit  ein  geschrie¬ 
benes  Beiblättchen  mit  demselben,  und  so  erhält  mein  Geist  gedoppelte 
Nahrung.  Bisweilen  werde  ich  es  wagen,  euch  Beiträge  in  euere  Zeitschrift 
zu  übersenden.  Mögen  selbige  dann  aufgenommen  werden  oder  nicht, 
wann  sie  euch  nur  von  meinem  guten  Willen,  euch  etwas  zu  geben,  über¬ 
zeugen,  so  ist  mein  Wunsch  erfüllt !  —  Unsere  Werdenberger  haben  wirk¬ 
lich  zwei  Memoriale  an  unsere  Obrigkeit  gesandt,  worin  sie,  ohne  einigen 
Ersatz  anzubieten,  um  Freiheit  und  Gleichheit  und  um  die  Abtretung  der 
unserm  Stand  gehörenden  Güter  und  Gebäude  bitten.2)  Heute  ist  des¬ 
wegen  Rath,  und  vermuthlich  wird  diese  Woche  wieder  eine  Landsgemeind 
gehalten  werden.  Die  Memoriale  und  den  Raths-  oder  Landsgemeinds¬ 
schluss  sollst  du  nächsten  Donnerstag  erhalten.  Die  Toggenburger  unter¬ 
stützen  die  Werdenberger  und  jene  die  Zürichgebieter.  Schon  stehen 
5  Freiheitsbäume  in  den  Werdenberger  Gemeinden.  Welch  eine  elende 
Farce  für  das  ehrwürdige  Wesen,  dessen  Symbol  sie  vorstellen  sollten! 
Freilich  muss  der  gemeine  Mann  Bilder  haben,  die  äusserlich  auf  die 

I)  Am  20.  Februar  1798  wurde  das  erste  Stück  des  von  Escher  und  Usteri  redigirten 
Schweizerischen  Republikaners  herausgegeben.  Hottinger,  Escher,  S.  1 1 1.  —  2)  Die  beiden 

«Supplikationsadressen»  datiren  vom  1 1.  und  16.  Februar  und  sind  von  dem  unten,  im  Briefe 
vom  31.  Mai  1798,  erwähnten  Arzte  Markus  Vetsch  verfasst.  Siehe  den  Abdruck  bei  Nik. 
Senn,  Werdenberger  Chronik  (Cur  1860),  S.  308 — 315.  Vgl.  Schüler,  Geschichte  des  Landes 
Glarus  (Zürich  1836),  S.  386.  0.  Henne,  Geschichte  des  Kantons  St.  Gallen  (1863),  S.  74. 
Baumgartner,  Geschichte  des  schweizerischen  Freistaates  und  Kantons  St.  Gallen  I  (1868), 
S.  222  ff.  Strickler,  Actensammlung  I,  374. 
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Sinnen  wirken ;  aber  eben  darum  sollte  man  sie  mit  einem  ehrwürdigeren 
Pomp  ausrüsten,  damit  sie  seine  Sinnlichkeit  emporheben  in  eine  höhere 
Sphäre.  —  O  Freund!  Wer  es  verstünde,  in  der  Lage  und  selbst  gut 
wäre,  der  könnte,  besonders  jetzo,  den  rohesten  Haufen  an  einem  Faden 
leiten  und  durchs  Elysium  führen.  Aber  wenn  des  Führers  Hand  nur 
den  Ring  einer  Kette  zu  halten  gewohnt  ist,  so  entschlüpft  ihm  der  Faden 
gar  leicht. 

Zu  Realisierung  des  Plans  Herrn  Ochsens  (non  bovis  ut  caeteri), 
nach  dem  unsere  künftige  schweizerische  Regierung  nach  französischem 
P'uss  eingerichtet  werden  solle,  will  in  unserm  Land  niemand  gut  heissen, 
als  jene  Männer,  von  denen  ich  dir  schon  ein  paar  mal  schrieb,  dass  ihr 
Ansehen  beim  Volk  gefallen  sei.  Obschon  ihre  Gegner  hie  und  da  aus 
Passion  gegen  sie  agieren,  so  ist  doch  gegründeter  Argwohn  vorhanden, 
dass  sie  mit  den  Stäfnern,  Toggenburgern  und  P'ranzosen  in  immer¬ 
währender  Unterhandlung  stehen,  und  nicht  die  edelsten  Absichten  haben. 
—  Soll’s  wahr  sein,  dass  Bern  von  Preussen  Hoffnung  der  Unterstützung 
erhalten  habe?  Wie  geht’s  wohl  mit  den  Unterhandlungen  in  Peterlingen 
und  Basel?1)  —  Doch  Herr  Jemini,  welch  ein  Gallimathias !  Mein  Kopf 
ist  mit  allerlei  verwirrt,  dass  ich  nichts  zusammenhängendes  denken  kann. 

Lebe  wohl!  Sobald  ruhigere  Aussichten  sich  zeigen,  kommst  du 
einen  Zuzüger  über.  Tausendfache  Grüsse  von  mir  und  den  Meinen  an 
dich  und  die  Deinen.  Ich  bin  ewig  ganz  der  Deine 

St. 


Empfehle  mich  auch  Herrn  Dr.  Usteri. 

Für  die  Übersendung  der  Proklamation  danke  verbindlichst.  Kom¬ 
men  neue  heraus,  so  will  mich  bestens  empfohlen  haben. 

Wenn  die  ausgebrochen  sein  sollende  Pest  unter  den  Menschen  in 
Toscana  die  Armeen  ansteckte,  so  dürfte  eine  traurige  Tragödie  dadurch 
in  ganz  Europa  ausgespielt  werden. 


I)  Über  die  Unterhandlungen  in  Payerne  zwischen  Brune  und  Abgeordneten  der  Berner 
Regirung  vgl.  die  von  M.  v.  Stürler  herausgegebene  «Correspondance  du  General  Brune, 
Commandant  en  chef  deG’armee  de  Suisse»,  im  Archiv  für  schweizer.  Geschichte  XII  (1858), 
S.  258  ff.  —  In  Basel  residirte  Mengaud,  seit  Ende  December,  an  Stelle  Bachers  (s.  oben, 
S.  20),  Geschäftsträger  der  französischen  Republik  in  der  Schweiz. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  (den  5-  März  *),  Morgens  um  4  Uhr. 

Theurester  liebster  Freund! 

Deine  drei  lieben  Briefe  sind  mir  nach  einander  richtig  eingegangen, 
wofür  ich  dir  innig  danke !  Bei  deinen  gehäuften  und  gedrängten  Ge¬ 
schäften  denkst  du  im'mer  noch  an  mich !  Freund,  ich  empfinde  dafür  ge¬ 
wiss  mehr  als  ich  sagen  kann.  Ist’s  möglich,  so  lass  mich  deine  Güte 
ferners  erfahren. 

Gott  Lob !  dass  du  einmal  noch  immer  mit  dem  Leben  davon  ge¬ 
kommen  bist.  Er  nehme  dich  ferners  in  seinen  Schutz!  Wegen  euern 
ehemaligen  Angehörigen  durchkreuzen  sich  hier  wieder  vielerlei  Gerüchte. 
Einige  sagen,  die  Stäfner  Terroristen  haben  wiederum  einen  neuen  Auf¬ 
stand  in  der  Stadt  erregt ;  andere  widerlegen  diess  und  sagen,  Zürich 
werde  13000  Mann  an  die  helvetischen  Grenzen  schicken.  Ich  bin  bis 
Mittwoch  äusserst  begierig  wiederum  nach  einem  Brief  von  dir.  Indessen 
fürchte  ich,  Stäfa  und  Wädensweil  etc.  werden  nicht  aufhören,  wider  Stadt 
und  Land  zu  Gunsten  Frankreichs  zu  wüten,  bis  wir  Schweizer  die  Fran¬ 
zosen  caput  gemacht.  Utinam !  Sie  äussern  gegen  unsere  durchreisende 
Glarner  infame  Grundsätze.  Aber  warum  begehrt  Zürich  doch  auch  keine 
Gesandten  aus  den  Ständen,  um  zu  mittein,  und  warum  soll  Stäfa  immer 
Aufwiegler  aller  Art,  wie  z.  Bsp.  einen  Maler  Heussi  in  Mühlehorn,  in 
seinem  Dorf  behalten  dürfen?  Unser  Volk  brennt  vor  Wuth  gegen  diese 
Ruhestörer.  Würden  wir  zu  euerer  Hülfe  gegen  diese  aufgefordert,  sie 
müssten  gewiss  die  Glarner  Knüttel  empfinden! 

Die  Nachrichten  wegen  vorgegangenen  Attaquen  in  Solothurn,  Frei¬ 
burg,  Murten  etc.  machten  auf  unser  Volk  einen  herrlichen  Eindruck. 
Alles  würde  freiwillig  an  die  Grenze  ziehen,  wann’s  aufgefordert  wird. 
Alles  brennt  vor  Begierde,  zu  kriegen  und  zu  siegen. 

Aber  du,  mein  Lieber,  wirst  doch  nicht  anderst  als  qua  Volks- 
repraesentant  ausziehen?  Solltet  ihr  genöthigt  werden,  die  Stäfner  etc. 
mit  Gewalt  demiithigen  zu  müssen,  und  deine  verehrungswürdige  Gattin, 

•)  Escher  hat  auf  dem  Briefe  den  2.  März  als  Datum  angemerkt.  Die  ausserordent¬ 
liche  Landsgemeinde,  von  der  hier  die  Rede  ist,  wurde  aber  nach  Blumer,  Glarner  Jahr¬ 
buch  III,  76,  am  5.  März  abgehalten. 
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der  ich  mich  bestens  empfehle,  könnte  sich  entschlossen,  auf  einige  Zeit 
zu  uns  zu  kommen,  so  glaubst  du  mir’s  ohne  gesagt,  dass  wir  uns  dabei 
geehrt  und  erfreut  fühlten,  und  es  bedürfte  nur  eines  Winkes,  so  holte  ich 
sie  ab. 

Gestern  wurde  vorzüglich  von  dem  Molliser  Volk  eine  Landsgemeind 
begehrt,  die  diesen  Morgen  um  8  Uhr  allhier  angeht.  Um  n  Uhr  reist  der 
Bott  ab.  Was  also  bis  dorthin  erkennt  ist,  schreibe  ich  dir  noch  hin. 
Alles  fürchtet  traurige  Auftritte,  indem  die  eigentliche  Ursache  dieser 
Landsgemeinde  diese  ist :  die  Landesverräther  abzustrafen  !  und  so  heisst 
man  mit  Recht  alle  diejenigen,  welche  den  Stäfner,  Toggenburger  etc. 
Complott  unterstützen  und  sich  immer  weigern,  Volk  an  die  Grenzen  zu 
schicken,  das  Kubli’s  und  Rathsherrn  Heussi’s  von  Bilten  Verbrechen 
ist,  weswegen  ich  Auftritten,  wie  an  der  letzten  Appenzeller  Lands¬ 
gemeinde  mit  banger  Furcht  entgegensehe. 

Um  V2I1  Uhr. 

Alles  ist  vortrefflich  an  der  Landsgemeinde  abgelaufen.  Das  Volk 
war  wegen  obigem  ganz  still. 

Erkennt  wurde  1.  Einmüthig  Freilassung  der  gemeinen  Vogt  eien. 
2.  Morgens  400  Mann  wieder  abzuschicken,  und  sobald  mehr  von  nöthen 
sei,  soll  der  Obrigkeit  fortzuschicken  überlassen  sein. 

Wenn  nur  die  grossen  Stände  viel  Volk  von  uns  begehren,  Alles 
geht  gewiss  gern ! 

Vale. 

Was  wir  einander  schreiben,  bleibt  Alles  unter  uns.  Den  Werden¬ 
bergern  wurde  vom  Rath  aus  geschrieben,  dass  sie  frei  seien  mit  dem 
Beding,  dass  wir  die  obrigkeitlichen  Güter  daselbst  für  uns  behalten  oder 
verkaufen  wollen. 

An  der  Landsgemeind  wurde  lange  debattiert,  ob  man  nicht  noch  ein 
Corps  Freischützen  schicken  wolle.  Man  schob’s  aber  für  die  Zukunft  auf. 

Auch  offerierte  Herr  Zeugherr  Schindler  in  Mollis1)  50  Louisd’ors 
freiwillig  zu  geben,  die  unter  Freiwillige,  um  ihnen  Muth  zu  machen,  aus¬ 
geteilt  werden  sollen.  Allein  Freiwillige  zu  schicken  wurde  abgekennt. 

fl  Unter  sein  Commando  wurde  das  zweite  Piket  von  400  Mann  gestellt.  Blumer  a.  a.  O., 
S.  76.  —  Über  diesen  Zeugherrn  Kaspar  Schindler  (gest.  1836),  den  Bruder  des  Ivonrad 
Schindler  im  Haltli,  vgl.  G.  Heer,  Zur  Geschichte  glarnerischer  Geschlechter,  im  Glarner 
Jahrbuch  XV,  36. 
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2;. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Glarus,  den  8.  März  lygS).1) 

Theurester,  liebster  Freund! 

• 

Unser  Bott  hatte  nicht  einen  einzigen  Brief  von  Zürich,  ausgenom¬ 
men  den  von  dir  an  mich,  und  die  Hälfte  davon  war  in  Eil  mit  Bleistift, 
alles  aber  in  einer  so  kritischen  Lage  geschrieben.  O,  empfange  tausend¬ 
fachen,  herzlichen  Dank  für  dein  liebevolles  Andenken  !  Mein  Herz  möchte 
bluten,  dass  ich  dir  diess  nicht  mündlich  sagen  kann.  Soeben  gehen  trau¬ 
rige  Gerüchte  herum,  dass  euere  Stadt  von  den  undankbaren  Seeleuten 
und  Ausserämtlern  wirklich  umringt  sei  und  unser  Piquet  Hülfsvolk  in 
Rappersweil  Halt  machen  musste.2 *)  Gott  steh  euch  doch  bei !  Wann  nur 
auch  deine  liebe  Frau  und  Kinder  bei  uns  wären  !  Diess,  Freund  !  ist  jetzo 
gewiss  einer  meiner  heissesten  Wünsche.  Alle  Augenblicke  bin  ich  bereit 
auf  den  ersten  Wink  von  dir  sie  in  einer  Kutsche  von  Schmerikon  oder 
Lachen  abzuholen.  Kurz,  du  kennst  mich!  —  Letzten  Dienstag  Abends'") 
kamen  auch  in  unsere  Gegenden  die  Nachrichten,  die  Seeleute  stehen 
unter  den  Waffen  und  wollen  unserm  Volk  den  Durchmarsch  verwehren. 
O  PVeund!  da  hättest  du  die  Wuth  sehen  sollen,  die  in  unser  Volk  fuhr. 
Niemand  schlief  die  Nacht  durch,  und  Alles  war  zum  Landsturm  in  allen 
Gemeinden  bereit,  der,  auf  die  erste  Aufforderung  von  Zürich  hin,  erfüllt 
und  ergangen  wäre.  Ach !  könnten  wir  euch  nur  auch  zu  Hülf  kommen ! 
Höchst  unglücklich  ist’s  doch  für  unsere  liebe  Schweiz,  dass  ihr  Zürcher 
immer  unthätig  gegen  unsere  fränkischen  Feinde  bleiben  müsset.  Soeben 
kommen  wieder  neue  Nachrichten,  dass  Bern  capituliert  und  übergeben 
und  unser  liebes  Zürich  belagert  sei.  Vielleicht  hilft  all  mein  Schreiben 
nichts,  der  Bott  wird  vermuthlich  nicht  durchgelassen  werden.4) 

«Soeben  kam  ich  als  Läufer  nach  Glarus  in  die  Stube  des  lieben 
Pfarrers.» 


1)  Das  Datum  ist  von  Escher  beigefügt,  der  am  8.  März  über  Zug  und  Einsideln  nach 

Glarus  gekommen  war,  um  dem  Landammann  von  der  gefahr-vollen  Lage  der  Stadt  Zürich 
Kenntnis  zu  geben  und  den  Kanton  zu  treuem  Aufsehen  zu  mahnen.  Das  Volk  in  Glarus 
hielt  ihn  für  einen  «Läuferboten».  Siehe  Schüler ,  a.  a.  O.,  S.  388.  —  2)  Die  aufständischen 
Anwohner  am  Zürichsee  wollten  die  Glarner  nicht  passiren  lassen.  —  3)  6.  März.  —  L)  Stein¬ 

müllers  Brief  bricht  hier  ab.  Der  folgende  Satz  ist  von  Eschers  Hand.  Über  eine  mündliche 

Äusserung  Steinmüllers  an  Escher  siehe  Schüler,  a.  a.  O.,  S.  388  f.  und  Blumer,  a.  a.  O.,  S.  84. 
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28. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Kerenzen),  den  4./15.  März  1798.  Raptim. 

Soeben,  da  ich  ein  Schächtelchen  an  dich  schon  abgesandt  hatte, 
erhalte  ich  Nachricht  von  Glarus,  dass  vorgestern  unser  frauenfeldische 
Gesandte,  Pannerherr  Zwicki1),  mit  dem  Bericht  nach  Haus  gekehrt 
sei,  dass  das  Thurgau  und  Rheinthal  fest  entschlossen  wären  mit  den 
demokratischen  Ständen  den  letzten  Blutstropfen  für  die  allgemeine  Frei¬ 
heit  und  Unabhängigkeit  aufzuopfern ;  auch  sei  ein  Laufersbote  von  Schwiz 
und  Unterwalden  angekommen,  der  ebenfalls  von  diesen  Cantonen  gleiche 
Äusserungen  überbrachte.  Herr  Pannerherr  wurde  deswegen  an  gleichem 
Tag  seiner  Nachhauskunft  zu  unsern  Gesandten  nach  Brunnen  abgesandt 2), 
um  diess  allen  dortigen  Gesandten  zu  entdecken,  sie  zur  allgemeinen  Ver¬ 
einigung  zu  diesem  Zweck  aufzufordern  und  ihnen  anzuzeigen,  dass  wenn 
General  Brüne  Forderungen  an  uns  machen  sollte,  sie  dieselben  nicht 
eingehen.  Um  auch  die  Toggenburger  hiezu  aufzumuntern  und  völlig  zu 
vereinigen,  verreiste  Kubli  wieder  dahin  ab3),  der  gegenwärtig  in  ein 
paar  Raths-Sessionen  und  an  der  Landsgemeind  eine  ganz  andere  Rolle 
spielt  und  mit  aller  Stärke  darauf  anträgt,  sich  gemeinschaftlich  allen 
Forderungen  Frankreichs,  deren  er  aber  keine  erwarte,  zu  widersetzen. 
In  den  Gemeinden  des  Sarganserlands  wurde  letzten  Sonntag  einmüthig 
erkennt:  kein  Volk  zu  Zuzügen  auszuloosen,  sondern  sie  wollen,  wann’s 
die  Noth  erfordere,  ohne  Unterschied  Alle  ausziehen.  Wann  nur  auch 
alle  Zürcher  und  Zürich- Gebieter  so  gesinnt  wären!  Sehnsuchtsvoll 
sehe  ich  deinen  Berichten  hierüber  entgegen.  Gruss  und  Bruderkuss  von 
deinem 

Freund  am  See. 


I)  Mitglied  des  Repräsentantencongresses  in  Frauenfeld  (1.  bis  14.  März  1798),  der 
in  den  ersten  Tagen  des  März  die  Befreiung  der  Untertanen  ausgesprochen  hatte.  Siehe 
Eidgenössische  Abschiede  VIII,  304  ff.  —  2)  Zu  einer  Conferenz  der  demokratischen  Stände. 

Glarus  war  in  Brunnen  bereits  durch  Esajas  Zopfi  und  Ignaz  Müller,  sowie  durch  Landam¬ 
mann  Zweifel  vertreten.  Vgl.  Blumer,  a.  a.  O.,  S.  77.  —  3)  Eben  in  jenen  Tagen,  arn  14.  und 

29.  März,  constituirte  sich  die  toggenburgische  Bevölkerung  nach  den  beiden  Confessionen. 
Baumgartner  I,  218. 
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29. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  31.  März  1798. 

Theurester,  liebster  Freund! 

Obschon  ich  nicht  weiss,  ob  dich  diese  Zeilen  noch  in  Zürich  an¬ 
treffen  oder  nicht,  so  muss  ich  dir  nolens  volens  doch  wieder  einmal 
schreiben.  Vermuthlich  bist  du  heute  zu  einem  der  ersten  Legislatoren 
deines  Cantons  erwählt  worden.1)  Wie  mir  dabei  zumuthe  ist,  das  mag 
ich  dir  nicht  sagen  !  Welch  einen  gewaltigen  Strich  macht  mir  diess  durch 
so  manche  Pläne,  Sandalp-Reisen,  mineralogische  Excursionen  etc.  Doch 
du  erwartest  ja  nicht  von  mir,  dass  ich  mich  über  deine  ebenso  schnelle 
als  ehrenvolle  Beförderung  vom  Läufer  zum  Landesoberhaupte  freuen 
solle.  Ach  kämest  du  wieder  als  Läufer  zu  mir !  Lass  mich  also  vor¬ 
züglich  deinem  Lande  gratulieren,  dass  es  so  glücklich  war,  solche  Männer 
zu  erwählen,  von  deren  edlen  Bemühungen  sich  dasselbe  nichts  als  das 
beste  versprechen  kann.  Dich  aber  lass  mich  im  Geiste  umarmen  und 
den  besten  Segen  vom  Himmel  auf  deine  neuzubetretende  allerwichtigste 
Lebenslaufbahn  erflehen !  Mit  nassen  Augen  sehe  ich  deiner  Abreise 
nach  Arau  entgegen,  und  nichts  als  der  Gedanke  an  die  Fortsetzung 
deiner  freundschaftlichen  Gesinnungen  kann  mich  einigermaassen  darüber 
beruhigen. 

Für  deine  lieben  Briefe  empfange  meinen  wärmsten  und  herzlichsten 
Dank.  Vorzüglich  derjenige,  den  du  mir  nach  der  Zurückkunft  von  deiner 
ersten  Berner  Gesandtschaft  schriebest,  der  die  guten  Äusserungen  des 
General  Brüne  über  die  demokratischen  Stände  enthielt,  verbreitete  in 
ganz  Glarus  allgemeine  Freude.2) 

Schreibe  mir  doch  auch,  was  du  hierüber  glaubst,  ob  unsere  und 
die  übrigen  demokratischen  Stände  bei  ihrer  alten  Regierung  bleiben 
können,  oder  aber  gelegentlich  auch  in  die  neue  Verfassung  einwilligen 
müssen?  Was  unsere  Gesandten  in  Brunnen  machen,  davon  weiss  noch 
niemand  nichts.  Wann  nur  die  katholischen  Stände  nicht  noch  zuletzt 

I)  In  Zürich  wurde  die  Verfassung  am  29.  und  30.  März  von  den  Urversammlungen 

angenommen.  So  dürfte  Escher  von  dem  Collegium  der  Wahlmänner  in  den  ersten  Tagen 
des  April  als  Mitglied  des  helvetischen  Grossen  Rates  gewählt  worden  sein.  —  2)  Über 
diese  Gesandtschaft  siehe  Iloltinger,  Escher,  S.  112. 


einen  Hundsstreich  mit  Herbeirufung  des  Kaisers  machen!  Überhaupt 
wünschte  ich,  General  Brüne  würde  die  Einheit  der  schweizerischen 
Republik  im  engsten  Sinne  des  Wortes  behaupten,  obwohl  diess  nur 
wenige  Glarner  wünschen  und  ich  es  auch  nicht  laut  allhier  sagen  dürfte. 
Den  26.  März  hielten  die  Appenzeller  hinter  der  Sitter  eine  Zusammen¬ 
kunft  in  Hundweil,  entsetzten  ihre  Magistrats-Personen  und  wählten  provi¬ 
sorisch  den  jungen  Hauptmann  Wetter  von  Herisau  zum  Landammann.1) 
Sie  ermehrten  einhellig,  1)  die  neue  Constitution  nicht  anzunehmen ;  2) 
ebenfalls  einhellig:  wenn  Frankreich  etwas  mit  Macht  aufdringen  wolle, 
sich  nicht  zu  widersetzen !  Diese  sogenannte  hündische  Partei  bekommt 
auch  vor  der  Sitter  immer  mehr  Anhänger.  Auch  in  Werdenberg  und 
Gaster  wurden  letzte  Woche  Landsgemeinden  gehalten  und  die  pro¬ 
visorischen  Regierungsglieder  gewählt. 

Doch  es  ist  Sünde,  dich  jetzo  bei  deinen  gehäuften  Geschäften  mit 
Durchlesung  solcher  wenig  bedeutenden  Episteln  zu  plagen.  Ich  breche 
also  ab  !  Ist’s  möglich,  so  schreibe  mir  ferners  dann  und  wann.  Leb  wohl. 
Empfange  tausendfache  Griisse  von  den  Meinen.  Ich  bin  ewig 
Dein  dich  zärtlich  liebender  inniger  Freund 

St.,  Pfr. 


N.  Sch . 

Dank  für  die  übersandten  Proclamationen.  Lass  mich  dir  auch  in 
diesem  Stücke  ferners  empfohlen  sein!  Leb  wohl ! 

Schicke  mir  doch  auch  noch,  ehe  du  verreisest,  deine  letzte  Vorlesung 
über  die  Berge.  Vergiss  es  doch  nicht ! 


30. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  4.  April  1798. 

Liebster,  bester  Herzensfreund ! 

Missmuthig  und  mit  allem  unzufrieden  sass  ich  vorgestern  in  einem 
Winkel  meines  Studierstübchens,  als  mir  mein  liebes  Weibchen  dein 
Päckchen  nebst  dem  darin  sich  befindlichen  Brief  vom  30.  März  herauf¬ 
brachte.  Ach,  wie  erquicken  solche  Worte  der  Freundschaft,  des  Bieder- 

I)  Grenadierhauptmann  yoh.  Ulrich  Wetter.  Über  die  wechselvollen  Schicksale  dieses 
Mannes  (geb.  1773,  gest.  den  29.  Juli  1827)  vgl.  Appenzellisches  Monatsblatt  III  (1827) 
S.  122 — 130,  und  A.  Engster,  Die  Gemeinde  Herisau,  S.  116.  121. 
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sinns  und  der  Schweizerwürde !  Ha,  könnt  ich  dich,  mein  lieber,  edler 
Mann,  an  meine  Brust  drücken  und  dir  mündlich  dafür  danken  !  Doch  du 
willst  keine  Worte  dafür,  und  dass  du  überzeugt  bist,  mein  Herz  empfinde 
desto  mehr  gegen  dich,  dafür  bürgen  mir  deine  Briefe. 

Deine  freundschaftliche  Aufforderung  an  uns  Glarner,  uns  aufs  neue 
an  die  grossem  Kantone  anzuschliessen  und  uns  mit  denselben  zu  ver¬ 
einigen,  ist  mir  so  ganz  aus  meiner  Seele  geschrieben.  Aber  —  mit  Weh- 
muth  muss  ich’s  sagen  —  leider  nur  mir,  und  meinen  übrigen  Mitland¬ 
leuten  darf  man  jetzo  nicht  einmal  ein  Wort  mehr  davon  sagen.  Es  ist 
allgemeine  Volksstimme,  lieber  zu  sterben,  als  den  Ochsischen  Plan  an¬ 
zunehmen;  selbst  ein  Rathsherr  Kubli  ist,  um  sein  Leben  zu  sichern, 
genöthigt,  die  gleiche  Sprache  zu  führen.  Misstrauen  gegen  die  grossem 
Stände,  Ehrgeiz  und  Herrschsucht  der  alten  Regierungsglieder,  des  Fa¬ 
milienraths  der  Zwick i  und  Schindler,  Eigennutz  der  niederen  Beam¬ 
teten,  P'urcht  vor  französischer  Einmischung  etc.  etc.  sind  die  traurigen 
Hauptursachen  dieser  Volksstimmung.  Indessen  ist  gleichwohlen  noch 
nicht  alle  Hoffnung  aufzugeben,  indem  unser  Volk  äusserst  veränderlich 
ist.  Überhaupt  hängt  sehr  viel  von  den  Verhandlungen  unserer  G  esandten 
in  Brunnen  mit  den  übrigen  demokratischen  Ständen  ab,  woher  man  aber 
noch  nicht  viel  erbauliches  hörte,  als  dass  letzten  Samstag  unsere  Depu¬ 
taten  noch  alleine  dort  waren,  da  die  übrigen  doch  schon  8  Tage  vorher 
dort  einzutreffen  versprachen.  —  Auch  die  freigelassenen  Gästeler  nehmen- 
völlig  unsere  Glarner  Denkungsart  an.  Sie  hielten  gestern  wiederum  in 
Schännis  eine  Landsgemeind,  und  da  hiess  es  mit  wiithiger  einstimmiger 
Gesinnung:  «Wir  wollen  von  den  Franzosen  nichts  hören  und  nichts 
wissen.»  «Man  weiss  ja  nicht,  wo  der  General  Brüne  daheim  ist»,  sagte 
ein  anderer;  «eher  wollen  wir  alle  sterben,  als  die  fränkische  Constitution 
annehmen».  Jeder  Vernünftige  muss  also  noch  schweigen,  weil  er  in  tau¬ 
send  Stücke  gerissen  würde,  sobald  er  nur  auf  eine  Erklärung  der  neuen 
Constitution  oder  zu  Gunsten  der  Franken  etwas  antrüge.  So  verdammt 
man  in  toto,  was  cum  applicatione  vielleicht  gut  sein  dürfte. 

Doch  genug!  Wir  sind  nun  einmal  ein  durch  die  Oligarchen  verun¬ 
einigtes  Völklein,  und  alles  arbeitet  unaufhörlich  an  unserm  völligen 
Untergang.  Und  das  sollte  nicht  schmerzen?  O  mein  Vaterland! 

Hoffentlich  bekomm  ich  Morgen  früh  wiederum  ein  paar  Zeilen 
von  dir,  die  mich  aus  der  langen  Ungewissheit  reissen,  ob  du  als  Legis- 
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lator  nach  Luzern  (!)  zu  reisen  erwählt  und  gesinnt  seist.  O  könnt’  ich 
darüber  entscheiden ! 

Den  i.  April  in  der  ersten  Stunde  beim  Mondschein  wurde  in  Reichen¬ 
burg  der  Freiheitsbaum  umgerissen  und  vertilgt,  und  wer  sich  hätte  wider¬ 
setzen  wollen,  dem  wäre  ein  tausendfacher  Tod  zum  Lohne  geworden. 
So  gieng’s  dem  Freiheitsbaum,  unter  dem  wir  uns  letzthin  mit  bangem 
schwerem  Herzen  trennten.  Ach  !  wann  werd  ich  dich,  mein  lieber  Escher, 
wohl  wiederum  sehen  und  geniessen  können !  Wie  unbekümmert  schliefen 
wir  noch  letzten  Sommer  in  der  Sennhütte  des  Miirtschen  im  Heu,  in  der 
scheckigten  Gesellschaft  unserer  Schlafkameraden ! 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Tausend  Griisse  von  den  Meinen.  Schreib 
mir  doch  wieder,  sobald  du  kannst. 

Ich  bin  ewig  der  Deinige 

St. 


3i- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Arau). 

Kerenzen,  den  7./18.  April  1798. 

Liebster,  bester  Freund! 

Welcher  Brief  wird  meinen  Schwanengesang  enthalten?  Hoffentlich 
dieser  doch  nicht !  Indessen  eile  ich,  dir  deine  lieben  Briefe  noch  mit  ein 
paar  Linien  zu  erwiedern,  da  es  mir  in  der  Folge  gar  leicht  unmöglich 
gemacht  werden  könnte.  Was  unser  künftiges  Schicksal  sein  werde, 
wird  die  alles  reifende  Zeit  vielleicht  schnell  entscheiden.  Jetzt  wissen 
wir  nur,  was  wir  für  dasselbe  zu  thun  entschlossen  sind.  Letzten  Sonn¬ 
tag  den  4./15.  h.  hielten  wir,  nach  dem  Beispiel  unserer  Mitverbündeten  von 
Zug,  Uri,  Schwiz  und  der  Hälfte  von  Unterwalden  eine  Landsgemeinde, 
und  nach  der  abgehörten  Relation  unsers  Landammanns  Zweifel  über 
die  schnöden  Äusserungen  der  fränkischen  Behörden,  wie  auch  nach  Ab¬ 
lesung  des  trotzenden  Proclams  General  Schauenburgs  in  Absicht  der 
Angelegenheiten  der  demokratischen  Stände,  ward  mit  einmüthigem 
I  lände-Aufheben  der  Schluss  gefällt :  bei  unserer  alten  Landesverfassung 
zu  verbleiben,  und  da  die  Franken  uns  eine  andere  aufdringen  wollen, 
entweders  über  dieselben  zu  siegen,  oder  den  schönen  Tod  fiir’s  Vaterland 
zu  sterben. 
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Ha!  eine  Landsgemeinde  war  das,  wo  ich  das  freiheitstolzeste  Volk 
der  Erde  sah,  in  einer  Stimmung  sah,  die  gewiss  selbst  dem  fränkischen 
Directorium  Ehrfurcht  gegen  dasselbe  eingeflösst  hätte,  in  einem  En¬ 
thusiasmus  für  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  der,  wenn  wir  auch  die 
Constitution  angenommen  hätten,  früher  oder  später  erwacht  wäre,  und 
der,  es  gehe  auch  wie  es  immer  wolle,  der  Abkömmlinge  eines  Wilhelm 
Teils  u.  a.  höchst  würdig  ist,  und  unserer  Asche  noch  bei  der  Nachwelt 
Ehre  machen  wird. *)  Vielleicht  denkst  du  aber,  da  du  dieses  liesest,  an 
deinen  Gemsenjäger  im  Hochgebirge?  Sehr  passend,  mein  Lieber,  und 
sein  fataler  Sturz  erschreckt  mich  nicht  wenig.I)  2)  Oder  sind  wir  vielleicht 
in  der  Folge  jenen  wenigen  ähnlich,  die  es  wagen,  den  obersten  Gebirgs- 
gipfel  erreichen,  die  Gemse  erlegen  und  mit  ihrer  Beute  belastet  jauchzend 
nach  Hause  kehren,  und  ihre  Freunde  und  Verwandten  mit  Speise  und 
Freude  erfüllen? 

Ach,  theurer  Freund!  wie  so  gerne  möchte  ich  mit  dir  über  unsere 
vaterländischen  Angelegenheiten  irgend  in  einer  Ecke  der  verjüngten 
Natur,  wär’s  im  Miirtschen-  oder  Wäggithal,  oder  in  deinem  oder  meinem 
Musaeo,  ein  paar  Stündchen  schwatzen,  und  darüber  mich  selbsten 
vergessen.  Aber  schreiben  darf  ich  nicht  viel,  indem  hierüber  die  aller¬ 
strengsten  Gesetze  gemacht  worden  sind,  und  die  strengsten  Nach¬ 
forschungen  auf  den  Posten  Vorgehen.  —  Wann  der  Sturm  nur  bald  an¬ 
geht,  so  hoffe  ich,  die  Krisis  werde  bald  erfolgen,  und  dann  will  ich  alles, 
will ’s  Gott !  mündlich  getreulich  nachholen.  Indessen  erquicke  mich  ferners 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  Briefchen,  nur  bitte  darin  der  Annahme  der 
französischen  Constitution  von  unserer  Seite  nicht  zu  gedenken ! 

Wie,  mein  Lieber !  wann  auch  ich  nach  der  Drohung  des  Generals 
Schauenburg  unter  dem  ehrwürdigen  Titel  eines  Pfaffen  das  Glück 
hätte,  nach  Hiiningen  transportiert  zu  werden?3)  Du  würdest  doch  zu 
meiner  Errettung  auch  noch  etwas  thun,  oder  wenigstens  meine  2  Kleinen 

I)  Über  die  Landsgemeinde  vom  15.  April  vgl.  Blum  er .  a.  a.  O.,  S.  81.  Schweizer. 
Republikaner  1798,  S.  13.  — -  2)  Steinmüller  erinnert  an  den  berühmten  Freibergschützen 
David  Zwicki  von  Mollis,  der  im  Herbst  1796  am  Wiggis  verunglückt  war.  Er  hat  nachmals 
dessen  Leben  in  der  «  Alpina»  II,  154 — 160  beschrieben.  Vgl  .Schüler,  Die  Thaten  und  Sitten 
der  Eidgenossen,  IV,  2,  S.  194  f.  —  3)  In  der  Proclamation  des  Obergenerals  Schauenburg 
vom  11.  April  (bei  Strickler,  Actensammlung  I,  623)  hiess  es:  «Les  pretres  des  susdits  pays 

et  cantons  (die  sich  noch  nicht  für  die  Annahme  der  helvetischen  Verfassung  erklärt  hatten) 

ainsi  que  les  autorites  civiles  sont  responsables  sur  leurs  tetes  de  la  tranquillite  publique.» 
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und  mein  schüchternes  Weibchen  bedauren.  Gelassen  will  ich  allem  in 
meiner  einsamen  Hütte  Zusehen,  und  wenn  so  viele  unangenehme  Em¬ 
pfindungen  meine  Eingeweide  beinahe  zerschneiden,  Trost  bei  den  Wissen¬ 
schaften  suchen,  deren  Reiz  für  mich  stärker  als  jeder  andere  ist,  und 
den  ich  nie  so  mächtig  gegen  mich  geglaubt  habe,  als  ich  täglich  mehr 
erfahre.  O  Freund!  die  Natur  und  ihre  Producte  und  meine  Bücher  sind 
mir  in  den  schwierigsten  Zeitpunkten  eine  wahre  Lethe  gegen  jede  Be- 
sorgniss  ;  und  bei  der  Arbeit,  ein  naturhistorisches  Räthsel  zu  lösen,  würde 
ich  einen  Überfall  meines  ländlichen  Hauses  nicht  eher  bemerken,  als 
Archimedes  die  Einnahme  von  Syrakusa !  —  Und  wie  erquickend  sind 
nicht  vorzüglich  in  solchen  Zeiten  einige  Freundes-Zeilen  ?  Lass  mich 
dir  also  auch  in  diesem  Stücke  ferners  empfohlen  sein! 

Leb  wohl,  mein  lieber,  theurer  Freund !  Wird  wohl  der  Franken- 
General  bald  angreifen,  oder  wird  er  noch  einmal  gelindere  Mittel  ver¬ 
suchen,  oder  werden  sich  die  grossem  Stände  zu  Mediatoren  aufwerfen  ? 
Erfährst  du  etwas  hierüber,  so  schreib  mir’s. 

Bis  auf  den  letzten  Hauch  meines  Lebens  bin  ich  unveränderlich 

dein  dich  zärtlich  liebender 

St.  auf  dem  Berge. 

Adresse : 

Dem  Bürger  Hs.  C.  Escher, 

des  Grossen  gesetzgebenden  Raths  würdigstes  Mitglied 

in  Arau 

bei  dem  Bürger  Dr.  Imhof  daselbst. 

o 


32. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Kerenzen,  Anfangs  Mai  1798.) 

Freiheit!  Gleichheit! 

Ivinheit !  Unzertheilbarkeit ! 

Schade,  immer  schade,  mein  lieber  theurer  Escher!  dass  ich  dir  nicht 
ein  paar  Bogen  überschreiben,  oder  noch  besser  einige  Zeit  mit  dir  reden 
kann.  Allein  höre  :  ich  liege  schon  9  Tage  an  einem  hitzigen  Gallenfieber 
auf  dem  schmerzlichsten  Krankenlager,  das  ich  noch  nie  verlassen  konnte. 
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Das  Papier  auf  einen  Folianten  gelegt,  der  auf  Tisch  und  Bette  ruht,  und 
den  Kopf  in  meine  linke  Hand  gelehnt,  schreib  ich  dir,  im  gleichen  Bette, 
worin  du  auch  einmal  lägest,  diese  Zeilen.  Du  entschuldigst  also  alles 
an  denselben !  —  Ach  lieber,  edler  Mann !  es  thut  vorzüglich  in  widrigen 
und  traurigen  Stunden  so  wohl,  sich  von  Freunden  auf  eine  solche  Art 
geliebt  zu  sehen,  wie  du  mich  —  ich  weiss  nicht,  wie  ich ’s  verdiene  — 
liebst.  Letzten  Sonntag  Morgens  um  i  Uhr  bekam  ich  deine  letzten  Linien 
durch  meine  zu  mir  in  die  Flucht  gekommenen  Schwestern.  Ich  weinte 
laut  und  dankte  dir.  WilPs  Gott  kann  ich  dir  bald  mündlich  danken! 

Und  was  soll  ich  sagen  über  unsern  Krieg,  der  unter  seinen  Vor¬ 
gängern  allen  beinahe  den  Rang  verdient?  Vox  populi,  vox  Dei !  aber 
hier  nicht  so.  Doch  auch  hier  war  das  gute  Volk  nicht  schuld,  sondern 
vielmehr  S.  oder  P. 1),  ihre  Anführer.  Schon  mehr  als  3  Wochen  vor  jener 
unglücklichen  Landsgemeind,  woran  der  Krieg  erklärt  wurde,  schlich  ein 
Landschreiber  Leuzinger2),  2  Procuratoren . 3) 
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Steinmüller  an  Escher  (in  Arau). 


Kerenzen,  den  7./18.  Mai  1798, 

im  schönen  Maimonat ! 


Theurester  P'reund! 


Nun  hoff  ich  doch  diesmalen  meine  paar  Zeilen  ausschreiben  zu 
können,  ohne  wieder  von  meinem  leidigen  Fieberfeind  unterbrochen  zu 
werden.  Ich  genese  wiederum  allmälig,  und  da  sei  dieser  schöne  Frühlings- 


I  j  Hauptmann  Konrad  Schindler  und  Oberst  Fridolin  Parovizini.  —  2)  Joh.  Balthasar 
Leuzinger  (1758 — 1819).  Er  war  (nach  einer  Mitteilung  von  Herrn  Landesbibliothekar 
Leuzinger  in  Glarus)  während  der  Helvetik  und  wohl  auch  in  der  Mediationszeit  Gerichts¬ 
schreiber,  später  Fürsprech  («Procurator»).  Vgl.  über  ihn  Blumer,  a.  a.  O.,  S.  82.  — -  3)  Stein¬ 
müllers  unvollendeter  Brief  wurde  seinem  Vater,  dem  Schatzvogt  Steinmüller,  nach  Glarus 
gesandt,  der  Eschern  am  10.  Mai  über  die  Krankheit  des  Sohnes  weitern  Bericht  gab  und 
dann  bemerkte:  «Schauenburg  hat  uns  inzwischen  gnädig  behandelt;  möchte  er  um  der  Un¬ 
schuldigen  willen  uns  ferner  verschonen.  Unruhen  haben  (wir)  sonst  unter  uns  keine  ;  wir 

steuren  nach  Möglichkeit  aller  Zweitracht.  Die  Wahlmänner  in  Glarus  sind  ganz  friedlich 

erwählt  worden  und  von  diesen  zu  Senatoren  Herr  Landammann  (Jakob)  Zweifel,  Herr 
Landvogt  Esajas  Zopf  und  Herr  Rathsherr  Reprsesentant  (Melchior)  Ktibli  und  als  Suppleant 
Herr  Rathsherr  (Ignaz)  Müller  von  Näfels.  Nun  heisst  es,  Zopf  wolle  diese  Stelle  nicht  an¬ 
nehmen,  wo  dann  zweifelsohne  der  Suppleant  folgen  wird,  hätten  aber  lieber  noch  einen 
Reformirten  gehabt.  Wir  eilten  auch  deswegen  zu  einer  solchen  Wahl,  um  nicht  von  der 
vollständigen  Versammlung  übermannet  zu  werden.  —  Doch  dieses  nur  unter  uns.» 
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abend  noch  einer  kleinen  Unterhaltung  mit  dir  gewidmet.  Wäre  unsere 
politische  Lage  noch  wie  vor  einem  Jahr,  so  würde  ich  jetzt,  nach  Abrede, 
mit  heisser  Sehnsucht  deiner  Hieherkunft  entgegensehen,  um  an  deiner 
Seite  in  die  Gesellschaft  helvetischer  Patrioten  nach  Arau  zu  wallfahrten. 
Und  jetzt  bist  du  zwar  in  Arau,  aber  Gott!  in  was  für  einer  ganz  andern 
Absicht,  und  in  was  für  einem  so  ganz  von  jenem  verschiedenen  Kreise! 
O  Freund,  der  Verlurst,  den  ich  deswegen  leide,  wird  mir  diesen  Sommer 
noch  oft  bange  Seufzer  auspressen!  Doch  wer  leidet  nicht  deswegen? 

Unsere  4  Senatoren  werden  glücklich  bei  Euch  eingetroffen  sein,  und 
du  hast  dich  gewiss  nicht  wenig  gewundert,  darunter  den  vor  ein  paar 
Wochen  bei  uns  noch  so  verhassten  und  eingesteckten  Kubli  zu  sehen. 
Indessen  hat  er  doch  noch  viele  Feinde  hier,  und  auch  ich  entscheide  nicht 
über  seinen  Patriotismus.  In  der  letzten  Woche,  eh  unser  Krieg  seinen 
Anfang  und  End  genommen,  war  auch  ich  in  der  grössten  Gefahr,  mit 
einem  meiner  gleichgestimmten  Gemeindsrathsherren  als  ein  Vaterlands- 
verräther  eingekerkert  zu  werden,  und  schon  war  ich  völlig  vorbereitet 
dazu.  Alles  beinahe,  der  (!)  nicht  raste,  war  dem  Volk,  das  immer  auf¬ 
gestiftet  wurde,  zweideutig,  und  bald  wär’s  zum  Metzgen  und  Morden 
gekommen.  Allein  eben  desto  unerklärbarer  ist  es  mir  immer  noch,  wie 
es  möglich  ist,  dass  sich  unser  Volk  so  schnell  ergab,  und  nicht  auch, 
den  Schwizern  gleich,  das  Äusserste  wagte.  P'reilich  war  alles  von  Seite 
der  obersten  Officiers  eine  fein  angestellte  und  verabredete  Sache,  und 
wie  die  Anführer,  so  auch  das  Volk.  Sapienti  sat !  x) 

Und  jetzt  eine  P'rage,  die  mir  äusserst  wichtig  ist.  Was  glaubst  du 
auch,  wer  der  Statthalter  unsers  Kantons  werden,  möchte?  Man  redet 
hier  auch,  ausser  Zweifel  und  Kubli,  von  Rathsherr  Heussi  in  Bilten 
(dem  Bruder  dessen,  welcher  in  Stäfa  ist  und  immer  an  der  Stäfner 
Revolution  arbeitete),  der  sich  vor  dem  Volk  auch  flüchten  musste,  in 
dessen  Haus  man  vieles  ruinierte  und  der  jetzt  eine  Entschädigung  von 
ca.  700  Ldors  fordert,  die  ihm  zugestanden  werden  musste.  Erfährst  du 
hierüber  etwas,  so  melde  mir’s  doch  so  schnell  als  möglich.  Es  soll  sicher 
unter  uns  bleiben. 

I)  Steinmüllerfolgt  hier  Verdächtigungen,  die  doch  schwerlich  begründet  sind.  Richtig 
ist,  dass  Oberst  Fridolin  Paravizini  sich  in  den  entscheidenden  Momenten,  vorzüglich  im 
Treffen  bei  Wollerau  (30.  April),  als  unfähig  und  mutlos  erwiesen  hat.  S.  Schüler,  Geschichte 
des  Landes  Glarus,  S.  406 — 408  ;  Thaten  und  Sitten  der  Eidgenossen  V,  382 — 384.  Vgl. 
Blum  er,  a,  a.  O.,  S.  90 — -92. 
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Soeben  höre  ich,  dass  unsere  Senatoren  wiederum  nach  Glarus 
zurückgekehrt  seien,  indem  man  noch  über  unsere  Kantonseintheilung 
streitig  sei.  Unsere  Staatsmänner  sind  hierüber  sehr  unruhig  und  fürchten 
nicht  ohne  Grund,  die  grossen  Stände  denken  wiederum  mehr  auf  ihren 
eigenen  als  auf  den  allgemeinen  Vortheil.  Unsere  neuen  Deputierten  sind 
vermuthlich  schon  wiederum  bei  Euch  angelangt,  worunter  auch  Heussi 
und  der  Barde  von  Riva  l)  ist.  Sehr  begierig  bin  ich  nach  ihrer  Zurück¬ 
kunft,  um  besonders  von  letzterm  auch  angenehme  Nachrichten  von  dei¬ 
nem  Wohlbefinden  einzuziehen. 

Letzte  Woche  war  Landammann  W eber,  der  berühmte  Syndicats- 
Geier2),  auch  hier  mit  seiner  ganzen  Familie,  und  flüchtete  sich  ins  Kaiser¬ 
liche.  Seine  Tochter  kehrt  soeben  wieder  zurück,  der  in  8  Tagen  der 
Herr  Papa  wieder  nachfolgen  wird,  nachdem  ihnen  ihr  Vaterland  jetzt 
wieder  geöffnet  worden.  Die  Schwizer  müssen  sich  doch'  tapfer  gegen 
die  Franken  und  die  Zürichgebieter! !  in  die  Wehr  gestellt  haben  und 
letztere  waren  eben  so  mürbe  zur  Capitulation  als  erstere.  O  hätten 
unsere  Glarner  theils  erfahrnere,  theils  tapferere,  theils  gewissenhaftere 
Anführer  gehabt,  auch  unser  Benehmen  wäre  ehrenvoller  geworden. 

Schreibe  mir  doch  auch,  wer  der  Verfasser  von  der  Aufforderung 
an  die  demokratischen  Stände  ist,  welche  von  Arau  ausgieng,  und  in 
Fäsi’s  Zeitung  steht?3)  Ach,  wie  so  verschieden  sind  die  Begriffe  über 
Freiheit !  «Die  Stifter  unserer  ersten  Freiheit  im  Grütli,  hätten  sie  damals 
schon  den  reifen  Verstand  unsers  Jahrhunderts  gehabt,  würden  gewiss 
die  neue  Constitution  und  keine  andere  beschworen  haben  !»  —  O  P'reund, 
welch’  eine  harte  Rede,  wer  mag  sie  verdauen?  Einmal  mir  scheint  diese 
Constitution  (so  sehr  ich  immer  überzeugt  war,  wie  nöthig  es  sei,  dass 
auch  wir  sie  annehmen),  wie  sie  jetzt  ist,  nicht  anders,  als  ein  Gewebe 
von  Aristokratismus,  der  zum  Despotismus  führt.  O,  das  Volk  ist  aber¬ 
mals  geprellt !  Möchten  doch,  Volks-Repräsentanten !  Euere  Bemühungen 
und  Verwendungen  der  Sache  einen  neuen  Schwung  geben,  und  meine 

•)  Bernold  von  Walenstadt.  Siehe  oben  S.  8.  —  2)  Dominik  Alois  v.  Weber,  Land¬ 
ammann  von  Schwiz  i  797  bis  Mai  1798.  Der  Ausdruck  «Syndicatsgeier»  charakterisirt  treff¬ 
lich  den  geldgierigen  Sinn  der  Abgesandten  auf  die  Jahrrechnungen  der  gemeinen  Vogteien. 
«Graf»  Weber  scheint  sich  in  dieser  Hinsicht  hervorgetan  zu  haben.  —  3)  Gemeint  ist  die 
Proklamation  der  helvetischen  Räte  «an  die  noch  nicht  vereinigten  Kantone»  vom  19.  April 
1798,  abgedruckt  bei  Strickler,  Actensammlung  I,  659 — 660.  Vgl.  den  Auszug  in  der 
«Zürcher  Zeitung»,  1798,  Nr.  36. 
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Besorgnisse  hierinne  tilgen!  Jener  arauischen  Aufforderung  hätte  ich  so 
gerne  die  Deinige  an  mich  zur  Seite  gestellt,  die  in  vielen  Händen  heim¬ 
lich  verborgen  lag,  und  die  erst  jetzt  öffentlich  angerühmt  werden  darf. . . . 

Indessen  lebe  recht  herzlich  wohl!  Wann  ich  dir  diesen  Sommer 
einen  Besuch  machen  wollte,  wann  käm  ich  dir  auch  am  gelegensten  ? 
Könntest  du  (mit  der  allerbescheidensten  Bescheidenheit  ä  la  Lavater 
lass  mich  diese  Frage  thun)  nicht  auch  ein  paar  Tage  entiibrigen  und  mit 
mir  nach  Bern  gehen  ?  Oder  gibt’s  eine  Herbst- Vacanz  ?  Schreib  mir  doch 
auch,  so  oft  du  kannst.  Ein  jedes  Briefchen  von  dir  erquickt  mich  immer 
wieder  auf  ein  paar  Tage.  Ich  bin  ewig 

dein  dich  zärtlich  liebender 

Bergbezvoh  ner . 
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Steinmüller  an  Escher. 

(Kerenzen),  den  31.  Mai  1798. 

Theurester,  bester  Freund! 

Nur  ein  paar  Worte,  zum  Zeichen,  dass  ich  noch  lebe.  Warum  ich 
dir  letzten  Montag  nicht  schrieb  ?  Meine  vorige  Krankheit  wurde  wieder 
recidiv  und  löste  sich  jetzt  in  ein  kaltes  Fieber  auf.  So  muss  also  auch 
ich  und  gegenwärtig  mehr  als  30  meiner  Pfarrkinder  unter  den  traurigen 
Folgen  des  ausgetretenen  Sees  seufzen.  Wie  mancher  patriotische  und 
menschenfreundliche  Aufruf,  diesem  Übel  zu  wehren,  vertonte  vergebens 
vor  den  Ohren  der  ehmaligenSyndicatoren,  dieser  meist  würdigen  Männer ! ! 
Indessen  hoffe  ich  bald  wieder  hergestellt  zu  sein. 

Den  24. — 26.  Mai  waren  unsere  Wahlmänner,  207  an  der  Zahl,  in 
Glarus  versammlet,  und  wählten  die  Rathsglieder  nach  Arau.  Aber  wie 
gieng’s?  Fatal  genug!  Die  zu  unserm  Canton  gestossnen  hielten  alle 
zusammen,  um  nur  aus  ihrer  Mitte  zu  wählen.  Zudem  schlugen’s  die 
würdigsten  aus  ihnen  noch  aus,  und  so  wurde  dann  ein  so  herrliches  Corps 
erwählt,  worüber  du  dich  gewiss  jetzt  schon  freust.  Diethe  Im  von 
Lachen1)  hatte  98  Stimmen:  ein  Säufling;  Boxler  von  Utznach,  ganz 

I)  Johann  Joseph  Diethelm,  Jakob  Anton  Boxler,  Melchior  Knbli  und  Xaver  Fuchs  waren 
Senatoren  des  Kantons  Lint.  Siehe  das  Senatoren-Verzeichnis  in  J.  Stricklers  Actensamm- 
lung  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik,  1,  627. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIII. 
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ein  Badedirector  *),  hatte  97  Stimmen;  Dr.  Fuchs  von  RappersweilI) 2) 
97  Stimmen,  Kubli  102.  Dieser  Mann  verspricht  alles  fürs  Vaterland 
zu  thun,  aber  ich  fürchte,  er  werde  den  Despoten  spielen  wollen,  und 
Ochsens,  seines  Correspondenten,  Mitarbeiter  und  Instrument  sein. 
Schon  droht  er,  es  müssen  ihm  3  oder  4  unserer  Erwählten  nach  Arau 
wieder  zurück !  Indessen  möchte  er  die  Finger  doch  hie  und  da  verbrennen. 
Er  hat  Naturgaben  und  Erfahrung,  aber  keine  Sprachen-  und  Bücher- 
kenntniss.  Gmiir3)  hatte  99,  Heussi4)  122  Stimmen.  Von  diesem  ver¬ 
sprecht  ich  mir  noch  weniger  als  von  Kubli.  Er  ist  ein  revolutionairer  Kopf 
und  nicht  vom  besten  moralischen  Charakter.  Entweders  werden  beide 
in  dieser  neuen  Lage  recht  gut  oder  recht  bös  gestimmt.  Indessen  wen¬ 
deten  beider  Freunde  äusserst  viel  an,  dass  sie  gewählt  würden,  sonst 
wäre  es  nicht  einmal  geschehen.  Und  so  war’s  bei  manchem  Gewählten. 
Kaufmann  aus  dem  Toggenburg5)  hatte  113  St.,  ein  schwaches  Subjekt 
ohne  alle  Kenntnisse.  Bless  von  Flums6)  mit  116  St.  ebenfalls.  Vetsch 
von  Werdenberg7)  mit  105  St.,. ein  französischer  Revolutionair  und  ein 

I)  Boxler,  Director  des  Bades  Pfävers,  später  Gemeindammann  von  Uznach,  stand  noch 

1814  an  der  Spitze  der  demokratischen  Bewegung  im  Uznacher  Lande.  —  2)  Dr.  Xaver 

Fuchs  lebte  (nach  einer  Mitteilung  des  Hrn.  Adjunct  Bauer  in  Rapperswil)  von  1767 — 1828. 

Er  bekleidete  nach  der  Helvetik  das  Amt  eines  Kreisammanns  und  war  von  1803  an  auch 
Mitglied  des  Sanitätscollegiums  des  Kantons  St.  Gallen.  —  3)  Dominik  Gmür  von  Schännis, 

geb.  1765,  Regirungsrat  des  Kantons  St.  Gallen  1803 — 1815  und  1816 — 1833,  gest.  1835, 

19.  Juli.  —  Das  Verzeichnis  der  (Lossen  Räte  des  Kantons  Lint  siehe  in  Stricklers  Acten- 
sammlung  I,  629.  —  4J  Jakob  Heussi.  Siehe  oben  S.  26.  —  5)  Joh.  Heinrich  Kaufmann  von 
Schmidberg  bei  Wattwil.  Er  spielte  eine  bescheidene  Rolle  im  helvetischen  Grossen  Rate. 
In  der  Debatte  über  eine  Verfassungsrevision  (Sept.  1799)  erklärte  er  übrigens  in  origineller 
Weise  seine  Zurückhaltung.  Er  verstehe  eben  nicht  viel.  «Mitglieder,  wie  ich  und  meines¬ 
gleichen,  sitzen  meistens  nur  hier,  die  Zahl  auszufüllen  ;  zu  Commissärs  und  Commissionen, 
zu  Scrutatoren  und  Saalinspectoren ,  zu  Secretärs  und  Präsidenten,  kurz  so  zu  allem  Regier¬ 
zeug,  ja,  da  braucht’s  allemal  Mitglieder,  die  Kenntniss  dazu  haben,  oder  wenigstens  haben 

sollen.»  Neues  helvetisches  Tagblatt  1799,  Nr.  129.  —  6)  Joseph  Bless  oder  Bläss.  Sein 
Name  erscheint  später  (1803 — 1808)  in  dem  Mitgliederverzeichnis  des  st.  gallischen  Grossen 
Rates.  —  1)  Markus  Vetsch,  geb.  den  21.  Decbr.  1757  in  Grabs,  gest.  am  19.  Decbr.  1813. 
Vgl.  über  ihn  H.  Seifert:  Dr.  Markus  Vetsch  von  Grabs  und  seine  Zeit.  St.  Gallen  1868. 
(Separat- Abdruck  aus  der  «St.  Galler-Zeitung».)  Steinmüller  beurteilt  den  Mann,  der  sich 
grosse  Verdienste  um  seine  engere  Heimat  erworben  hat,  höchst  ungerecht.  Man  konnte  in 
Glarus  dem  schlichten  Autodidakten  die  demokratische  Agitation  nicht  verzeihen  und  war 
anfangs  geneigt,  die  Moralität  jedes  Anhängers  der  neuen  Staatseinrichtungen  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Vetsch  scheint  sich  schon  früher  lebhaft  mit  politischen  Fragen  beschäftigt  zu  haben. 
Nach  einer  Angabe  Steinmüllers  (in  seinen  handschriftl.  «Notizen  zur  Glarner  Geschichte» 
auf  der  Landesbibliothek  in  Glarus)  ist  er  der  Verfasser  einer  1 796  in  Strassburg  erschienenen 
Broschüre:  «Unmassgebliche  Gedanken  aus  den  niedern  Hütten  der  Menschen  über  die 
gegenwärtigen  Angelegenheiten,  oder  freimüthige  Vertheidigung  der  Menschenrechte.» 
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höchst  immoralischer  Kerl.  Zuerst  war  er  ein  Schneider,  nachher  gemeiner 
Soldat  in  Frankreich.  Nachher  studierte  er  —  wenn  man  so  sagen  darf  — 
V 2  Jahr  Medizin  in  Zürich,  und  wären  darauf  nicht  die  Revolutionszeiten 
eingefallen,  wo  er  in  Werdenberg  agierte  und  dafür  belohnt  wurde,  so 
hätte  er  seine  Schulden  nicht  um  die  Hälfte  bezahlen  können.  —  Küster 
von  Eschenbach  v)  mit  8o  Stimmen,  ohne  wesentliche  Kenntnisse.  Stein- 
egger  von  Lachen2)  mit  78  St.,  ebenfalls.  Legier  von  Dornhaus3)  mit 
107  St.,  ein  Kaufmann  und  zugleich  ein  erzimmoralischer  B(iirger),  zu  ge¬ 
brauchen,  wie  Vetsch  und  Comp.,  wozu  man  will.  Welch  ein  Mischmasch ! 

Und  wie  ist  auch  deine  Lage,  mein  lieber,  theurer  Escher,  und  über¬ 
haupt  die  Lage  aller  Biedermänner  deines  Amtes  ?  Möchtest  du  mir  recht 
bald  beruhigende  Nachrichten  ertheilen! 

Über  das  Benehmen  dieses  und  jenes  unserer  Räthe  giebst  du  mir  doch 
auch  dann  und  wann  Winke.  Hält  sich  Kubli  auch  zu  dir?  Ich  zweifle. 

Drei  französische  Offiziere  waren  diese  Woche  in  Glarus,  die  Käse 
kaufen  wollten.  Ob  sie  selbige  gelegentlich  gratis  fordern,  steht  dahin. 
Möchten  die  Franken  doch  schonend  mit  uns  umgehen!  Ein  grosser 
Theil  unsers  Volks  ist  noch  immer  siedend  warm. 

B.  Rathsherr  LIeer,  Präsident  der  Wahlmänner4),  klagte  gestern 
in  öffentlicher  Session  den  Oberst  Emil  Paravizini  darum  an,  er  habe 
von  der  Luzerner  Brandschatzung  30  Ldors  gestohlen,  und  er  sitze  neben 
keinem  Schelm  und  Dieb  (Paravizini  ist  nämlich  auch  ein  Wahlmann  und 
jetzt  keiner  mehr),  welches  fürchterliches  Aufsehen  allhier  macht.  5) 

Beikommend  sende  ich  dir  deine  vortreffliche  Vorlesung  mit  tausend¬ 
fachem  Dank  wieder  zurück.  Wie  prophetisch  redtest  du,  und  deswegen 
hasste  man  dich ! 

Aber  jetzt  ist’s  Zeit  zu  enden.  Mein  Brief  hat  ohnehin  so  alle  Eigen¬ 
schaften  eines  das  Bett  hütenden  fieberkranken,  und  du  hast  ohnehin 

•)  Joh.  Ulrich  Custor.  Er  war  vor  der  Revolution  Landammann  (d.  h.  Vorsitzender  des 
Landrates)  der  Grafschaft  Uznach  gewesen.  Siehe  Eidgenöss.  Abschiede  VIII,  661  —  666.  — 
2)  Peter  Steinegger.  —  3j  Landmajor  Thomas  Legier  (1757 — 1828,  15.  Juni).  Lebensnach¬ 
richten  über  diesen  höchst  ehrenwerten  Mann,  der  im  helvetischen  Grossen  Rate  einsichtig 
und  geistvoll  die  gemässigte  Richtung  vertrat,  hat  G.  Heer  im  Glarner  Jahrb.  XV,  93 — 96  zu¬ 
sammengestellt.  Vgl.  auch  Schüler,  Geschichte  des  Landes  Glarus,  S.  516  —  517.  Oberstlieut. 
Thomas  Legier,  der  1812  am  russischen  Feldzuge  teilnahm  (s.  Glarner  Jahrb.  IV,  7  ff.),  war 
sein  Verwandter.  —  4)  Joachim  Heer,  der  nachmalige  Regirungsstatthalter  des  Kantons 
Lint.  —  5)  Hauptmann  (nicht  Oberst)  Emil  Paravizini  war  der  Sohn  des  Obersten  Fridolin 
Paravizini.  Über  die  hier  berührte  peinliche  Angelegenheit  vgl.  Blumer ,  a.  a.  O.,  S.  87. 
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wichtigeres  zu  thun,  als  solch  unleserliches  Zeug  zu  entziffern.  Verzeih, 
mein  Lieber !  Das  Andenken  an  dich  und  die  Unterhaltung  mit  dir  macht 
mich  meine  Krankheit  vergessen  und  entschädigt  mich  für  den  grossen 
Verlust  des  Genusses  der  schönen  Natur  und  der  Theilnahme  der  Freund¬ 
schaft  in  Glarus.  Und  einige  Zeilen  von  dir,  wie  erquicken  sie !  Leb  wohl, 
mein  Theurer!  Herzlichen,  innigen  Gruss  und  Freundschaftskuss 

von  deinem  unveränderlichen  Freund. 


35- 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen1),  den  7.  Juni  1798. 

Theurester,  bester  Freund! 

Schon  acht  Tage  bin  ich  hier  in  Glarus  und  brauche  zu  meiner 
völligen  Genesung  Arzneien,  die  freilich  nur  langsam  wirken.  Vermuthlich 
ist  es  mir  also  aus  dieser  Ursache  bis  in  14  Tagen  unmöglich,  meinen 
Reiseplan  zu  dir  auszuführen.  Sobald  ich  wieder  hinreichende  Kräfte 
habe,  so  komm  ich  einmal  unvermuthet,  und  wann  ich  dich  dann  auch 
nur  ein  Stündchen  sehen  und  geniessen  kann,  so  ist  mein  Hauptzweck  er¬ 
reicht,  und  ich  kehre  erquickt,  im  süssen  Andenken  an  dich,  mein  Lieber, 
wiederum  in  meine  einsame  und  lockere  Hütte  zurück. 

Dass  du  mein  schnell  hingeworfenes  Geschreibsel  über  Heussi  etc. 
nicht  drucken  liessest,  ist  mir  auch  ganz  recht.  Indessen  könnte  ich  die 
Anspinnung  unsers  Kriegs  unmöglich  nur  blosser  reiner  Freiheitsliebe 
zuschreiben.  Zwei  einzige  schlechte,  eigennützige  und  ehrgeizige  Männer 
führten  unsere  Landsgemeinde,  alle  Rathsglieder  waren  stumm  und  unsere 
grössten  Landsgemeinds-Rebellen  waren  präpariert.  Hiemit  sprech’  ich 
aber  dem  grössten  Theil  des  Volks  gar  nicht  seine  reinen  Absichten  dabei 
ab,  sondern  rede  nur  von  einigen.  Ach,  könnten  wir  auch  an  einem  schö¬ 
nen  Sommerabend  miteinander  recht  nach  Herzenslust  hierüber  reden ! 
Äusserst  begierig  bin  (ich),  zu  vernehmen,  wie  sich  Heussi  und  Kubli 
—  von  unsern  übrigen  Deputierten  kann  ich  mir’s  leider  schon  vorstellen  — 
bei  Euch  benehmen. 

Gestern  erhielten  wir  die  Nachricht  von  der  Wahl  unsers  Statt¬ 
halters.  B.  Alt -Rathsherr  Heer2)  ist  sicher  der  einsichtsvollste  und 


!)  Aus  Versehen  statt  Glarus.  —  2)  Er  trat  sein  Amt  am  8.  Juni  an. 
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geschickteste  Staatsmann  unsers  Kantons.  Möge  er  nur  auch  der  ge¬ 
rechteste  und  menschenfreundlichste  sein,  frei  von  allem  Despotism ! 

Einst  bestellte  ich  Meyers  Karten1)  bei  dir,  und  jetzt  erhielt  ich  die¬ 
selben  zu  meiner  grossen  Freude.  Aus  deinem  Brief  könnte  ich  beinahe 
schliessen,  du  wollest  mir  dieselben  geschenksweise  überlassen.  Allein 
solch  köstliche  Geschenke  kann  ich  durchaus  nicht  von  dir  annehmen. 
Ich  stehe  dir  dafür  dankbarlichst  zur  Rechnung,  die  ich  bei  einer  persön¬ 
lichen  Zusammenkunft  tilgen  werde.  Wie  viele  schätzbare  Geschenke 
von  dir  erinnern  mich  in  meinem  Musaeo  an  deine  Güte,  und  du  kennst  ja 
mich  und  meine  Lage;  ich  kann  nur  nehmen  und  nichts  dagegen  geben. 

Man  sagt  bei  uns,  Bürger  Rapinat2)  verlasse  unsere  Schweiz  und 
ein  edlerer  Mann  trete  an  seine  Stelle.  Möchte  es  wahr  sein!  Bei  uns  ist 
das  Volk  äusserst  ruhig.  Wenn  die  Franken  uns  nur  ihre  Capitulation 
mit  uns  halten!  Wann  nur  Einigkeit  und  reiner  Gemeingeist  auch  Euere 
Versammlungen  und  Zusammenkünfte  beseelte  !  Leider  wird  unser  Corps 
von  Deputierten  wenig  dazu  beitragen.  Leb’  wohl!  Dies  ist  der  Haupt¬ 
inhalt  eines  meiner  heissesten  Wünsche.  Mit  unveränderlicher  Liebe 

dein  redlicher  Freund  Pfr. 


36. 

Steinmüller  an  Escher. 

Am  See  (Kerenzen),  den  18.  Juli  1798. 

Theurester,  liebster  Freund! 

In  diesen  finstern  November-Tagen,  wo  mein  alter  Nachbar  Mtirt- 
schenstock  seine  weisse  Schlafmütze  bis  über  die  Ohren  herabgezogen 
hat,  muss  ich  noch  einmal,  bevor  ich  dich  sehen  und  sprechen  kann  — 
wornach  mich  schon  so  lange  gelüstete  —  ein  paar  Linien  an  dich  schrei¬ 
ben.  Herzlich  freue  ich  mich  jetzt,  da  unser  erster  Fructidor3)  für  dich 

I)  Den  «Atlas  suisse,  leve  et  dessine  par  J.  H.  Weiss  aux  frais  de  J.  R.  Meyer  ä  Aarau 
dans  les  annees  1786  ä  1802,  grave  par  Guerin ,  Eichler  et  Scheurmann»,  auch  unter  dem 
Titel :  «Landkarte  der  Schweiz  und  ihrer  Bundesgenossenschaft .  . .,  in  16  Special-  und  einem 
allgemeinen  Blatt,  1796 — 1801,  bei  J.  R.  Meyer  in  Aarau».  Vgl.  B.  Studer,  Geschichte  der 
physischen  Geographie  der  Schweiz,  S.  491  ff.  —  2)  l)er  bekannte  freche  Raubgeselle,  der 
zuerst  dem  französischen  Regirungscommissär  Lecarlier  beigegeben  war,  dann  aber  durchaus 

eigenmächtig  handelte.  Er  verliess  die  Schweiz  erst  gegen  den  Herbst  hin.  —  3)  Die  Ende 
Juni  erfolgte  Ersetzung  der  gemässigten  Directoren  Bay  und  Pfyffer  durch  die  radicalen 

Urheber  der  Revolution,  Laharpe  und  Ochs.  Strickler,  Actensammlung  II,  353. 
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unschädlich  vorübergegangen,  dass  du  noch  auf  deinem  alten  Posten 
stehst.  Obschon  dein  und  auch  mein  Individuum  dadurch  Vieles  verliert, 
so  ist  der  Gewinnst,  den  die  schwach  berathene  Sache  des  Vaterlands 
dadurch  gewinnt,  weit  überwiegender.  Deinen  lieben  Miträthen  magst 
du  freilich  nicht  der  wehrteste  x)  sein,  indem  deine  Grundsätze  den  ihrigen 
ganz  entgegen  sind;  doch  sie  allein  machen  ja  nicht  die  ganze  Volks¬ 
masse  Helvetiens  aus,  und  das  Bewusstsein,  die  Sache  der  Gerechtigkeit 
in  Schutz  genommen  zu  haben,  wie  entschädigt  das  so  reichlich  für  allen 
Tadel  der  von  Leidenschaften  verblendeten  Menschen! 

In  unserm  Ländchen  ist  das  Volk  bis  dahin  immer  geduldig  und  ruhig 
gewesen,  allein  man  macht  schon,  dass  es  unruhig  werden  muss,  wozu 
besonders  das  Jammergeschrei  des  Bürger  Heussi’s  im  Namen  des  Di- 
rectorium,  das  Benehmen  der  Bürger  in  Mollis  und  Näfels  vorzüglich 
betreffend,  nicht  wenig  beiträgt. 

Vor  ein  paar  Wochen  stand  in  P'äsi’s  Zeitung  sowohl  die  Nachricht, 
dass  die  gesetzgebenden  Käthe  die  fränkischen  Decaden  einführen  und 
den  Sonntag  aufheben  wollen,  als  aber  das  Commissional- Gutachten 
wegen  der  übertrieben  köstlichen  Besoldung  der  helvetischen  Regierungs¬ 
glieder  und  Beamteten.2)  Durch  beides  erbittert  und  gekränkt,  gierig  das 
Volk  in  die  Kirche  und  hörte  nebst  andern  Befehlen  auch  den  wegen 
Tragung  derCocarden  verlesen,  worauf  in  Näfels  und  Mollis  einige  Wenige 
riefen  :  «man  solle  in  Zukunft  die  Befehle  der  Obrigkeit  ausser  der  Kirche 
verlesen,  sie  enthalten  ja  ohnehin  nur  Narrenpossen,  und  die  Hauptsache 
wolle  Niemand  kennen  etc.»  Ein  anderer  brachte  die  unzeitige  Meinung 
hervor,  als  ein  Befehl  beim  Eid  zu  halten  befohlen  wurde:  «man  möchte 
doch  auch  nichts  mehr  beim  Eid  befehlen;  die,  welche  es  jetzt  befehlen, 
seien  zuerst  eidbrüchig  am  Vaterland  geworden».  Auf  dieses  ermahnte 
weit  die  grössere  Mehrheit  zur  Stille  und  zur  Geduld,  worüber  einige 
Minuten  ein  Getös  in  der  Kirche  entstand,  das  sich  sogleich  legte.  Der 
Pfarrer  bestieg  die  Kanzel,  und  nach  geendigterPredigt  wurde  das  Mandat 
vollends  verlesen,  ohne  dass  jemand  ein  Wort  mehr  darüber  einwandte. 
Nachher  aussert  der  Kirche  waren  ein  paar  recht  getreue  Diener  der 
Republik,  die  schimpften  und  drohten,  worauf  des  Nachts  einer  Kuh  und 

•)  «wehrt»  im  Sinne  von  angenehm,  willkommen.  —  2)  Den  Beschluss  vom  26. /2S.  Juni 
1798  «über  die  Abschaffung  des  julianischen  Kalenders»,  und  das  Gesetz  vom  2.  Juli  1798 
«über  die  Gehalte  der  Volksrepräsentanten  in  den  beiden  Räten»  siehe  bei  Strickler,  Acten- 
sammlung  IT,  331  und  473.  Vgl.  «Zürcher  Zeitung»  1798.  Nr.  53  und  54. 
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einem  Hund,  die  ihnen  gehörten,  jedem  eine  Cocarde  auf  den  Schwanz 
gebunden  wurde.  Diess  ist  unsere  Contre  -  Revolution,  weswegen  man 
Himmel  und  Erde  bewegen  und  uns  mit  Legionen  Franzosen  demiithigen 
will.  Furchtbare  Privatbriefe  von  Arau  aus  werden  herumgeboten,  und 
den  gedruckten  von  Heussi  findest  du  in  Beilagen.1)  —  Sei’s!  Niemand 
billigt  dieses  Betragen,  und  ich  am  allerwenigsten,  aber  entschuldigen 
kann  man’s.  Kennte  unser  Volk  unsere  Deputierten  nicht,  wäre  es  in  den 
Verhandlungen  beider  Räthe  unwissend  und  wüsste  es  nicht,  dass  Usteri, 
Es  eher  und  Legier  (beim  letztem  möcht  ich  fragen:  ist  Saul  auch  unter 
den  Propheten?)  fast  die  einzigen,  die  für  Gerechtigkeit  stimmten,  sind 
—  so  wie  das  dumme  Volk,  das  keine  Politik  studierte,  Gerechtigkeit 
kennt  — ,  so  wäre  alles  gut  bei  uns.  Aber  —  aber  — 

Harte  Väter  des  Vaterlands!  ihr  bekümmert  Euch  nichts  um  den 
Beifall  des  Volks,  ihr  schonet  seinen  Vorurtheilen  so  wenig  —  auf  ein¬ 
mal  soll  in  die  dicke  Finsterniss  Mittagshelle  kommen.  Muss  das  nicht 
blenden  ?  Euer  Grundsatz  ist :  sic  volo,  sic  jubeo,  stat  pro  ratione  voluntas  ! 
Wird  das  Zutrauen  erwecken? 

Doch  schon  zu  viel  schwarz  auf  weiss.  Vielleicht  künftige  Woche 
mehreres  mündlich.  Unser  Kantons-Statthalter  benimmt  sich  vortrefflich 
und  ist  sehr  schonend.  Nächsten  Sonntag  versammlen  sich  die  Hoch¬ 
gerichte  in  Bündten,  um  über  die  Annahme  der  helvetischen  Constitution 
zu  deliberieren.  Weigern  sie  sich,  so  versehe  ich  mich  auf  fränkische 
Zuzüger. 

Ich  muss  enden,  der  Bott  ist  da.  Leb’  wohl,  mein  lieber,  theurer 
Freund ! 

Innige  herzliche  Freundschaft  und  Gruss. 

Ewig  der  Deinige. 


37- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Arau). 


Glarus,  den  30.  Juli  1798. 

Liebster,  bester  Freund! 

Schon  waren  alle  Anstalten  getroffen,  um  dich,  mein  Lieber !  zu  be¬ 
suchen,  als  ich  von  unserem  Kantonsgericht  einen  Befehl  erhielt,  gefangene 

I)  Vgl.  über  diese  Vorgänge  Blumer ,  Der  Kanton  Glarus  unter  der  Helvetik.  Erster 
Zeitraum:  Juni  bis  December  1798,  im  Jahrbuch  des  histor.  Vereins  des  Kantons  Glarus, 
V  (1869),  S.  9  ff. 
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Maleficanten  zuzubereiten  und  Morgens  auf  der  Richtstätte  die  Standrede 
zu  halten. x)  Aus  vielen  Gründen  weigerte  ich  mich  nicht,  und  so  muss 
nun  meine  Reise  vermuthlich  wiederum  einige  Wochen  aufgeschoben  wer¬ 
den.  Vielleicht  kommt  Euere  Regierung  nach  Zürich?  Utinam! 

So  ist  dann  der  Eid  der  Treue  endlich  von  Euch  Stellvertretern  ge¬ 
leistet  ! 2)  Aber  warum  schwöret  ihr  nicht :  «bei  Gott  dem  Allmächtigen»  ? 
Wird  unser  Eid  auch  nur  mit  einem  blossen  :  «ich  schwör !»  verrichtet,  so 
halten  ihn  unsere  Bauren  wahrlich  für  —  Nichts. 

In  unserm  Land  ist  jetzt  Gott  Lob  alles  ruhig;  Cocarden  werden 
immer  allgemeiner  getragen,  und  diese  Woche  kommt  ein  Befehl  vom 
Statthalter,  der  Alle  zu  tragen  zwingen  wird. 

Noch  etwas!  B.  Landvogt  Bernold3),  der  Besitzer  des  Stahlberg¬ 
werks  im  Gonzen,  Sarganserlands,  war  bei  mir  und  bat  mich  dir  zu 
schreiben,  dass  du  mir  doch  gtitigst  antworten  möchtest,  ob  du  glaubest, 
dass  das  Eisenerz  im  Gonzen  wiederum  benützt  und  daselbst  von  der 
Regierung  Bergbau  getrieben  werden  möchte  ?  Ob  er  nicht  etwa  für  die 
Gebäude  etc.  eine  Entschädigung  zu  erwarten  hätte?  Und  in  diesem  Fall 
offeriere  er  alle  Schriften,  Belehrungen  etc.  deswegen.  Darf  ich  dich 
bitten  mir  hierüber  eine  etwas  umständliche  Nachricht  gefälligst  zu  über¬ 
schreiben?  Nach  meinen  grossen  mineralogischen  Kenntnissen  sollte  die 
Regierung  den  Bürg.  Stellvertreter  Es  eher  in  dieser  Absicht  persönlich 
über  Kerenzen  nach  Sargans  verordnen.  Du  wirst  ihm  doch  dazu  deine 
Stimme  nicht  entziehen ! 

•)  Diese  «Standrede,  gehalten  auf  dem  Blutgerüste  zu  Glarus,  den  19.  Heumonat  1798, 
nach  der  traurigen  Hinrichtung  Andreas  vStrickers  und  Johannes  Zoggs»,  zweier  Raubmörder, 
ist  gedruckt  in  Steinmüllers  Broschüre  :  «Lebens-Beschreibung  zweyer  im  Canton  der  Lintlr 
mit  dem  Schwerdt  hingerichteter  Mörder»  (St.  Gallen  1 799),  S.  45—53.  Das  Kantonsgericht 
liess  diese  und  noch  3  andere  Todesurteile  eigenmächtig  vollziehen,  was  zu  Differenzen  mit 
den  helvetischen  Oberbehörden  Anlass  gab.  Vgl.  Blumer,  a.  a.  O.,  S.  14.  —  2)  Die  helve¬ 
tischen  Vollziehungsbehörden  und  gesetzgebenden  Räte  mussten  mit  dem  in  der  Verfassung 
vorgeschriebenen  Bürgereide  (am  14.  Juli)  den  Anfang  machen.  Siehe  Strickler,  Acten- 
sammlung  II,  544 — 546.  —  3)  Wahrscheinlich  Joseph  Franz  Ulrich  Bernold,  früher  Land¬ 
vogt  in  Uznach,  der  1787  und  1789  als  Vertreter  des  Standes  Glarus  bei  den  Jahrrech¬ 
nungen  verschiedener  Vogteien  erscheint  (siehe  Abschiede  VIII,  121.  145).  Um  das  Jahr 
1767  hatte  Joh.  Leonhard  Bernold  von  Glarus  mit  Hans  Heinrich  Schulthess  von  Zürich  die 
lange  Zeit  geschlossenen  Eisenbergwerke  am  Gonzen  wieder  eröffnet ;  1777  aber  war  Schult¬ 
hess  zurückgetreten,  und  nun  scheint  der  jüngere  Bernold  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  das 
missliche  Geschäft  der  helvetischen  Republik  zu  übertragen,  was  ihm  freilich  nicht  gelungen 
ist.  Vgl.  B.  Zweifel,  Das  Bergwerk  am  Gonzen,  im  Bericht  der  st.  gallischen  naturwissen¬ 
schaftlichen  Gesellschaft,  1875.1876,  S.  185  fr. 
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Ach  !  wann  werden  wir  uns  wieder  sehen  und  wie?  Will’s  Gott  doch 
gesund  und  wohl!  Schreib  mir  doch  auch  wieder  einmal!  Ist  der  im 
Grabenhof  in  Zürich  erwartete  junge  Erdenbürger  glücklich  aufgetreten? !) 
Wie  herzlich  wünsch’  ich  es!  Leb  wohl,  mein  Lieber!  Tausendfache 
herzliche  Griisse  von  den  lieben  Meinigen.  Ich  umarme  dich  im  Geist 
und  bin  immer  und  ewig 

dein  redlicher  dich  zärtlicher  liebender 

St. 

Meinen  herzlichen  Gruss  an  den  biedern  lieben  Usteri  —  in  dessen 
Grundsätze  und  Äusserungen  unsere  Glarner  mehr  verso  IdenI) 2),  als  in 
des  beredten  Kubli’s. 


38. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Arau). 

Kerenzen,  den  9.  August  1798. 

Theurester  Escher! 

Heut  und  gestern  wurde  ich  wiederum  von  meinem  alten  leidigen 
Eiebergast  überfallen,  der  mich  nolens  volens  nöthigt  nach  Fideris  zu 
reisen,  um  ihn  durch  den  dortigen  Sauerbrunnen  will’s  Gott !  für  immer 
zu  vertreiben.  Nur  mit  ein  paar  Worten  muss  ich  dir  diess  noch  vorher 
anzeigen,  und  mir  zugleich  deinen  Segen  auf  meine  Reise  erbitten. 

Ach  !  könnte  ich  in  deiner  Gesellschaft  diese  Gegend  durchwandern, 
jeden  Morgen  an  deiner  Seite  den  Gesundbrunnen  besuchen,  diese  und 
jene  mineralogische  Auswanderung  unternehmen  und  mir  von  dir  recht 
vieles  erzählen  lassen!  Bald  ist’s  ein  Jahr,  seitdem  du  meine  niedrige 
Hütte  besuchtest  und  ein  paar  Tage  bei  mir  verweiltest,  die  ich  unter  die 
angenehmsten  meines  Lebens  zähle ;  aber  unsere  Pläne,  die  wir  damals 
entworfen,  die  Reise  über  die  Sandalp  nach  Disentis,  eine  andere  auf  den 
Gotthard  etc.,  wie  erbärmlich  scheiterten  sie !  Befinde  ich  mich,  wie  ich 
vermuthe,  in  dem  einsamen  Thale  Prättigau’s,  von  aller  guten  Gesell¬ 
schaft  entblösst,  so  wandle  ich  einsam  in  der  rohen  Natur  und  denke  an 
dich,  mein  Lieber,  und  an  alles,  was  ich  von  dir  weiss,  und  mache  mich 
so  alles  um  mich  her,  ja  mich  selbsten,  vergessen. 

I)  Escher  hatte  in  der  Tat  am  28.  Juli  eine  Tochter,  Charlotte,  erhalten.  Siehe  C.  Keller - 

Escher,  Fünfhundert  und  sechzig  Jahre  aus  der  Geschichte  der  Familie  Escher  vom  Glas.  2.  Teil 
(Zürich  1885),  Stammtafel  XI.  —  2)  «mehr  versolden»,  d.  h.  höher  bezahlen  oder  schätzen. 
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Die  dritte  zierliche  Karte  von  Meyer  erhielt  ich  wiederum  richtig, 

allein  ich  weiss  wahrlich  nicht,  wie  ich  mich  dabei  benehmen  soll.  Du 

* 

überhäufest  mich  immer  mit  Geschenken  aller  Art,  und  ich  —  kann  nichts 
dagegen  geben,  als  Dank !  Empfange  also  auch  für  dieses  Stück  meinen 
wärmsten  Dank,  und  disponiere  dagegen  über  Glarner  Thee  und  Glarner 
Ziger ! 

Empfehle  mich  auch  unserem  schätzbaren  Freund  Usteri  und  [bitte 
ihn]  doch,  dass  er  mir  die  Litteraturzeitung  übersende,  meine  Mitabon¬ 
nenten  quälen  mich  .  .  .  aufs  Blut.  Leb  wohl,  mein  Lieber !  Hoffentlich 
ist  deine  liebe  Gattin  glücklich  entbunden  worden.  Küsse  mir  auch  deine 
lieben  Kleinen. 

Ich  bin  bis  auf  den  letzten  Athemzug  dein  redlicher  Freund 

5/. 

In  Eil,  nach  einem  heftigen  Fieber-Delirio. 

Meine  lieben  Eltern  lassen  dich  hundert  und  tausendmal  griissen. 

o 

39- 

Steinmüller  an  Escher. 

(Kerenzen),  Samstag  den  8.  September  1798. 

Liebster,  bester  Freund! 

Heute  ist ’s  ein  Jahr,  dass  du  mich  mit  einem  angenehmen  Besuch 
überraschtest1),  und  meine  Bettagsfeier  dadurch  unendlich  erhöhtest. 
Sollt’  ich  dieses  Wiedergedächtnissfest  nicht  feiren  ?  Aber  ach,  unsere 
damals  abgeredten  Pläne,  wie  sie  so  erbärmlich  scheiterten!  Wann  wir’s 
damals,  als  wir  so  sicher  und  ruhig  in  der  Sennhütte  des  Mürtschen 
schliefen,  gedacht  und  man  mir’s  gesagt  hätte,  dass  ich  übers  Jahr  nicht 
einmal  mehr  activer  Bürger  sein  würde  —  wie  hätten  wir  gestaunt !  Doch 
was  wird’s  erst  in  der  Folge  geben. 

Unsere  Bürger-Eidesleistung  lief,  in  Meis  ausgenommen2),  glücklich 
ab,  obwohl  leider  unser  Volk  im  höchsten  Grade  gespannt  und  erbittert  ist. 
Die  traurigen  Ereignisse  in  Unterwalden  und  Schwiz  und  im  Appenzeller¬ 
land  sind  dir  natürlich  besser  bekannt  als  uns.  O,  des  guten,  aber  unglück¬ 
lichen  Volks!  Ach,  mein  Lieber!  es  gibt  bei  mir  bisweilen  Stunden,  wo 

•)  Der  Besuch  Eschers  muss  in  der  zweiten  Hälfte  des  Septembers  1797  stattgefunden 
haben,  am  19.  September  neuen  Stils,  was  dem  8.  September  alten  Stils  entsprechen  würde. 
Vgl.  oben  S.  16,  Nr.  12.  —  2)  ln  Meis  kam  es  unter  dem  Einflüsse  der  Geistlichkeit  zu  tuiriul- 
tuarischen  Auftritten.  Siehe  Baumgartner  T,  300. 
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mir  mein  junges  Leben  zur  Last  wird  und  worin  ich  Blut  weinen  möchte, 
wenn  ich  die  Anhänglichkeit  unsers  alt-demokratischen  Volks  an  seine 
vorige  Verfassung  und  Freiheiten  betrachte  und  dann  daran  denke:  wie 
die  Regierung  ohne  alle  Schonung  alles  Vorige  auf  einmal  nieder¬ 
donnert,  und  dem  Volk  alles  aus  seinen  Händen  reisst,  und  dann  doch 
immer  ihre  Kehle  von  nichts  anderm  als  davon  voll  hat,  dass  man  Liebe, 
Zutrauen,  Anhänglichkeit  an  die  neue  Regierung  und  Verfassung  haben 
solle  !  Man  frage  den  Psychologen  und  vorzüglich  den,  der  den  Charakter 
der  Bergbewohner  kennt,  und  er  urtheile,  ob  Liebe  mit  Recht  gefordert 
werden  kann.  Das  offensive  Biindniss  mit  Frankreich  und  die  Einrich¬ 
tung  der  Municipalitäten  macht  unser  Volk  vorzüglich  abgeneigt.  —  Die 
fränkischen  Truppen  in  March  und  Gaster  vermehren  sich  immer.  Wenn 
wir  nur  keinen  Besuch  von  ihnen  bekommen,  sonst  flieh  ich  mit  Sack  und 
Pack  zu  dir,  indem  der  Revolutionsgeist  dann  gewiss  in  Feur  und  Flam¬ 
men  ausbrechen  würde.  —  Über  die  Versetzung  des  Directoriums  etc. 
nach  Luzern  freu  ich  mich  ebenfalls  herzlich,  weil  sie  dich  freut.  Wann 
wird  dieser  Einzug  vor  sich  gehen?  Hier  oder  in  Arau  besuch  ich  dich 
gleichwohl  noch  diess  Jahr.  Meine  Reise  nach  Fideris  unterblieb,  indem 
mein  Weibchen  am  Morgen,  da  ich  verreisen  wollte,  mit  einem  Mädchen 
in  die  Wochen  kam,  und  mir  Hausarrest  ankündigte.  Dafür  gewinn  ich  aber 
desto  ehnder  (!)  Zeit  zu  einem  Ausflug  nach  Arau.  Mein  Fieber  hat  mich 
indessen  verlassen,  und  ich  wäre  wieder  ein  Kerl  zu  einer  Berg-Excursion. 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Schreib  mir  doch  auch  bald  wieder  einmal. 
Ich  bin  unveränderlich  dein  redlicher 

St. 


40. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Arau). 

(Kerenzen),  den  20.  September  1798. 

Theurer,  lieber  Escher ! 

So  ist  dann  das  Band  auch  unserer  Capitulation  zerrissen !  Gestern 
zogen  etwa  1200  Mann  fränkischer  Truppen  in  unsern  friedlichen  Berg¬ 
hütten  ein,  welche  im  ganzen  Land  vertheilt  werden.  Vermuthlich  folgen 
diesen  heute  noch  mehrere  nach.  Kaum  war  diese  Schreckensnachricht 
bekannt  gemacht  und  erfüllt,  so  folgte  ihr  noch  eine  eben  so  tröstliche, 
nämlich  :  «der  fränkische  Obergeneral  befiehlt,  dass  innert  24  Stunden  — - 
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bei  Lebensstrafe  dem  Widerspenstigen  —  die  Entwaffnung  aller  ehemali¬ 
gen  Glarner  bewirkt  werde  l»1)  —  Schuldlos  wird  uns  alles  dieses  zutheil, 
kaum  nachdem  wir  geschworen  hatten,  der  Constitution  treu  zu  bleiben! 
Unbeschränkt  befiehlt  der  Obergeneral,  nachdem  doch  die  fränkische 
Nation  Friede  auch  mit  uns  geschlossen  hat.  Gott  im  Himmel !  wie  meine 
armen  Bäuerchen  so  traurig  und  niedergeschlagen  Zusehen,  zwar  wie  ich 
hoffe,  um  der  Übermacht  willen  alles  geduldig  über  sich  verfügen  lassen, 
aber  von  Unwille  und  Bitterkeit  erfüllt  werden  ! !  Ha  !  die  vorhin  höchst¬ 
gefreiten  Glarner  sind  entwaffnet ! !  —  Verzeih  mein  Lieber  !  dass  ich  dich 
mit  dieser  Jeremiade  (die  dir  ihrem  Inhalt  nach  vor  mir  bekannt  gewesen 
sein  wird)  beunruhige.  Ich  muss  meinem  Schmerz  Luft  machen.  Habe 
Mitleid  mit  uns  Bemitleidenswürdigen,  und  auch  mit  mir,  dem  Lehrer  von 
1200  Seelen,  der  ich  Liebe  zur  neuen  Ordnung  der  Dinge  predigen  muss, 
da  wir  doch  immer  mehr  bedrängt  werden.  Was  100,000  Volksblätter 
bei  unserm  Volk  kaum  gut  machen  könnten,  machten  die  Ereignisse  des 
gestrigen  Tages  böse. 

Doch  vielleicht  rufst  du:  Aristokrat!  über  mich  aus?  Sei’s !  Einmal 
diess  ist  mir  unmöglich,  bei  dem  Schmerz  meines  Volks  ungerührt  zu 
bleiben.  Er  ist  auch  mein  Schmerz ! 

Und  wie  lebst  du,  mein  Lieber  !  Schreibe  mir  doch  auch  bald  wieder 
ein  paar  Zeilen.  Wie  wird’s  auch  wohl  den  Bündtnern  gehen?  Glaubst 
du,  dass  sie  bald  unser  Schicksal  erfahren  werden?  Doch  genug!  Ich  bin 
völlig  missstimmt.  Meine  Vögel,  Steine,  Bücher  etc.  sollen  mich  wieder 
um  etwas  aufheitern ;  vorzüglich  aber  ein  liebes  Briefchen  von  dir  würde 
diese  Kraft  haben.  Leb  wohl !  Will’s  Gott,  post  nubila  Phoebus.  Ich  bin 
immer  und  ewig 

dein  redlicher  Freund. 

Ehmaliger  Canton  Glarus,  den  20.  September  1798 
am  ersten  Tag  seiner  Entwaffnung. 


•)  Oie  Gründe,  welche  Schauenburg  zum  Bruche  der  unterm  2.  Mai  mit  Glarus  abge¬ 
schlossenen  Capitulation  veranlassten,  sind  im  Einzelnen  noch  nicht  genügend  aufgeklärt 
(vgl.  Blumer  a.  a.  O.,  S.  19).  Doch  stand  sein  Vorgehen  wesentlich  im  Zusammenhang  mit 
den  Ereignissen  in  Nidwalden  und  mit  der  von  Tirol  aus  unterstützten  feindseligen  Haltung 
der  Bündner.  Am  1.  October  schrieb  er  an  Brune  (Archiv  f.  Schweiz.  Geschichte  XVI,  403) : 
«Entierement  maitres  du  canton  d’ Unterwalden  .  .  .,  nous  n’avons  pas  tarde  ä  Tetre  des  autres 
cantons  qui  avaient  seconde  les  rebelles,  d’une  mauiere  directe  ou  indirecte  ;  ils  en  ont  ete 
punis  par  le  desarmement.» 
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41. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  24.  September  1798. 

Theurester  Freund! 

Schon  wieder  eine  Epistel!  Verzeih!  So  lange  ich  keine  Verweise 
wegen  meiner  Schreibseligkeit  von  dir  erhalte,  so  hoffe  ich,  du  werdest 
mit  meiner  Schwachheit  giitigst  Geduld  tragen.  —  Letzten  Mittwoch  und 
Donnerstag1)  zogen  die  Franken  also  in  ziemlicher  Anzahl  bei  uns  ein, 
überfielen  uns  als  Rebellen,  glaubten  mit  einem  starken  Widerstand 
kämpfen  zu  müssen,  und  siehe!  sie  finden  Schafe,  die  sich  geduldig 
scheeren,  ja  sogar  die  Waffen  nehmen  Hessen,  ohne  sich  in  die  Gegen¬ 
wehr  zu  stellen.  Die  Franken  sahen’s,  finden  alle  Einwohner  in  stiller 
Ruhe,  staunen,  fühlen  das  Unrecht,  widerrufen  letzten  Samstag  wieder 
alles,  geben  die  gest***  Waffen  zurück  und  versprechen  heut  das  Land 
zu  verlassen.  —  Sei’s,  dass  wir  beim  Directorium  in  Arau  verleumdet 
wurden  und  man  uns  züchtigen  wollte,  oder  aber,  dass  man  uns  mit 
allem  nur  prüfen  möchte,  so  sind  einmal  unsere  Väter  des  Vaterlands 
harte  Väter,  die  sogleich  zu  morden  gebieten,  ohne  vorher  den  Zustand 
der  Sachen  untersucht  zu  haben.  Auf  dieses  alles  will  unser  Regierungs- 
Statthalter  Heer  von  allem  diesem  vorhin  nichts  gewusst  haben  und 
breitet  allgemein  unter  dem  Volk  aus,  er  habe  seine  Stelle  niedergelegt 
und  Heussi  (Repraesentant)  sei  an  seine  Stelle  erwählt.  Vermuthlich  ist 
auch  diess  nur  eine  blosse  Farce  und  soll  dem  Volke  nur  einen  blauen 
Nebel  vor  die  Augen  machen.2)  Kurz,  man  geht  (ä  la  Lavater)  infam 
mit  uns  um.  Das  Volk  ist  still  und  seufzt!  Unser  Statthalter  Heer  ist 
ein  völliger  Despot,  wie  es  kaum  einmal  ein  Landvogt  sein  konnte.  Den 
Speichelleckern  gibt  er  Zucker,  den  Patrioten  Galle.  Wie  machte  er  es 
nur  auch  mit  meinem  lieben  Barden  von  Riva  und  dem  District  Meis, 
weil  man  ihm  bei  seiner  Durchreise  nicht  so,  wie  in  Werdenberg,  ge¬ 
räuchert  hatte!  Mein  Freund  in  Wallenstadt  Hess  die  Geistlichen  seines 
Districts  einen  bedingten  Eid  (der  Religion  unbeschadet),  um  grösseres 
Unglück  zu  verhüten,  schwören,  theils,  weil  diess  an  andern  Orten,  wie 
zum  Beispiel  in  P'reiburg,  geschehen,  weil  der  Bischof  in  Chur  seinen 

I)  Am  19.  und  20.  September.  —  2)  Zunehmende  Kränklichkeit  nötigten  Joachim  Heer 

in  der  Tat  zum  Rücktritt,  yakob  Heussi  trat  am  5.  October  an  seine  Stelle. 


62 


1 79S. 


Geistlichen  keinen  andern  Eid  erlaubt  hatte,  und  weil  ja  die  Constitution 
die  Religionsübung  als  frei  zusichert,  theils  weil  sonst  keine  Gemeinde 
geschworen  hätte,  wann  ihre  Geistlichen  es  nicht  vorher  gethan  haben 
würden.  Wegen  diesem  Verbrechen  bekommt  mein  Freund  nicht  nur 
vom  Statthalter,  der  sich  seinen  Chef  nennt,  Strafpredigten,  wie  ich  noch 
keine  vorhin  gehört  hatte,  sondern  auf  seine  einseitige  Schilderung  hin 
sogar  ein  obrigkeitliches  Missfallen  von  Arau  aus,  nebst  dem  Befehl,  seine 
Gemeinden  und  Geistlichen  noch  einmal,  und  zwar  unbedingt,  schwören 
zu  machen.  Mein  Freund  widersetzte  sich  diesem  wegen  den  fürchter¬ 
lichen  Folgen  und  machte  zuhanden  des  Directoriums  Gegenvorstel¬ 
lungen,  allein  er  sandte  diese  nicht  nach  Arau,  sondern  befahl,  drohte 
und  schimpfte  nur.* 1)  —  Erlaube  mir,  dass  ich  dir  die  eingeschlossenen 
Beilagen  übersenden  und  dich  und  Usteri  herzlich  bitten  darf,  im  Fall 
die  Sache  weiters  kommen  sollte,  doch  die  guten  Sarganserländer,  die 
doch  wahrlich  nichts  dafür  können,  dass  sie  nicht  so  aufgeklärt  sind,  als 
wir,  zu  unterstützen  und  meinem  biedern  Barden  auch  ein  wenig  Balsam 
auf  seine  Wunde  zu  giessen.  Darf  ich  mir  gelegentlich,  i.  e.  sobald  als 
möglich,  dein  Urtheil  hierüber  ausbitten,  nebst  Zurücksendung  der  Bei¬ 
lagen. 

Und  nun  wirst  du  wiederum  in  der  lieben  Vaterstadt  Zürich  sein. 
Aber  wie  lang?  Herzlich  sehn  ich  mich  nach  einer  Antwort.  Indessen 
lebe  wohl!  Griisse  mir  die  deinen  und  Usteri  tausendmal.  Ich  bin  un¬ 
veränderlich  dein  redlicher 

N.  S. 

Die  Franken  führten  sich  übrigens  in  unserm  Händchen  vortrefflich 
auf.  Sie  sind  den  Glarnern  recht  herzlich  lieb  ;  wenn  sie  nichts  gekostet 


•)  Steinmüller  lässt  sich  auch  hier  in  seinen  Mitteilungen  von  cler  Erregung  des  Augen¬ 
blicks  beeinflussen  und  berücksichtigt  zu  wenig  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  die 
der  erste  Regirungsstatthalter  des  aus  völlig  heterogenen  Elementen  zusammengesetzten 
Kantons  Lint  zu  überwinden  hatte.  Heer  (Vater  des  Landammanns  Kosmus  Heer ,  des  jüngern, 

I79° — 1837,  und  Grossvater  des  am  I.  März  1879  verstorbenen  Landammanns  und  Bundes¬ 
präsidenten  Dr.  Joachim  Heer)  starb  schon  1799.  Vgl.  über  ihn  Blumer,  im  Glarner  Jahr¬ 
buch  III,  96;  V,  8 — 23  und  (von  Wichser  citirt)  XXI,  12 — 13.  - —  Einen  Einblick  in  die 
aufgeregten  Stimmungen  jener  Tage  gibt  neben  diesen  Briefen  vom  20.  und  24.  September 
Steinmüllers  Broschüre :  «Freymüthige  Gedanken  über  die  neuesten  Ereignisse  meines  lieben 
Vaterlands,  niedergeschrieben  den  22.  Herbstmonat  1798».  (Glarus,  Freuler’sche  Buch¬ 
druckerei.) 
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hätten,  so  wären  sie  ihnen  nicht  unwerth.  Mein  Papa  hat  auch  5,  hin¬ 
gegen  wir  Kerenzer  hatten  das  Unglück,  dass  keine  zu  uns  auf  unsere 
Berge  wollten.  Am  Tag  des  Einzugs  der  Franken  Hessen  ich  und  meine 
Agenten  den  Statthalter  fragen,  ob  er  uns  auch  nicht  sagen  könne,  wie¬ 
viele  Franken  unsere  Gemeinde  besuchen,  um  uns  darnach  einrichten  zu 
können,  worauf  er  uns  in  Antwort  sagen  Hess :  der  Markt  werde  kramen 
lehren ;  ob  der  Pfaff  und  seine  Agenten  in  Kerenzen  Narren  seien !  (Stilus 
Curim  Heerianae !) 


42. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  29.  October  1798. 

Theurester  PTeund! 

Unmöglich  kann  ich  anders  als  dir  auch  wiederum  einmal  zu  schreiben. 
Ich  kann  mir’s  zwar  wohl  vorstellen,  dass  du  so  viele  Geschäfte  hast,  die 
dir  kaum  gestatten  meine  nichtsbedeutenden  Zeilen  zu  lesen.  Doch  ich 
verspreche  dir  nur  kurz  zu  sein.  —  Gott  Fob!  seit  ein  paar  Tagen  ist 
wiederum  Stille  in  meiner  Gemeine  eingekehrt,  indem  wir  so  lange  von 
den  geräuschvollen  Durchmärschen  der  Franken  befreit  blieben,  auch 
gegenwärtig  nur  25  Mann  einquartiert  haben.  Wahrlich,  du  kannst  dir 
nicht  vorstellen,  wie  erbärmlich  es  auf  unserm  Berge  zugieng,  und  wie 
über  unser  Eigenthum  so  unumschränkt  befohlen  wurde.  Gestern  vor 
14  Tagen  konnten  wir  nicht  einmal  Gottesdienst  halten.  Alle  unsere 
Dörfchen  waren  mit  Soldaten  angefüllt.  Ich  musste  von  Morgen  um  7 
bis  Nachmittag  um  1  Uhr  nicht  mehr  als  14  Offiziers  bewirthen.  Allein 
wären  wir  jetzt  nur  am  Ende  damit,  so  hätten  wir  nur  auch,  wie  andere, 
das  Drückende  eines  fremden  Einflusses  gefühlt ;  aber  dunkel  und  trübe 
steht  die  Zukunft  vor  unsern  Augen.  O  wie  oft  dachte  ich  dannzumal,  wann 
meine  Hütte  mit  fränkischen  Offizieren  wimmelte,  an  meinen  Heben  Haupt¬ 
mann  Escher  und  seinen  Besuch  vor  einem  Jahr! 

Kannst  oder  darfst  du  mir  nicht  auch  einen  Wink  wegen  dem  zu¬ 
künftigen  Schicksal  Biindtens  geben?  Soll  dieses  Volk,  das  doch  durch 
die  Natur  und  seinen  Charakter  zu  einem  Schweizer  Volk  gestempelt 
ist,  nun  von  demselben  abgeschnitten  sein?  Bemitleidenswürdig  sind  die 
guten  Bündtner  Patrioten,  mit  denen  die  übrigen  erbärmlich  hausen ;  ja  man 
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will  sogar  allgemein  behaupten:  ein  Tscharner1)  und  ein  Boner2) 
(Heussi’s  Schwager)  werden  am  Leben  gestraft  werden. 

Mein  Papa  handelt  schon  lange  mit  Salpeter,  den  er  seit  ein  paar 
Jahren  ausschliessend  nach  Bern  sandte ;  da  nun  dieses  Mineral  National¬ 
gut  werden  wird,  so  wünschte  er  in  unserm  Canton  Salpeterlieferant  zu 
werden.  Er  lässt  dich  daher,  nebst  seinem  herzlichen  Gruss,  höflich  bitten, 
dass  du  mir  doch  gütigst  schreibest,  sobald  darüber  abgeschlossen  sei, 
wie  der  Schluss  deswegen  laute,  und  an  wen  er  ^ich  adressieren  sollte, 
um  seines  Wunsches  am  sichersten  gewährt  zu  werden.  Mein  Freund 
Bernold  am  obern  See  lässt  dich  herzlich  griissen.  Er  erlangte  beim 
Directorio  Gnade,  und  das  hochobrigkeitliche  Missfallen,  das  ihn  erbärm¬ 
lich  würgte,  wurde  durch  ein  schmeichelhaftes  Schreiben  von  demselben, 
als  aber  durch  ein  Privatschreiben  von  La  Harpe,  gänzlich  aufgehoben. 
Darf  ich  mir  die  deswegen  bei  dir  liegenden  Papiere  wieder  gelegentlich 
ausbitten?  — 

Heussi  ist  jetzt  also  unser  Regierungs-Statthalter :  ein  Mann,  der 
das  Zutrauen  des  Volks,  wenigstens  im  District  Schwanden  und  Glarus, 
am  allerwenigsten  besitzt !  Indessen  spielt  er  gegenwärtig  ganz  die  Rolle 
des  Guten !  Unsere  Entwaffnung,  das  immerwährende  Einquartieren,  das 
diktatorische  Befehlen  derFranken,  Biindtens  Lage  etc.  macht  unser  Volk 
erbärmlich  missgestimmt;  allein  Hoffnung,  Hoffnung  besserer  Zeiten  wird 
uns  doch  vor  jedem  unbesonnenen  Schritt  sichern. 

Und  jetzt,  eingedenk  meines  Versprechens,  will  ich  enden.  Ist’s  mög¬ 
lich,  so  schreib  mir  doch  auch  wieder  einmal,  wie  du  und  deine  theure 
Familie  lebst.  Möge  dein  Körper  nur  unter  der  Last  deiner  gehäuften 
Geschäfte  nicht  unterliegen.  Gott  segne  dich  und  deine  wohlthätigen 
Verrichtungen.  Deine  Liebe  sei  mit  mir,  der  ich  unveränderlich  sein  und 
bleiben  werde 


dein  dich  zärtlich  liebender 

St. 

!)  Bürgermeister  Johann  Baptist  Tscharner  von  Cur,  Präsident  des  Bündner  Land¬ 
tages,  Führer  der  Patriotenpartei,  welche  die  Vereinigung  Graubündens  mit  der  helvetischen 
Republik  betrieb.  Siehe  Zschokke,  Historische  Denkwürdigkeiten  der  helvetischen  Staats¬ 
umwälzung  I  (1803),  S.  88.  91.  121.  Vincenz  v.  Planta,  Die  letzten  Wirren  des  Freistaates 
der  drei  Bünde.  Herausgegeben  von  P.  C.  Planta  (Cur  1857),  S.  46  ff.  Conradin  v.  Moor, 
Geschichte  von  Currätien  und  der  Republik  gemeiner  drei  Bünde  II  (1874),  S.  1263  fr.  — - 

2)  A.  Boner,  Richter  und  Podestat,  war  das  Haupt  der  Patrioten  in  Malans.  Vgl.  Zschokke  I, 
33.  58.  266.  324. 
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Steinmüller  an  Escher  (in  Luzern). 

(20.  November  1798.)  ') 

Theurester,  bester  Freund ! 

Innigen  herzlichen  Dank  für  deinen  letzten  lieben  Brief!  In  deinem 
äusserst  ausgedehnten  und  mühevollen  Geschäftskreis  reiss’st  du  dich 
dennoch  von  allem  los,  um  mir  von  Zeit  zu  Zeit  zu  schreiben.  Wahrlich, 
ich  müsste  deiner  Liebe,  die  mir  billig  so  schätzbar  ist,  höchst  unwürdig 
sein,  wenn  ich  nicht  mehr  deswegen  fühlte,  als  ich  sagen  könnte !  O  wie 
freu  ich  mich  schon  zum  Voraus  auf  jenen  Zeitpunkt,  obschon  ich  noch 
nicht  weiss,  ob  er  nahe  oder  ferne  ist,  wo  ich  dich  umarmen  und  dir 
mündlich  für  alles,  alles  danken  kann.  Beim  Jupiter!  Vorher  möchte  ich 
nicht  sterben ! 

Immer  ist  unser  Ländchen  mit  fränkischen  Truppen  besetzt,  doch 
mit  erträglicher  Anzahl ;  aber  die  armen  Sarganserländer  erliegen  beinahe 
unter  der  Last.  Mehr  als  die  Hälfte  hat  schon  jetzt  kein  dürres  Obst  und 
keine  Erdäpfel  (der  vorzügliche  Lebensvorrath  dieser  Leute)  mehr  in 
seiner  Hütte.  Möchte  doch  bald  mit  Biindten  Friede  oder  Krieg  werden  ! 
Und  doch  fürchte  ich,  es  werde  noch  lange  nichts  bestimmtes  heraus¬ 
kommen.  Die  armen  Biindtner  würden  doch  in  ihrer  jetzigen  Lage  nicht 
viel  gewinnen,  wann  sie  auch  schon  unangetastet  blieben ! 

Bei  dem  Gedanken  an  die  Abnahme  der  Moralität,  wegen  dem 
fremden  Einfluss,  möchte  jeder  Menschenfreund  weinen.  Irreligiosität, 
Zügellosigkeit  und  Frechheit,  der  leidige  Geist  des  Zeitalters,  hatten  mit 
der  Bekanntschaft  und  Nachahmung  von  Luxus  und  mit  der  Einrichtung 
von  Fabriken  und  Manufacturen  längst  auch  ihren  Thron  in  der  geprie¬ 
senen  Schweiz  errichtet,  und  Sittenlosigkeit  hielt  mit  dem  zunehmenden 
Wohlstand  gleiche  Schritte.  Was  nach  und  nach  geschehen  sein  würde, 
geschieht  durch  die  Erscheinung  der  Franken  und  ihre  Freiheit  und 
Gleichheit  plötzlich.  Das  ist  ein  daherstürzender  Waldstrom  —  wer  will, 
wer  kann  ihn  aufhalten?  Alles  verschlimmert  sich  in  der  Hinsicht,  und 
alle  freudigen  Aussichten  in  der  Zukunft  reichen  bei  weitem  nicht  hin,  den 
Freund  der  Moralität  zu  beruhigen.  Möchten  doch  unsere  Stellvertreter 

I)  Das  Datum  ist  von  Escher  beigefügt. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIII.  O 


66 


1798. 

den  Wünschen  der  reinen  Gottesverehrer  entsprechen  und  mit  dem  Sichten 
und  Säubern  der  Kirche  und  des  Lehrstands  bald,  aber  mit  Klugheit, 
zuwerke  gehen.  Denn  auf  dem  so  lange  betretenen  gewöhnlichen  Weg, 
Tugend,  wahre  Gottes-Verehrung  und  Moralität  zu  befördern,  werden, 
wie  die  traurige  Erfahrung  lehrt,  die  Menschen  nicht  besser.  —  Hier  muss 
man  einen  andern,  eingreifendem,  kräftiger  wirkenden  Weg  betreten: 
zweckmässige  Bildung,  Erziehung  in  neuen  Anstalten.  Möchten  der  guten 
Lehrer  mehr  und  der  Prediger  weniger  werden ! 

Der  Auflagen-Entwurf  scheint  mir  ein  wahres  Meisterstück  zu  sein, 
obwohl  unser  Völklein,  das  sich  dessen  nicht  gewohnt  war,  übel  darauf 
zu  sprechen  ist.  Indessen  wird  gewiss  jeder  Biedermann  gerne  sein  Schärf¬ 
lein  dem  Staat  opfern,  wenn  die  Staatskasse  nicht  allein  durch  übertrieben 
grosse  Besoldungen  der  Staatsdiener,  sondern  auch  durch  Errichtung  und 
Unterhaltung  nützlicher  Institute  erschöpft  wird.  O  könnte  ich  meinen 
Bauren  diess  durch  Beispiele  begreiflich  machen !  —  Einer  davon,  dem  ich 
den  Republikaner  mittheile,  sagte  von  obigem  Entwurf:  «Mehr  als  die 
halben  Edicte  von  der  neuen  Regierung  habe  er  nicht  verstehen  können ; 
allein  dieser  sei  so  deutlich  gerathen,  dass  jedes  Kind  wisse,  was  man 
damit  wolle !»  x) 

Mit  unserer  freiwilligen  Recruten- Aushebung  geht’s  erbärmlich 
schlecht,  und  weil  unsere  Bursche  gewaltsame  Maassregien  ahnden,  so 
wollen  sie  alle  heurathen.I) 2)  Zu  io,  20  bis  30  Hochzeiten  werden  alle 
Wochen  fast  in  jeder  Gemeinde  copuliert.  Ist’s  doch,  als  ob  die  Franken 
allen  alle  Männerkraft  gestohlen  hätten!  Doch  nein,  sie  wacht  bei  unsern 
Repraesentanten  wieder  aufs  neue  auf.  Sind  doch  die  Winter-  und  Früh¬ 
lings-Wallfahrten  nach  dem  Griitli,  Monumente  auf  das  Griitli  etc.  bald 
Tagesordnung  unter  Euch!  Möchten  doch  die  Franken  unsere  buckligte 
Welt  recht  bald  verlassen,  dass  auch  ich  in  deiner  Gesellschaft  jenen 
heiligen  Boden  betreten  könnte ! 

I)  Nach  dem  verständigen  Auflagensystem  des  Finanzministers  Finster  (Schweizer. 
Republikaner,  Bd.II,  S.  27 — 30)  sollte  unter  anderm  eine  Vermögenssteuer  eingeführt  werden. 
Vgl.  Tillier,  Geschichte  der  helvetischen  Republik  I,  165.  —  2)  Anfangs  November  1798  tat 
das  Directorium  die  ersten  Schritte  zur  Organisation  des  Militärwesens.  Vorläufig  war  aber 
angeordnet,  dass  die  Verehlichung  vom  Militärdienst  befreite  !  Vgl.  Tillier  I,  i8if.  Blum  er 

a.  a.  O.,  S.  24.  Heer ,  Der  Kanton  Glarus  unter  der  Helvetik  (zweiter  Zeitraum),  im  Glarner 
Jahrbuch  V,  36  f.  Ad.  Frey,  Die  helvetische  Armee  und  ihr  Generalstabschef  J.  G.  v.  Salis- 
Seewis  im  Jahre  1799  (Zürich  1888),  S.  6  ff.  Boillot,  Essais  de  levee  et  d’organisation  d’une 
force  nationale  en  Suisse,  novembre  1798  ä  mars  1800  (Berne  1888),  p.  8  et  suiv. 
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Dass  ich  dir  ein  Schabzigerchen  schicken  darf,  freut  mich  ausnehmend. 
Sind  doch  Schabziger,  Ahnenstolz  und  Hexen  (nach  dem  Verfasser  der 
Briefe  über  die  Schweiz)  unser  einziger  Reichthum.1)  Sollte  der  Wohl¬ 
geruch  dieses  vortrefflichen  Produkts  (von  dessen  stärkenden,  heilen¬ 
den  etc.  Qualitäten  ich  vieles  anzuführen  wüsste)  bei  Herrn  Dr.  Usteri 
nicht  Übelgeruch  sein,  so  bitte  auch  ihm  ein  Stöckchen  in  meinem  Namen 
zu  überreichen  oder  zu  überschicken. 

«Der  Ziger  ist  doch  gut  —  und  kühlt  is  üsers  Blut»  etc.2) 

Leb  wohl,  mein  lieber,  theurer  Escher !  Glück  zu  zu  deinem  neuen 
Einzug  in  Luzern !  Meine  besten  Wünsche  begleiten  dich  und  die  lieben 
Deinigen  dorthin.  Ich  bin  immer  und  ewig  dein  dich  zärtlich  liebender 

5/. 


44. 

Steinmüller  an  Escher. 

Kerenzen,  den  9.  December  1798. 

Theurester  Escher ! 

Überbringer  dieses  Briefs,  B.  Landvogt  Bernold  von  Glarus3),  bat 
mich,  ihm  ein  Empfehlungsschreiben  an  dich  mitzugeben.  Ich  konnte 
dem  lieben  guten  Mann  seine  Bitte  nicht  versagen,  obschon  ich  es  nur 
halb  gerne  that,  indem  ich  mir  deine  überhäuften  Geschäfte  leicht  vor¬ 
stellen  kann.  Verzeih  also  giitigst  und  würdige  meinen  Freund  (im  Fall 
er  dich  dafür  angehen  sollte)  deines  freundschaftlichen  Raths !  Er  ist  der 
Besitzer  des  Eisenwerks  im  Gonzen,  und  deswegen  getraute  ich  mich  auch 
noch  ehnder,  ihn  dem  Vater  helvetischer  Mineralogen  zu  empfehlen.  Ach, 
könnte  ich  ihn  zu  dir  begleiten,  und  auch  nur  ein  paar  Abendstündchen 
mit  dir  schwatzen!  Allein  so  lang  mein  Haus  und  Dorf  von  Franzosen 
wimmelt,  ist  nicht  daran  zu  denken.  Und  wollte  Gott,  diess  wäre  der 
einzige  Nachtheil,  den  die  Franken  verursachen!  Wahrlich,  so  lange  uns 
diese  täglich  mehr  aussaugen,  so  lange  wird  unser  Volk  auch  täglich  er¬ 
bitterter  gegen  die  neue  Ordnung.  In  Biindten  macht  der  Kaiser  schreck¬ 
liche  Zurüstungen,  und  bald  fürchte  ich  mich  vor  ihm !  O  die  emigrierten 

•)  Der  anonyme  Verfasser  der  satirischen  Schrift  «Ueber  die  Schweiz  und  die  Schweizer» 
(2  Teile.  Berlin  1795  und  1796)  bezeichnet  im  2.  Teil,  S.  248,  Glarus  als  die  beste  Republik 
«für  Käse,  Hexen  und  republikanischen  Ahnenstolz».  —  2)  Diese  Verse  aus  dem  bekannten, 
1796  entstandenen  Liede  des  Pfarrers  Jost  Bernhard  Häffliger  in  Hochdorf:  «Was  sust 
d’Schwizer  bruuchid»  lauten  genauer:  «Der  Ziger  ist  au  guet,  und  chüelt  is  eusers  Bluet». 
Siehe  des  Verfassers  «Schweizerische  Volkslieder»  (Luzern  1813),  S.  5.  —  3)  Sieheoben,  S.  56. 
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Pfafifen !  —  Absit  omen!  —  Leb  wohl,  mein  Lieber.  Hoffentlich  ist  deine 
liebe  Familie  jetzt  bei  dir,  welche  du  in  Arau  vermissen  musstest.  Werde 
mir  jetzo  in  Luzern  nur  nicht  etwa  katholisch !  Genehmige  tausendfache 
Griisse  von  mir  und  den  Meinigen.  Ich  bin  immer  und  ewig 

dein  redlicher  St. 
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•  Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  iy.  October  1799. 

Theurer,  liebster  Escher! 

Obschon  ich  nicht  eigentlich  weiss,  wohin  ich  einen  Brief  an  dich 
adressieren  muss,  so  schreibe  ich  doch  einige  Zeilen  nieder,  um  mich  nach 
dir  zu  erkundigen.  Ach,  es  waren  auch  gar  zu  lange  Wochen,  während 
denen  wir  von  einander  abgeschnitten  waren!  Verzeih  es  mir  also,  wann 
ich  dich  um  einige  Nachrichten  von  deinem  Wohlbefinden  bitte.  Wie  oft 
war  ich  in  Gedanken  an  deiner  Seite  und  erinnerte  mich  an  jene  frohen  und 
ungetrübten  Stunden,  die  ich  ehemals  bei  dir  in  deinem  häuslichen  Zirkel, 
auf  dem  Zürichberg,  in  dem  Wäggithal,  aufMtirtschen  etc.  genoss  !  Und 
jetzt,  wie  ganz  verändert  ist  unsere  jetzige  Lage!  Hoffentlich  bist  du 
doch  gesund  und  befindest  dich  noch  immer  in  deinem  vielumfassenden 
alten  Wirkungskreise. 

Auf  meinem  vorigen  Kerenzer  Berge  hatte  ich  letztes  Frühjahr  vor 
und  bei  dem  Einrücken  der  kaiserlichen  Truppen  mit  manchem  Ungemach 
zu  kämpfen.  Drei  Wochen  hatte  ich  in  meinem  Hause  nie  weniger  als 
täglich  12 — 14  hohe  Offiziere  einquartiert,  unter  denen  Lorge,  Lauer, 
Chabran,  Gavassini,  Rover ea  u.  dgl,  waren,  und  die  mich  meine  Ab¬ 
hängigkeit  von  ihnen  ziemlich  hart  fühlen  Hessen.1)  Doch  noch  zu  rechter 
Zeit  wusste  ich  meinen  Wagen  zu  kehren;  den  2.  Juli  verwechselte  ich 
meine  Pfarrei  mit  der  auf  Gais  im  Canton  Säntis,  und  seither  blieb  ich 

I)  Mit  diesen  Einquartierungen  ist  Steinmüller  vermutlich  im  April  und  Mai  1799  be¬ 
lästigt  worden.  Am  18.  Mai  stand  Chabran  in  Kerenzen  gegen  den  von  Walenstadt  siegreich 
vorrückenden  österreichischen  Obersten  Gavassini.  Vgl.  Wieland,  Geschichte  der  Kriegs¬ 
begebenheiten  in  Helvetien  und  Rhätien  II  (1827),  S.  94,  und  das  treffliche  Werk  (von 
Wilh.  Meyer):  Joh.  Konrad  Hotz,  später  Friedr.  Freiherr  v.  Hotze  (Zürich  1853),  S.  280. 
Wohl  am  19.  Mai,  an  welchem  Tage  die  Franzosen  den  grössten  Teil  des  Kantons  Glarus 
räumen  mussten,  kam  dann  der  Commandant  der  Schweizerlegion,  Oberst  Ferdinand  von 
Roverea,  durch  Kerenzen.  Siehe  dessen  Memoires  II  (1848),  p.  120— 12 1. 
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vor  allem  Kriegsungemach  befreit,  das  mich  vermuthlich  in  meiner  ehe¬ 
vorigen  Lage  aufgerieben  haben  würde. 

Letzte  Woche  durchreiste  ich  den  unglücklichen  Linth-Canton  und 
betrachtete  mit  thränenden  Augen  den  Greuel  der  Verwüstung  darin. 
Ach,  ich  musste  in  einem  ganz  andern  Sinn,  als  ehmals  Grob  auf  dem 
Rigiberg,  ausrufen:  Mein  Vaterland!1)  Ganze  Strecken  von  Waldungen 
sind  umgehauen,  die  meisten  Viehställe  verrissen  und  vom  Heu  leer,  die 
Wiesen  und  Äcker  verwüstet,  alle  Brücken  abgebrannt,  die  Baumwollen- 
Spinnerei  steht  still,  die  Lebensmittel  theuer,  und  zu  diesem  äusserst  viele 
Bürger  von  Österreichern,  Russen  und  Franzosen  ausgeplündert.  Welch 
eine  drückende  Lage  !  Kein  Hügel  ist,  der  nicht  mit  blutigen  Auftritten  be¬ 
zeichnet  ist,  und  beinahe  kein  ebenes  Plätzchen,  das  nicht  durch  den  Krieg 
getödtete  Menschen  in  sich  verschlossen  hätte.  Unsere  liebe  Haimath  ist 
ein  Todtenacker  geworden,  und  unser  Friede  ist  von  uns  gewichen.  Den 
Eingang  in  unsere  Berge  und  Thäler  sollte  man  mit  Cypressen  und  Trauer¬ 
weiden  bepflanzen,  und  auf  Denksäulen  schreiben:  Diess  war  die  Schweiz  ! 
Und  Eintracht  und  Unabhängigkeit  könnten  mit  einander  das  Schicksal 
ihrer  Kinder  beklagen. 

Und  wie  steht’s  auch  bei  unsern  Stellvertretern?  Möge  doch  der 
Geist  der  Parteilosigkeit,  Einigkeit  und  Gemeinnützigkeit  sie  alle  zum 
besten  Endzwecke  mit  einander  verbinden,  so  könnte  die  Zukunft  uns 
alle,  des  erlittenen  Ungemachs  wegen,  wieder  reichlich  belohnen.  Und 
gewiss,  wir  bedürfen  einer  Entschädigung.  Es  ist  unbeschreiblich,  was 
die  Schweiz  ausgehalten  hat  und  gerade  jetzo  noch  aushalten  könnte, 
und  würde  dardurch  Freiheit,  Selbständigkeit  und  Aufklärung  errungen, 
so  wäre  der  Preis  dafür  niemalen  zu  hoch.  Die  Zukunft  entscheide ! 

Und  wie  geht’s  auch  mit  dem  Schweizerischen  Republikaner  ?  Dürfte 
ich  dich  höflich  um  die  mir  mangelnden  Stücke2)  und  um  die  P'ortsetzung 
bitten?  Aus  beiliegendem  Brief  an  unsern  lieben  Usteri  siehst  du  auch, 
dass  ich  gerne  über  das  helvetische  Schul-  und  Erziehungs- Wesen  Autor 


I)  Gregor  Grob  von  Lichtensteig,  ein  Mann  von  gründlicher  philosophischer  Bildung, 
veröffentlichte  1795  bei  Huber  &  Comp,  in  St.  Gallen  den  ersten  Teil  seines  geographisch- 
historischen  Werkes  :  «Der  Schweizer  auf  dem  Rigiberg».  Die  Worte  :  «O  mein  Vaterland ! 

O  mein  theures  Vaterland!»  stehen  hier  unter  einem  Kupferstich,  der  eine  schweizerische 
Berg-  und  Seelandschaft  darstellt.  —  Über  Grob  (1 754  bis  1.  October  1824)  vgl.  Ehrenzeller, 
Jahrbücher  der  Stadt  St.  Gallen  1824,  S.  62 — 63.  —  2)  Steinmüller  notirt  diese  in  einer 
Nachschrift. 
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werden  möchte.  Solltest  du  kleine,  nicht  allgemein  bekannte  Flugschriften 
über  diesen  Gegenstand,  Manuscripte  von  Vorschlägen  und  Verhandlungen 
der  Erziehungs-Räthe  etc.  besitzen  oder  seiner  Zeit  erhalten,  so  übersende 
sie  mir  doch  gütigst  zur  Durchsicht ;  ich  will  sie  dir  so  schnell  als  mög¬ 
lich  wieder  zurückschicken. 

Hier  im  Appenzeller-Ländchen  ist  alles  still  und  ruhig,  und  wären  die 
fürchterlichen  Requisitionen  nicht *),  so  könnte  sich  die  grösste  Volks¬ 
menge  gar  wohl  in  die  veränderte  Lage  der  Dinge  schicken. 

Leb  wohl !  Schreib  mir  doch  auch  wieder  einmal,  wenn’s  auch  nur 
ein  paar  Worte  sind.  Meine  Eltern  lassen  dich  herzlich  grtissen.  Ich  bin 
mit  unveränderlicher  Liebe  dein  redlicher 

Stein  müh l er,  P  fr . 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  28.  November  1799. 

Theurester  PVeund! 

Es  war  wirklich  ein  recht  festlicher  Tag  für  mich,  an  dem  ich  auch 
wieder  einmal  einen  Brief  von  dir  erhielt.  Dank  dir,  mein  Lieber,  dafür. 
Ich  kann  mir  deine  überhäuften  Geschäfte  gar  wohl  vorstellen  und  weiss 
daher  den  Werth  eines  Briefs  von  dir  doppelt  zu  schätzen.  Möge  doch 
der  gute  Schutzgeist  unsers  Vaterlands  mit  vollem  Segen  auf  dir  und 
deinen  edlen  Bemühungen  ruhen! 

Du  wunderst  dich  über  meine  Auswanderung  aus  meinem  unmittel¬ 
baren  Vaterländchen  nach  Gais  ;  allein  ich  freue  mich  täglich  mehr  meiner 
Veränderung.  Schon  das  ist  Erleichterung  für  mich,  nicht  täglicher  Augen¬ 
zeuge  der  Noth  meiner  Brüder  zu  sein,  der  ich  doch  nicht  abhelfen  kann. 
Überdiess,  wäre  ich  nicht  in  eine  ruhigere  Gemeinde  gekommen,  so  hätte 
ich  ohne  anders  meine  Pfarre  quittieren  und  nach  Glarus  ziehen  müssen. 
6,  10  bis  18  Offiziere  (worunter  der  General  Lauer,  Chabran  und  Lorge 
waren)  musste  ich  einige  Wochen  unausgesetzt  beim  Retirieren  der  Franken 


•)  Vgl.  Barth.  Tanner,  Die  Revolution  im  Kanton  Appenzell  von  1798 — 1803.  Appen- 
zellisclie  Jahrbücher  2.  Folge,  5.  Heft  (Trogen  1866),  S.  23  ff.  —  Eine  lebhafte  Schilderung 
der  zunehmenden  Not  im  Appenzellerlande  entwarf  Steinmüller  in  seinem  gedruckten  Aufruf 
«An  die  begüterten  Bewohner  des  schweizerischen  Kantons  Bern»  vom  15.  Januar  1800 
(nicht  1799,  wie  irrtümlich  auf  dem  Flugblatte  gedruckt  worden  ist!). 
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und  beim  Einziehen  der  Kaiserlichen  in  meiner  lockern  Hütte  einquartieren, 
musste  Pfarrer,  Agent,  Wirth  und  Alles  sein,  und  so  würde  es  den  ganzen 
Sommer  und  Herbst  durch  fortgegangen  sein,  bis  ich  ökonomisch  und 
physisch  todt  gewesen  wäre.  Ach  die  drückendste  Noth  ruht  allgemein 
auf  den  armen  Linthbewohnern,  und  hier  ist  doch  auch  noch  im  ganzen 
genommen  Wohlstand!  O  was  würden  wir  wohl  jetzt  empfinden,  wann 
wir  wieder  Hand  in  Hand  vom  Mtirtschen  herab  ins  Thälchen  sehen,  oder 
auf  die  Geissegg  spazieren  könnten? 

Mit  meiner  Veränderung  hatte  ich  auch  den  Vortheil,  den  Charakter 
und  die  Sitten  eines  andern  Bergvolks  näher  kennen  zu  lernen,  und  wirk¬ 
lich  finde  ich  zwischen  dem  Glarner  und  Appenzeller  eine  unglaubliche 
Verschiedenheit,  die  sich  vorzüglich  auch  auf  ihre  ehmalige  Freiheit  be¬ 
zieht.  Ihre  democratische  Regierungsform  war  gewiss  ungleich  schlechter, 
als  die  der  Glarner.  Abgerechnet,  dass  dieses  Völkchen  keinen  Heller 
Abgaben  bezahlen  musste,  sondern  alles  aus  dem  Land-Seckel  bestreiten 
konnte,  bestand  ihre  Freiheit  einzig  darin,  an  der  Lands- Gemeinde  und 
an  ihren  Hauptmanns -Gemeinden  die  weltlichen  oder  geistlichen  Vor¬ 
gesetzten  alljährlich  absetzen,  bestätigen  oder  frisch  erwählen  zu  können ; 
ausser  diesem  handelte  die  Obrigkeit  alsdann  das  ganze  Jahr  durch  un¬ 
umschränkt,  und  dem  Landvolk  wurde  ganz  weislich  kein  Wort  von 
Regierungs-Sachen,  obrigkeitlichen  Schreiben,  Verwaltung  des  Land¬ 
schatzes  etc.  gesagt ;  alles  blieb  im  geheimsten  Dunkel.  Diess  zeigte  sich 
stärker  als  nie  bei  der  letzten  Interims-Obrigkeit,  bei  der  sich  das  Zell¬ 
wegerische  Haus  (stolz  auf  die  Russen)  recht  empörend  benahm,  recht 
despotische  Maassregeln  ergriff,  und  alles  voll  Leidenschaft  behandelte, 
so  dass  gewiss,  wenn  die  Franken  nicht  gekommen  wären,  der  traurigste 
Landhandel  entstanden  sein  würde. 

In  einigen  Gemeinden  unsers  Lands,  vorzüglich  in  Schwellbrunn, 
Herisau,  Hundweil  und  Teufen,  ist  eine  schwärmerische  Sekte,  die  aus 
religiösen  Gründen,  welche  auf  Danielischen  und  apokalyptischen  Weis¬ 
sagungen  beruhen,  unserm  Repräsentativ-System  leidenschaftlich  zuge- 
than  sind.  Der  Stifter  davon  ist  ein  Weib,  nämlich  das  sogenannte 
Teufer  Babeli,  das  schon  1788  und  einige  Jahre  nachher  schreckliche 
Strafgerichte  Gottes  ankündigte  und  unter  dem  für  religiöse  Schwärmerei 
äusserst  empfänglichen  Appenzeller-Volk  gewaltiges  Aufsehen  erregte. 
Sie  lag  3,  5  Tage  lang,  ohne  einige  Speise  oder  Getränke  zu  sich  zu 
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nehmen,  in  so  geheissner  Verzückung,  stellte  sich  in  diesem  Zustand 
gegen  alles  unempfindlich  und  sprudelte  alsdann  plötzlich  ganze  Ströme 
dunkle  prophetische  Drohungen  über  die  Lieblosigkeit  und  Verdorbenheit 
der  Menschen  daher,  die  alle  in  nachstehendem  Sinne  ausgedrückt  waren  : 
«ich  verkünde  euch,  im  Namen  der  hochgelobten  Majestät  Gottes,  auf 
Befehl  des  Engels,  wiewohl  mit  herzbrechendem  Bedauren,  diese  Worte: 
Ihr  wollet  nicht  sehen,  ihr  wollet  nicht  hören;  ihr  esset  nicht  meine  Liebe; 
ihr  trinket  nicht  meine  Gnade ;  darum  will  ich  euch  zu  essen  geben  von 
meinem  Zorn  und  zu  trinken  von  meinem  Grimm !  Ich  will  euch  sehen 
lassen  Gerichte.  Kennet  ihr  diese  Worte  nicht,  so  wird’s  euch  die  Er¬ 
fahrung  lehren!»  Nun  wollen  alle  ihre  Anhänger  die  Erfüllung  dieser  und 
ähnlicher  Weissagungen  in  den  gegenwärtigen  Zeiten  finden  ;  bedauren 
zwar  laut,  dass  man  der  Stimme  ihrer  Prophetin  nicht  zur  Gnadenzeit 
Gehör  gegeben  habe,  indem  alsdann,  wann  wir  uns  selbst  vereinigt  und 
gebessert  hätten,  der  fremde  Einfluss,  unter  dem  sie  die  grössten  Ziich- 
tigungen  Gottes  verstehen,  ausgeblieben  wäre;  sagen  ferners,  es  werde 
eine  Zeit  lang  in  der  Schweiz  noch  viel  schlimmer  werden,  allein  aus 
diesem  allem  entstehe  zuletzt  das  Reich  der  Vernunft,  der  Tugend  und 
der  Freiheit  und  der  allgemeinen  Glückseligkeit.  Aus  allen  diesen  Grün¬ 
den  rechnen  sie  sich’s  endlich  zur  Pflicht,  alles,  was  von  unserer  neuen 
Regierung  kommt,  anzunehmen  und  zu  befolgen,  indem  sie  doch  zu  nichts 
anderm,  als  zu  den  grössten  Endzwecken  hinarbeiten.  —  Doch  verzeih 
meinem  Gewäsch;  bald  möchtest  du  meinen,  ich  wäre  auch  ein  Einge¬ 
weihter  dieser  Glaubensmänner!  Ich  denke  hiebei:  ex  stercore  aurum. x) 

In  Ansehung  der  politischen  Meinungen  wird  unser  Volk  immer  ge¬ 
mässigter.  Unsere  Verfassung  würde  in  den  Augen  aller  Appenzeller 
sehr  viel  gewinnen,  wann  Bundt,  Merz,  Schoch  und  Comp. 2)  unsere 

•)  Über  das  «Niederteufer  Babeli»  ( Barbara  Grubermann  von  Niederteufen)  und  ihre 
noch  während  der  Revolutionszeit  hervortretenden  Gesinnungsgenossen  vgl.  Appenzellisches 
Monatsblatt  1826,  S.  40  ff.  Sie  kannte  die  pietistischen  Schriften  des  hessischen  Alchemisten 
und  Theologen  Johann  Konrad  Dippel  ("f  1734,  siehe  Allgem.  deutsche  Biographie  V,  249 
bis  251).  —  2)  Joh ,  Konrad  Bundt  oder  Bont  von  Herisau  (1767 — 1817),  Mitglied  des 
helvetischen  Senates,  Laurenz  Merz  von  Herisau  und  Sebastian  (Laurenz  ?)  Schoch  von 
Schwellbrunn  (J  1809),  Mitglieder  des  Grossen  Rates.  Alle  gehörten  durchaus  der  radicalen 
Richtung  an.  Merz  entbehrte  in  bedenklichem  Grade  der  gewöhnlichsten  Schulbildung. 
Vgl.  über  diese  Männer  die  Mitteilungen  von  Barth.  Tanner  in  den  Appenz.  Jahrbüchern, 
2.  Folge,  4.  Heft  (Trogen  1864),  S.  13  ff.,  über  Bont  auch  J.  K.  Zellweger,  Der  Kanton  Appen¬ 
zell  (Trogen  1867),  S.  510  ff.  und  Aug.  Engster ,  Die  Gemeinde  Herisau  (1870),  S.  124. 
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Gegenden  wieder  für  immer  beziehen  würden,  als  Männer,  deren  Kopf 
und  Herz  sie  zu  etwas  ganz  anderm,  als  zu  Stellvertretern  des  Volks 
bestimmten!  —  Aber  wie  —  anstatt  dessen  befürchtet  die  Fama  eine 
entgegengesetzte  Fructidorisierung.  Theurer  Freund!  gieb  mir  doch  in 
Absicht  deiner  und  Usteri’s  recht  bald  beruhigende  Nachricht.  Jeder 
biedere  Schweizer  staunt  über  die  Ereignisse  in  Paris.  Dürften  wir  nicht 
auch  etwas  ähnliches  in  Ansehung  Helvetiens  erwarten?! 

Leb  wohl,  mein  Lieber,  und  bleibe  mir  ferners  gut !  Ich  bin  ewig 
dein  dich  hochschätzender  und  liebender 

Steinmüller,  Pfr. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  3.  Januar  1800. 


Theurester  Freund  ! 


Dein  Briefchen  nebst  dem  liebevollen  Schreiben  vom  22.  September 
1799  erhielt  ich  richtig  und  freue  mich  der  Fortdauer  deines  freundschaft¬ 
lichen  Andenkens.  In  einem  Zeitpunkte,  wie  der  gegenwärtige  ist,  wo 
so  manche  aufgekeimte  Hoffnung  sogleich  wieder  gewaltsam  erstickt 
wird ;  wo  die  Bessern  vielleicht  nichts  mehr  als  eine  Klage  haben ;  wo 
das  entweihte,  so  zerrissene,  so  unglücklich  gewordene  Vaterland  wie 
ein  theurer  Leichnam  da  liegt,  vor  dessen  Verwesung  alle  seine  Kinder 
beben,  in  einem  solchen  Zeitpunkte,  o !  da  ist  der  Gedanke  an  einige  wenige 
Edle,  die  man  zudem  Freunde  nennen  darf,  unendlich  erquickend,  und 
auch  nur  einige  freundschaftliche  Zeilen  oder  ein  Händedruck  von  ihnen 
mildert  wenigstens  die  höchst  widrigen  Gefühle,  die  das  Andenken  an 
alle  Schurken,  an  alle  unwissende  Rasende  der  gegenwärtigen  Zeit,  die 
so  oft  empören,  nothwendig  in  uns  erregen  muss,  und  belebt  unsern 
oft  ganz  zu  Boden  gedrückten  Muth  wieder  aufs  Neue  wohlthätig.  —  O 
theurer  Escher!  so  oft  ich  ehmals,  fern  von  dem  Wohnort  meiner  Lands¬ 
leute,  die  höchsten  Berge  Wiirttenbergs  bestieg  und  dann  auf  denselben 
einen  fernen  Blick  auf  mein  Vaterland  warf  und  mir  meine  Rückkehr  in 
dasselbe  vorstellte  —  Gott,  wie  warm  ward  mir’s  alsdann  ums  Herz ! 
Der  Gedanke  daran  verkündigte  mir  frohere  Tage,  als  ich  sie  jetzt  fühle  : 
Tage,  gehüllt  ins  Rosengewand  vaterländischer  Wohlfahrt  und  Glücks, 
durchhaucht  von  der  Freiheit  beseelendem  Athem.  Es  ist  schwer  sich 
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loszureissen  von  einem  der  süssesten  T räume.  Das  Erwachen  zur  W ahrheit 
ist  kein  Ersatz  für  den  freilich  schwärmerischen  Wahn :  einst  da  zu  stehn  in 
dem  beglücktesten  Vaterlande,  umgeben  von  einem  Kreise  der  Guten,  und 
da  Empfindungen  des  reinsten  Vergnügens,  Eindrücke  der  erhabensten  Art 
zu  empfangen,  und  durch  sie  genährt,  hinwiederum  Segen  auszutheilen. 

Schöpferische  Geister  wissen  freilich  jeden  Faden  aufzufinden,  an 
den  sie  ihre  Wirksamkeit  knüpfen;  edle  Seelen  folgen  unbedingt  dem 
Rufe  der  Pflicht.  Aber  diese  kalte,  stolze  Höhe,  wer  kann  sie  erreichen  ? 
Von  Liebe,  von  Anhänglichkeit,  von  warmer,  inniger  Theilnahme  an 
etwas  muss  doch  die  Thätigkeit  ausgehen,  die  uns  genügen,  die  die  un¬ 
bekannten  und  doch  so  treibenden  Bedürfnisse  unsers  Geistes  und  Herzens 
ausfüllen  muss.  Und  ist  es  Liebe,  ist  es  Stolz  auf  ein  unentweihtes  Vater¬ 
land,  das  den  Menschen  zu  dem  antreibt,  das  er  werden  soll?  Aber  denn 
auch  wehe  ihm,  wenn  das  Heiligthum  seiner  Seele  profaniert  wird !  Leer 
und  todt  steht  er  alsdann  da ;  abgeschnitten  sind  dem  Baume  die  Wurzlen 
des  Lebens,  und  seine  Blätter  verwelken.  Glücklich  alsdann,  wer  in  allem 
nur  sich  selbst  sieht ;  es  gelingt  ihm  mit  seinen  Entwürfen  des  Ehrgeizes. 
Was  fragt  er  darnach,  wenn  mit  frechen,  räuberischen  Händen  seiner 
Brüder  Wohlfahrt  angetastet  wird?  Er  gewinnt  durch  ihren  Verlurst ;  er 
erhebt  sich  auf  ihren  Trümmern,  ihm  ist  das  Vaterland  nichts,  er  selbst 
ist  sich  alles. 

Verzeih  mir,  mein  Lieber,  meine  wehmiithigen  Herzens-Ergiessungen, 
die  mir  auch  die  hiesige  betrübte  Lage  täglich  abnöthigt.  Der  Canton 
Linth  ist  völlig  ausgesogen  und  liegt  in  dem  bejammernswürdigsten  Zu¬ 
stande  darnieder ;  und  nun  ist  die  Reihe  völlig  an  Säntis.  Man  denke  sich 
dazu  noch  eine  neue  Invasion  der  Österreicher,  die  wenigstens  möglich 
wäre,  und  einen  neuen  Spielraum  für  unsere  betrogenen,  täglich  wärmer, 
erbitterter  werdenden  Bauren  —  und  dann  ist  mein  Bild  vollendet !  Warum 
will  doch  Teils  Genius  in  seinen  Kindern  nicht  erwachen,  um  den  völligen 
Mord  unsers  Vaterlands  mit  blitzenden  Augen  und  tödtendem  Arm  zu 
verhüten  und  dasselbe  zu  retten  !  Gott !  könnte  ich  mit  meinem  Blute  nur 
meine  einzige  Gemeinde  retten,  wie  gerne  gäbe  ich’s  dahin ! 

Für  die  mir  übersandten  Republikaner -Bände  empfange  indessen 
meinen  herzlichsten  Dank,  bis  ich  im  Stand  bin,  dich  mit  Arbeiten  von 
mir,  wenigstens  dem  Willen  nach,  wieder  zu  bezahlen.  Um  die  gelegent¬ 
liche  Fortsetzung  bitte. 
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Und  jetzt  noch  einen  dringenden  Auftrag  von  meinem  Papa  an  dich, 
der  sich  dir  höflichst  empfiehlt.  Er  appellierte  letzte  Woche  einen  Prozess 
an  den  obersten  Gerichtshof,  indem  er  sich  durch  die  Urtheile  der  niedern 
Gerichte  um  1400  fl.  benachtheiligt  sieht.  Die  Actores  im  Prozess  sind 
Schatzvogt  Steinmüller  contra  die  Creditoren  von  Feigy,  Scheerer 
und  Comp,  in  Glarus.  Alle  Richter,  die  von  der  Kaufmannschaft  Kennt- 
niss  hatten,  stimmten  für  meinen  Papa  und  munterten  ihn  selbst  zum 
Appellieren  auf.  Und  nun  unsere  Bitte  deswegen :  du  (oder  deine  Freunde) 
stehst  gewiss  auch  mit  ein  paar  obersten  Richtern  in  Verbindung ;  dürften 
wir  dich  daher  nicht  dringend  bitten,  dich  selbst  (oder  durch  einen  Freund) 
bei  einigen  zu  verwenden,  dass  doch  obiger  Prozess  bald  vorgenommen 
und  nicht  nur  oberflächlich  behandelt,  sondern  genau  untersucht  würde. 
Erfülle  doch  giitigst  unsere  Bitte,  du  siehst,  es  liegt  ziemlich  viel  auf  dem 
Spiel. *) 

Und  nun  leb  wohl.  Herzliche  Griisse  von  uns  allen.  Würdige  mich 
auch  im  neuen  Jahr  deiner  theuren  Freundschaft.  Ich  bin  immer  und  ewig 

dein  dich  zärtlich  liebender 


St. 


48. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 


Theurester  Escher ! 


Gais,  den  10.  März  1800. 


Nun  sind  zwei  volle  Jahre  verflossen,  seitdem  wir  uns  bei  jener  Kapelle 
in  Reichenburg  das  letzte  Mal  persönlich  sahen.  Ich  hatte  mir’s  fest  vor¬ 
genommen,  das  Erinnerungsfest  an  deine  ehemalige  Läufers-ChargeI) 2)  bei 
und  mit  dir  in  Bern  zu  feiern,  und  dich  eben  so,  wie  du  mich  damals  in 
Glarus,  zu  überraschen;  allein  unsere  schwierige  Lage,  die  uns  plötz- 

I)  Unterm  n.  Februar  1800  richtete  Schatzvogt  Steinmüller  ein  Schreiben  an  Escher, 

in  welchem  er  ihn  um  sein  «vielvermögendes  Fürwort»  in  dieser  Prozessangelegenheit  bat. 
(Er  bemerkte  dabei :  «O,  mein  Freund,  wie  hat  sich  die  Lage  in  unserm  armen  Glarus  ge¬ 
ändert,  seitdem  (ich)  die  Ehre  hatte,  Sie  bei  mir  zu  venerieren.  Wir  sind  um  alle  Gemeinds¬ 
güter  gekommen  und  nun  bald  auch  um  alles  Privatvermögen.  Freuen  soll  es  Sie  aber 
dennoch,  dass  man  in  ganz  Glarus  von  Ihnen  sagt :  Gesegnet  sei  uns  das  Andenken  eines 
Escher  und  Usteri!»)  —  Das  Urteil  des  Kantonsgerichts  wurde  dann  am  3.  März  1800  vom 
helvetischen  Obergericht  cassirt;  aber  Steinmüllers  Gegner  verwahrten  sich  gegen  diesen 
Spruch.  Wir  sehen  uns  ausser  stände,  die  an  und  für  sich  unbedeutende  Angelegenheit 
weiter  zu  verfolgen.  —  2)  Siehe  oben,  S.  38. 
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lieh  die  wichtigsten  Auftritte  und  vielleicht  Veränderungen  herbeiführen 
könnte,  legt  mir  wieder  neuen  Hausarrest  an.  Gott,  was  für  schwarze 
Gewitterwolken  schweben  wiederum  aufs  Neue  ob  unserer  armen  Schweiz 
und  namentlich  über  dem  östlichen  Theile  derselben!  Währt  die  Ver- 
dienstlosigkeit  in  unsern  Gegenden  neben  den  starken  Einquartierungen 
noch  ein  1U  Jahr  fort,  und  wird  unser  Ländchen  noch  einmal  zum  Kriegs¬ 
schauplatz,  so  steht  uns  das  allerfurchtbarste  bevor.  Das  Herumwühlen 
fremder  Heere  in  dem  Innern  unsers  Landes,  und  die  Veränderungen  unter 
ihnen  selbst,  muss  uns  zuletzt  aufreiben !  —  Welcher  Schweizer  fühlt  diess 
nicht?  Und  doch  sehn  wir  immer  gleichgültig  zu.  Und  doch  will  Nie¬ 
mand  an  eine  militärische  Organisation  von  unserer  Seite  nur  gedenken. 
Warum  sehnt  der  Mensch  sich  unaufhörlich  nach  einem  fremden  Erlöser, 
da  er  sein  eigener  sein  könnte!  Ich  weiss  es  zwar  wohl:  der  Schweizer 
ist  für  unsere  jetzige  Verfassung  ein  schlechter  Soldat;  allein  man  gebe 
ihm  eine  solche,  die  ihn  freuen  kann.  Diess  ist  das  einzige  Mittel  die  ge¬ 
summte  Volksmasse  unter  einander  zu  vereinigen,  und  bald  würde  sich 
unsere  Lage  ändern.  Würden  wir  uns  zuerst  als  Schweizer  gegen  Öster¬ 
reich  und  Russland  zeigen,  so  würden  die  Franzosen  gewiss  auch  andere 
Saiten  gegen  uns  aufziehen.  Würden  sie  diess  nicht  thun,  und  nichts  als 
unsern  völligen  Ruin  verlangen,  wohlan !  so  wäre  mein  Wahlspruch  :  Frei¬ 
heit  oder  Tod!  Ich  weiss  zwar  wohl,  meine  Grundsätze  sind  jetzt  noch 
Contrebande ;  man  will  dem  Volk  keine  Verfassung  geben,  die  sich  einer 
Landsgemeinds -  Regierung  näherte  und  dasselbe  zufrieden,  einig  und 
stark  machte;  man  hält  den  für  einen  Vaterlandsverräther,  der  wider  das 
repräsentative  System,  wie  es  jetzt  ist,  spricht,  und  träumt  von  nichts 
anderm,  als  von  einer  uns  geschenkten  (nicht  uns  selbst  erworbenen) 
Neutralität.  Wird  das  wohl  immer  so  fortgehen?  —  Doch  verzeihe  mir, 
mein  Lieber,  meine  vielleicht  allzu  unreifen  Urtheile  ;  ich  bin  eben  immer 
ein  Glarner,  die  (!)  anstatt  des  vielen  Philosophierens  lieber  von  Leder 
zögen.  Hast  du  einst  einen  solchen  Adjutanten  nöthig,  so  will  ich  mich 
zum  Voraus  bestens  empfohlen  haben;  ich  könnte  auch  einige  Dutzend 
Cameraden  mitbringen !  .  .  .  . 

Und  jetzt  noch  eine  Bitte  :  wolltest  du  mir  die  paar  Manuscript-Bogen, 
welche  deine  mineralogische  Reise  im  Krauchthal  etc.,  in  Glarus  und  in 
den  Appenzeller-Gebirgen  enthalten,  nicht  gefälligst  übersenden?  Ich 
wünschte  diesen  Sommer  doch  auch  ein  wenig  in  unsern  Bergen  herum- 
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zuklettern,  und  da  ich’s  leider  nicht  unter  deiner  persönlichen  Anleitung 
thun  kann,  so  würden  mich  deine  schriftlichen  Bemerkungen  doch  einiger- 
maassen  entschädigen. 

Und  nun  leb  wohl !  Lass  mich  deinem  fernem  freundschaftlichen 
Andenken  bestens  empfohlen  sein.  Tausendfache  herzliche  Griisse  von 
mir  und  den  Meinigen.  Ich  bin  ewig  dein 


N.  Sch. 


St.,  Pfr. 


Der  Kupferstecher  Theod.  Falkeisen  von  Basel1)  hält  sich  für 
einige  Monate  hier  in  Gais  auf  und  lässt  dich  herzlich  grüssen. 


49. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 


Theurester  PVeund! 


Gais,  den  23.  Mai  1800. 


Obschon  du  Wichtigeres,  als  Briefe  von  mir  zu  lesen  hast,  so  muss  ich 
dir  doch  wiederum  einige  Linien  einhändigen,  wär’s  auch  nur,  um  mich  um 
dein  und  Usteri’s  Wohlergehen  zu  erkundigen.  Immer  glaubte  ich  einen 
Besuch  von  dir  zu  erhalten,  oder  dich  in  Luzern  und  nun  in  Bern  besuchen 
zu  können;  aber  vergebens.  Die  elende  Lage  unsers  Vaterlands  macht 
uns  Freudengenüsse  der  Art  unmöglich  und  fesselt  uns  unerbittlich  an 
unsere  Berufsarbeiten.  Verzeih  es  mir  daher,  mein  Lieber,  wann  ich  dir 
dann  und  wann  eine  Viertelstunde  raube  und  dich  um  schriftliche  Nach¬ 
richten  von  dir  und  deinem  Befinden  bestürme. 

Deine  zwei  lieben  Briefchen  von  Zürich  .aus,  nebst  dem  Paquet  Zei¬ 
tungen  erhielt  ich  richtig  und  danke  dir  für  alles  herzlich.  Wie  sehr  würde 
es  mich  gefreut  haben,  wann  du  mich  damals  mit  einem  Besuch  ange¬ 
nehm  überrascht  hättest! 

Der  Tod  meiner  allzufrühe  verstorbenen  edlen  P'reunde,  Fischers2) 


•)  Über  ihn  (1765  — 1814)  siehe  Fussli,  Allgem.  Kiinstlerlexikon  II,  I  (Zürich  1806), 
S.  341  f.  Nagler,  N.  allgemeines  Künstlerlexikon  IV  (München  1837),  S.  227.  —  2)  Johann 
Rudolf  Fischer,  erster  Secretär  des  Ministers  Stapfer,  starb  am  4.  Mai  1800.  .Sein  Project 
eines  helvetischen  Lehrerseminars,  zu  dessen  Leitung  er  wie  kaum  ein  anderer  berufen  ge¬ 
wesen  wäre,  scheiterte  wegen  der  finanziellen  Notlage  des  Staates.  Vgl.  über  diesen  treff¬ 
lichen  Mann  die  historisch-pädagogische  Studie  von  S.  Abt  (Frauenfeld  1882),  und  Rud. 
Luginbühl,  Ph.  Alb.v  Stapfer  (Basel  1887),  S.  159  ff.  Steinmüller  stand  mit  ihm  vom  No¬ 
vember  1799  bis  März  1800  in  lebhafter  Correspondenz.  Von  den  im  helvetischen  Archiv  in 
Bern  liegenden  Briefen  hat  Schlegel,  S.  178 — 184,  einige  im  Auszug  mitgeteilt. 
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in  Bern  und  Ambühls1)  in  Altstätten,  macht  mir  sehr  vielen  Kummer. 
Gott!  was  verlor  ich  dadurch,  und  was  verlor  erst  unser  Vaterland  an 
diesen  Männern!  Wer  muss  nicht  seufzen  bei  dem  Grabe  solcher  weisen 
und  guten  Menschen,  woran  unsere  arme  Schweiz  wahrlich  so  äusserst 
entblösst  ist. 

Seit  ein  paar  Tagen  waren  wir  hier  auf  unserm  Berge  in  banger  Er¬ 
wartung  der  Dinge,  die  da  kommen  könnten.  Den  20.  Nachts  verliessen 
die  Franken  Bregenz  und  Lindau  plötzlich,  räumten  auch  das  ganze  Rhein¬ 
thal,  Appenzellerland  und  die  Herrschaft  Sax.  Den  21.  Mittags  kamen 
darauf  300  vorarlbergische  Scharfschützen  nach  Oberriet  und  Altstätten, 
kehrten  aber  des  Nachts  wieder  zurück.  Gestern  wiederholten  sie  in  viel 
grösserer  Anzahl  diesen  Besuch  und  patroullierten  bis  in  den  Sennwald, 
wo  sie  sehr  übel  mit  Plündern  und  Rauben  hausten,  um  11  Uhr  Mittags 
aber  von  den  P'ranzosen  wieder  zurück,  den  Rhein  hinüber  getrieben 
wurden.  Jetzt  ist  das  diesseitige  Rheinufer  wieder  von  ein  paar  fränkischen 
Compagnien  besetzt.  Was  weiter  erfolgt,  steht  dahin.  Indessen  verdient 
der  Tyroler  Scharfschütz  gewiss  10  mal  mehr  Achtung,  als  wir  feige  und 
entnervte  Schweizer,  die  wir  unsere  bejammernswürdige  Lage  kennen  und 
doch  dabei  schlafen  oder  lachen! 

Ich  bat  letzthin  Herrn  Helfer  Grüner2),  mir  einige  Flugschriften  in 
Bern  zu  verschaffen,  die  mir  noch  manglen.  Da  einige  davon  in  deiner 
Zeitung  recensiert  wurden,  so  fragt  er  dich  vielleicht,  ob  du  selbige  nicht 
noch  besitzest  und  für  mich  entbehren  könnest,  weswegen  ich  mich  bestens 
empfohlen  haben  will.  Du  weisst,  jeder  Sammler  ist  der  unverschämteste 
und  unersättlichste  Bettler,  und  das  Bettlen  ist  ohnehin  heut  zu  Tage  keine 
Schande  mehr !  Zugleich  wäre  es  mir  ausnehmend  lieb,  wenn  du  von  Herrn 
Senator  Usteri  ihme  (dem  Hrn.  Grüner)  mein  Manuscript  über  die  Alpen- 
wirthschaft  einhändigen  könntest. 

Und  nun  leb’  wohl,  lieber,  edler  Escher!  . .  Ich  bin  immer  und  ewig 

dein  dich  innigst  liebender 

Steinmüller ,  Pfr. 

•)  Der  Dichter  Johann  Ludwig  Ambühl,  geb.  am  13.  Februar  1750  zu  Wattwil,  starb 
am  22.  April  1800  in  Altstätten.  Seine  Biographie  hat  Gregor  Grob  geschrieben  und  als 
Beilage  zur  Ausgabe  der  Gedichte  Ambühls  (St.  Gallen  und  Leipzig  1803)  veröffentlicht.  — 

2)  Gottlieb  Sigmund  Grüner  (1756 — 1830),  damals  Helfer  am  Münster  in  Bern,  später 
Pfarrer  in  Herzogenbuchsee  und  zuletzt  in  Zimmerwald.  Sein  Lebensbild  hat  K.  Wyss  im 
Berner  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1858,  S.  I  — 18  entworfen.  Vgl.  Wolf,  Biographien  IV, 
162 — 163. 
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Letzte  Woche  wallfahrtete  ich  ins  Klönthal,  wo  ich  überall  die 
schauderhaftesten  Spuren  des  verheerendsten  Kriegs  daselbst  entdeckte ; 
täglich  entdeckt  man  unvergrabene  Todte,  und  erst  jetzt  wirft  der  dortige 
See  eine  Menge  derselben  aus.  Die  Franzosen  warfen  alle  ihre  Todten 
hinein.  —  Das  ahndeten  wir  im  Wäggithal  noch  nicht! 

50. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Am  Bettag,  Abends,  anno  1800. *) 

Theurester  Freund! 

Heute  erhielt  ich  einen  Brief  von  Glarus,  der  mich  auffordert,  dem 
Ueberbringer  diess  eine  Empfehlung  an  dich  niederzuschreiben.  Du  ver¬ 
zeihst  es  mir,  dass  ich  sogleich  entsprach,  wann  ich  dir  sage,  dass  letzterer 
mein  Schwager  ist,  der  unter  Ochsens  Regiment  das  Unglück  hatte,  als 
Municipal-Rath  von  Glarus  und  als  Geissei  deportiert  zu  werden.2)  Er 
und  seine  Unglücksgefährten  waren  der  Mehrheit  nach  Handwerksleute 
von  keinem  grossen  Vermögen  und  wurden  deswegen  durch  ihre  unvor¬ 
hergesehene  Entfernung  von  ihrer  Heimath  und  durch  den  äusserst  kost¬ 
spieligen,  langen  Aufenthalt  in  der  Fremde  in  ihren  ökonomischen  Ver¬ 
hältnissen  unbeschreiblich  geschädiget.  Sie  verlangten  nun  von  der  Ge¬ 
meinde  Glarus  Entschädigung,  und  diese  wird  ihnen  verweigert;  sie 
möchten  daher  durch  meinen  Schwager  von  der  Gesetzgebung  vorzüglich 
vernehmen,  von  wem  sie  Entschädigung  fordern  dürfen  und  können;  denn 
diese  wird  man  wenigstens  denjenigen,  die  keine  Capitalisten  sind,  nicht 
versagen,  indem  sonst  der  letzte  Betrug  noch  grösser  als  der  erste  würde. 
Sie  wurden  im  Namen  einer  ganzen  Gegend  fortgeführt;  wie  billig  und 

•)  Irre  ich  nicht,  so  wurde  der  Bettag  damals  am  2.  Sonntag  im  September  gefeiert, 
im  Jahre  1800  also  am  14.  September.  Im  Jahre  1798  haben  es  die  helvetischen  Behörden 
vermieden,  einen  bestimmten  Tag  für  die  Bettagsfeier  anzuordnen.  Vgl.  Strickler,  Acten- 
sammlung  II,  746 — 755  und  das  von  E.  Egli  in  der  Theolog.  Zeitschrift  für  die  Schweiz  I 
(1884),  S.  273 — 276  mitgeteilte  «helvetische  Bettagsmandat  vom  Jahr  1798».  —  2)  Die 
Verhaftung  der  Mitglieder  des  Municipalrates  in  Glarus  und  ihre  Deportation  nach  Basel 
war  am  4.  April  1 799  erfolgt  ;  erst  am  24.  August  war  die  erste  Abteilung  in  die  Heimat 
zurückgekommen.  Siehe  Heer,  Glarner  Jahrb.V,  78.  Lavater,  Freymüthige  Briefe  über  das 
Deportationswesen  II  (Wintertur  1801),  S.  390 — 395.  Ich  kann  nicht  nachweisen,  welcher 
der  hier  (S.  390)  aufgeführten  neun  Municipalräte  der  Schwager  Steinmüllers  war.  Dass 
Escher  für  diesen  eintrat,  ergibt  sich  aus  Steinmüllers  Briefen  vom  11.  November  1800  und 
9.  Januar  1801.  Siehe  unten,  S.  82  und  83. 
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wie  viel  leichter  zahlt  daher  auch  diese  die  aufgelaufenen  Kosten.  Ich 
weiss  es,  lieber,  edler  Escher!  ich  würde  deine  Freundschaft  gegen  unser 
Haus  und  deine  Gerechtigkeitsliebe  beleidigen,  wann  ich  dich  mit  vielen 
Worten  um  Rath  und  Hülfe  für  die  Angelegenheit  meines  lieben  Schwagers 
und  seine  Mitinteressierten  bitten  wollte.  Dein  edles  Herz  bürgt  mir  für 
die  Erfüllung  dieses  unsers  dringenden  Wunsches;  nur  diess  einzige  will  ich 
noch  beifügen,  dass  mein  Schwager  und  alle  Deportierten  rechtschaffene 
gute  Bürger  waren  und  noch  sind,  und  ersterer  und  ein  paar  andere  grosse 
Haushaltungen  haben  und  sich  daher  auch  in  dieser  Rücksicht  um  eine 


Entschädigung  umsehen  müssen.  Ich  empfehle  sie  dir  also  bestens. 

Vor  drei  Jahren  spazierten  wir  am  allgemeinen  Bettag  nach  Geissegg 
und  nachher  nach  Mtirtschen-Alp  x),  und  ahndeten  noch  nichts  von  allem 
dem,  was  nun  gekommen.  W ann  können  wir  einander  auch  wiederum  sehen  ? 

Morgens  reise  ich  nach  Zürich,  um  dem  Generalcongress  der  aske¬ 
tischen  Gesellschaft  beizuwohnen.  Deine  liebe  V aterstadt  und  dein  ehmals 
bewohnter  Grabenhof  wird  mich  zu  oft  an  dich  erinnern,  als  dass  ich  mich 
werde  überheben  können,  an  dich  zu  schreiben. 

Leb  wohl,  mein  innigst  Geliebter!  Herzlicher  Gruss  und  ewige  Liebe 


von  deinem 


Steinmüller. 


5i- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  25.  September  1800. 


Theurester  Freund ! 


Da  ich  dich  vorige  Woche  vergeblich  in  deiner  lieben  Vaterstadt 
suchte  und  beim  Grabenhof  keinen  andern  Genuss,  als  ihn  wehmiithig 
anblicken  zu  dürfen,  fand,  so  bin  ich  so  frei,  dich  schon  wieder  mit  einer 
Epistel  zu  bestürmen.  In  dem  Hause  deines  Herrn  Schwehers2)  vernahm 
ich  wenigstens,  dass  du  recht  gesund  und  wohl  seiest;  lieber  hätte  ich’s 
freilich  von  deiner  Frau  selbst  gehört,  allein  sie  war  leider  gerade  damals 
abwesend,  als  ich  sie  daselbst  aufsuchte,  und  Morgens  darauf  musste  ich 
wieder  zurück. 

Der  Hauptantrieb  zu  diesem  Brief  ist  indessen  eine  litterarische  An¬ 
gelegenheit,  wobei  ich  dich  und  unsern  Freund  Usteri  höflich  um  Rath 
und  Hülfe  ansuche.  Du  kennst  meinen  alten  Vorsatz,  nach  und  nach  eine 

•)  V gl.  oben,  S.  16  u.  58.  —  2)  Salomon  v.  Orelli  im  Garten.  Siehe  Hottinger,  Escher,  S.  74. 
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Beschreibung  der  Alpen-  und  Landwirthschaft  aller  Cantone,  wenigstens 
der  östlichen  Schweiz,  herauszugeben.  Zu  dem  Ende  sammle  ich  unauf¬ 
hörlich  alles  Mögliche  und  habe  auch,  wie  du  weisst,  die  Beschreibung 
der  Alpen  des  ehmaligen  Cantons  Glarus  wirklich  ins  Reine  gebracht. 
Nie  würde  ich  indessen  letztere  so  vollständig  zu  Stande  gebracht  haben, 
wenn  mir  nicht  unsere  ehmalige  alte  Obrigkeit  die  Erlaubniss  ertheilt 
hätte,  das  Glarner  Archiv  benutzen  zu  dürfen,  das  dann  aber  leider  nur 
zum  Theil  von  mir  geschah.  Ich  hoffte  das  nämliche  Recht  bei  den  Ar¬ 
chiven  des  Appenzellerlandes  zu  erhalten,  da  mir  der  ehmalige  Regierungs- 
Commissär  den  Auftrag  ertheilte,  selbige  zu  rangieren  und  zu  ordnen; 
allein  da  die  Verwaltungskammer  in  St.  Gallen  mir  die  nöthigen  Voll¬ 
machten  zu  ertheilen  immer  aufschob,  so  stund  ich  zuletzt  von  diesem 
Vorhaben  ab.  —  Verzeih  mir  nun  die  Frage,  ob  es  dir  und  Usteri  nicht 
möglich  wäre  (denn  am  guten  Willen  zweifle  ich  nicht),  mir  als  einem 
Liebhaber  der  vaterländischen  Geschichte  entweders  von  der  Vollziehung, 
oder  der  Gesetzgebung,  oder  dem  Justiz-Minister  ein  Diplom  auszuwirken, 
das  mir  die  Durchsuchung  und  Benutzung  der  Archive  in  Linth,  Säntis 
und  W aldstätten  zusicherte.  In  landwirtschaftlicher  und  naturhistorischer 
Rücksicht  würde  ich  gewiss  reiche  Ausbeute  machen,  und  einzig  dardurch 
in  Stand  gesetzt,  etwas  Vollständiges  zu  liefern.  Sei  daher  doch  so  gut, 
und  verschaff  mir  einen  Vortheil,  den  mir  auch  die  alten  Regenten  schwer¬ 
lich  verweigert  hätten.  Wäre  S tapfer  noch  in  Bern1),  so  würde  ich  mich 
hierin  an  diesen  gewendet  haben,  da  ich  deine  überhäuften  Geschäfte  gar 
wohl  kenne;  im  entgegengesetzten  Fall  muss  ich  meine  Bitte  nun  an  dich 
richten.  Wären  die  Verwaltungskammern  nicht  so,  wie  sie  sind,  so  wäre 
es  vielleicht  schon  hinreichend  gewesen,  sich  an  diese  zu  wenden;  allein 
diese  schieben  Begehren  von  der  Art  auf  die  lange  Bank,  und  keine  Ant¬ 
wort  ist  dann  auch  eine  Antwort. 

Für  die  mir  von  Zeit  zu  Zeit  zugesandten  Zeitungen  danke  vielmal. 
Wann  ihr  Zeitungsschreiber  und  Gesetzgeber  nicht  alle  Pressen  in  Hel- 
vetien  in  Requisition  setztet,  so  könnten  Leute  von  unserm  Korn  auch 
dann  und  wann  Maculatur  drucken  lassen.  Mein  Buchdrucker  in  St.  Gallen 
entschuldigt  sich  wegen  dem  langsamen  Druck  meiner  «Schulmeister- 
Bibliothek»  hundertmal  damit,  er  müsse  Proclamationen  drucken  .... 

•)  Minister  Stapf  er  hatte  im  Juli  1800  Urlaub  genommen  und  am  6.  September  den 
Gesandtschaftsposten  in  Paris  angetreten.  Siehe  R.  Luginbühl,  Pli.  Alb.  Stapfer,  S.  353  ff. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII.  (3 
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Und  nun  genug  für  diessmal.  Leb  wohl,  mein  innig  Geliebter!  Ver¬ 
zeih  mir,  dass  ich  dir  unaufhörlich  Mühe  mache,  doch  tröste  dich  damit, 
dass,  wann  du  nicht  in  Bern  wärest,  ich  dir  noch  viel  öfter  mit  Leib  und 
Seel  beschwerlich  gefallen  wäre. 

Herzlicher  Gruss  und  ewige  Liebe! 

Steinmüller ,  Pfr. 


52. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  11.  November  1800. 


Soeben  erhalte  ich  ein  Briefchen  von  meinem  Freund  Hartmann1), 
worin  er  mir  meldet,  dass  ich  durch  ihn  einen  Brief  an  dich,  theurester 
Freund,  bringen  könne.  Nur  mit  ein  paar  Worten  möcht  ich  dich  also 
herzlich  grtissen  und  dir  für  deine  Güte,  die  du  meinem  Schwager  erzeigtest, 
und  für  die  viele  Mühe,  die  du  mit  Besorgung  meiner  Angelegenheit  bei 
dem  Justizminister  (die  nach  Wunsch  ausfiel)  und  mit  steter  Zusendung 
der  öffentlichen  Blätter  hattest,  innig  zu  danken.  Diess  ist  alles,  was  ich 
habe,  und  diess  gebe  ich  gerne. 

Mit  der  Kenntnissund  innern  Beschaffenheit  unserer  Alpenstöcke  bin 
ich  leider  um  gar  nichts  vorgerückt,  desto  mehr  aber  machte  ich  mich 
mit  ihrer  Oberfläche  und  derselben  alpenwirthschaftlichen  Benutzung  be¬ 
kannt.  Ach,  wann  kommt  die  Zeit,  dass  ich  das  erstere  unter  deiner  An¬ 
leitung  nachholen  kann! 

Leb  wohl,  lieber  theurer  Freund !  Herzliche  Griisse  von  den  Meinigen 
Ewige  Liebe  und  Freundschaft! 

Steinmüller ,  Pfr. 


I)  Georg  Leonhard  Hartmann  von  St.  Gallen  (19.  März  1764  bis  8.  Mai  1828),  Schul¬ 
mann,  Historiker  und  Naturforscher,  Verfasser  der  Geschichte  der  Stadt  St.  Gallen  ( 1 8 1 8) 
und  der  Helvetischen  Ichthyologie  (Zürich  1827).  Vgl.  über  ihn  den  von  Dr.  C.  7\  Zolli- 
kofer  verfassten  Nekrolog  in  den  Verhandlungen  der  st.  gallischen  naturwiss.  Gesellschaft 
1827/1828,  S.  44—51  (abgedruckt  in  Ehrenzellers  Jahrbüchern  der  Stadt  St.  Gallen,  1828, 
S.  105  — 108)  und  in  den  Actes  de  la  Societe  helvetique  des  Sciences  naturelles,  1828,  p.  81 
bis  85,  sowie  das  vom  Herausgeber  dieser  Briefe  entworfene  Lebensbild  in  der  N.  St.  Galler 
Zeitung,  1885,  Nu  12  — 18.  — Die  Stadtbibliothek  (Vadiana)  bewahrt  seinen  nicht  unbe¬ 
deutenden  handschriftlichen  Nachlass.  Für  das  «Wochenblatt  für  den  Kanton  Säntis»,  das 
Hartmann  1798  und  1799  herausgab,  lieferte  Steinmüller  ornilhologische  Beiträge. 
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Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  9.  Januar  1801. 

Nur  ein  paar  Zeilen,  mein  lieber  theurer  Escher!  Mein  Schwager  in 
Glarus  meldet  mir,  dass  er  von  B.  Repr.  Gmür1)  vernommen  habe,  dass 
seine  Angelegenheit  nächster  Tage  in  der  Gesetzgebung  zur  Sprache 
kommen  werde,  und  bat  mich  daher  deswegen  noch  einmal  an  dich  zu 
schreiben.  Er  hofft,  es  werde  ihm  vergönnt,  die  Gemeinde  Glarus  mit 
seinen  Mitinteressierten  rechtlich  belangen  zu  können.  Dein  edles  Herz 
ist  mir  Bürge,  dass  du  dich  für  die  gute  Sache  dieser  unschuldiger  Weise 
gedrückten  Männer  gütigst  verwendest,  weswegen  ich  mich  aller  weit¬ 
läufigem  Bitten  deswegen  enthalte.  O  es  ist  göttlich,  der  Repräsentant 
der  Unschuldigen  zu  sein! 

Ich  machte  unserm  Erziehungsrath  einen  Vorschlag  zu  einer  Er¬ 
ziehungsanstalt  für  die  angehenden  Schullehrer  durch  mich  hier  in  Gais, 
die  dieser  ganz  genehmigte,  und  nicht  nur  dem  Minister  der  Künste  und 
Wissenschaften,  sondern  durch  diesen  auch  der  Kommission  für  den  öffent¬ 
lichen  Unterricht  und  dem  Vollziehungsrath  zur  Prüfung  vorlegte.  Ich 
wünschte  sehr,  dass  du  und  B.  Usteri  sowohl  meine  Bemerkungen  gegen 
die  Errichtung  wirklicher  Schulmeister-Seminarien  in  Helvetien,  als  aber 
meine  übrigen  Vorschläge  zur  Ersetzung  derselben  prüfen  möchtest(!) 2) 

Dein  Briefchen  von  Zürich  aus  erhielt  ich  letzthin.  Wo  und  wie  werden 
wir  uns  auch  wieder  einmal  sehen! 

Melde  mir  doch  auch  gelegentlich,  ob  mein  Manuscript  über  die 
Glarner  Alpenwirthschaft  wirklich  verloren  ist. 

Herzlicher,  inniger  Gruss  und  ewige  Liebe  von  deinem 

Steinmüller }  Pfr. 


54- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  22.  Januar  1801. 

Erlaube  mir,  lieber  Escher,  dir  ein  Exemplar  meiner  Schulmeister- 
Bibliothek  nebst  meinem  herzlichen  Grusse  überreichen  zu  dürfen  3)  und 

•)  Dominik  Gmür  von  Schännis.  Siehe  oben  S.  50,  Anm.  3.  —  2)  Am  28.  Decbr.  1800 
hatte  Steinmüller  dem  Erziehungsrate  des  Kantons  Säntis  einen  Plan  zur  Errichtung  einer 
Erziehungsanstalt  für  angehende  Landschullehrer  vorgelegt  und  sich  dabei  für  private  Semi- 
narien  ausgesprochen.  S.  Helvet.  Schulmeisterbibliothek  II,  220.  Schlegel,  S.  5 1  ff.  —  3)  «Hel- 
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dich  zu  bitten,  auch  eines  dem  B.  Usteri  zu  übergeben.  Verhoffentlich 
sollen  die  künftigen  Bändchen  immer  mehr  an  Werth  und  Interesse  ge¬ 
winnen,  je  mehr  es  mir  gelungen  ist,  mit  verdienten  Schulmännern  unserer 
Schweiz  in  nähere  Bekanntschaft  zu  treten.  Indessen  gebe  ich,  was  ich 
habe,  und  denke:  in  magnis  voluisse  sat  est! 

Herzlicher  Gruss  und  ewige  Liebe  von  deinem 

Steinmüller ,  Pfr. 


55- 


Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 


Lieber  Escher ! 


Gais,  den  13.  Februar  1801.*  *) 


Da  ich  unserm  Freund  Grün  er  wieder  einen  Schock  Schweizer  Idio¬ 
tismen  zusende,  so  lege  ich  demselben  auch  noch  ein  paar  Linien  an  dich 
bei,  um  dir  für  deinen  lieben  Brief  und  die  Fortsetzung  des  Republikaners 
herzlich  zu  danken.  W äre  es  mir  nur  immer  möglich,  so  käme  ich  vor  Ostern 
noch  nach  Bern;  da  diess  aber  nicht  ist,  so  muss  ich  die  Erfüllung  dieses 
sehnlichen  Wunsches  bis  zu  Anfang  des  kommenden  Sommers  hinaus¬ 
schieben,  wo  ich  dich  dann  wahrscheinlich  noch  am  nämlichen  Orte  auf¬ 
finden  werde.  —  Die  Besichtigung  der  Pestalozzi’ sehen  Anstalten  in 
Burgdorf  ist  mir  ein  neuer  Sporn  dazu.  Nach  dem  T ode  des  edlen  Fischers 
hatte  ich  meinen  Appenzeller  Schulmeister  bewegen  wollen,  die  erste 
Schullehrerstelle  in  Altstätten  anzunehmen 2),  und  machte  ihm  einige  Ein¬ 
wendungen  gegen  Pestalozzi’s  Erwartungen  von  der  allgemeinen  Ein¬ 
führung  seiner  Methode  in  Helvetien,  und  von  dort  an  glaubten  die  guten 
Leute,  ich  sei  ein  Gegner  der  Pestalozzi’schen  Methode,  und  Hessen  mir 
kein  Wort  mehr  von  ihnen  hören.  Aus  Fischers  und  einigen  andern  Be- 


vetische  Schulmeister-Bibliothek,  allen  Schullehrern  und  Freunden  des  Schulwesens  ge¬ 
widmet  von  Joh.  Rudolf  Steinmüller,  Pfarrer  in  Gaiss  und  Mitglied  des  Erziehungs-Raths  vom 
Kanton  Säntis  ».  Erstes  und  zweites  Bändchen.  St. Gallen,  bei  Huber  &  Cie.  1801.  396  und 
398  S.  8°.  Die  beiden  Bände  enthalten  Arbeiten  Steinmüllers,  amtliche  Actenstücke  und 
zahlreiche  Beiträge  von  geistlichen  Pädagogen,  besonders  von  Grüner.  Der  erste  Teil  des 
Werkes  wurde  schon  am  7.  Februar  im  N.  Schweizer.  Republikaner  (Nr.  245)  angezeigt. 

•)  Steinmüller  hat  irrtümlich  die  Jahreszahl  1800  geschrieben.  Der  Inhalt  des  Briefes 
weist  ganz  bestimmt  auf  das  folgende  Jahr.  —  2)  Gemeint  ist  Hermann  Krüsi  von  Gais, 
der  im  Jahre  1800  eine  Anzahl  dürftiger  Kinder  aus  dem  Appenzeller  Lande  nach  Burgdorf 
begleitet  hatte  und  dann  in  engste  Verbindung  mit  Pestalozzi  getreten  war.  Siehe  Schlegel, 
S.  182.  227h  Hehn,  in  Hunzikers  Geschichte  der  schweizer.  Volksschule  II,  121  f. 
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richten  habe  ich  doch  einige  Kenntniss  von  dieser  Sache  l),  die,  nach  dem 
jedesmaligen  Lokale  modifiziert,  hie  und  da  gewiss  von  unbeschreiblichem 
Vortheil  sein  wird;  nur  scheint  mir  die  Ankündigung  derselben,  als  einer 
ganz  neu  erfundenen  Sache,  ein  bisschen  zu  übertrieben.  DerVerfall 
unsers  Schul-  und  Erziehungswesens  in  Helvetien  beruht  doch  wahrlich 
nicht  allein  auf  der  elenden  Lehrmethode.  Die  allgemeine  Verziehung 
der  Eltern,  der  Mangel  an  höherer  Aufsicht  über  die  Schulen,  der  Mangel 
an  öffentlichen  Lehr-  und  Arbeits-Anstalten  für  die  arme  Classe  etc.  hat 
wahrlich  das  meiste  dazu  beigetragen.  Wären  diese  Hindernisse  einmal 
gehoben,  so  glaubte  ich,  es  Hesse  sich  von  der  gewiss  sehr  humanen  und 
allgemein  anwendbaren  Methode  eines  von  Rochow2),  eines  Biiels  in 
Hemishofen3)  ebenfalls  unendlich  viel  Gutes  hoffen;  ja  prüft  man  ihre 
Methode  genau,  so  findet  man,  dass  sie  mit  der  von  Pestalozzi  in  den 
Hauptsachen  übereinstimmen.  —  Gleich  nach  Ostern  werde  ich  meinen 
Versuch  mit  der  Unterweisung  etwa  20  Jünglinge,  die  sich  dem  Schul¬ 
stande  widmen  wollen,  anfangen.  Ich  ertheile  3U  Jahr  lang  alle  Wochen 
1  bis  2  Tage  Unterricht.  Die  in  der  Nähe  wohnenden  kehren  jedesmal 
wieder  nach  Hause  zurück ;  die  entferntem  aber  suche  ich  hier  als  Bauren- 
knechte  oder  Weber  etc.  unterzubringen.  Eine  in  allen  reformiertenKirchen 
des  Kantons  Säntis  zu  erhebende  Kirchensteuer  soll  die  Schullehrer-Can- 
didaten  für  Zeitversäumnisse  und  Zehrkosten  entschädigen4).  Es  ist  alles 
ein  blosser  Privatversuch,  den  auch  ein  katholischer  Geistlicher5)  mit 
katholischen  Jünglingen  unsers  Kantons  nach  ähnlichen  Grundsätzen  und 
vereint  mit  mir  —  unter  der  Aufsicht  des  Erziehungs-Raths  —  vornimmt. 


I)  In  der  Helvet.  Schulmeisterbibliothek  I,  216  —  223,  hat  Steinmüller  im  Auszug  ein 
Schreiben  Fischers  über  die  Pestalozzischen  Versuche  im  Schul-  und  Erziehungswesen  mit¬ 
geteilt.  —  2)  Der  preussische  Pädagog  Friedr.  Eberh .  von  Rochow  (i734 — 1805).  Stein¬ 
müller  hat  sich  früh  mit  seinen  Schriften  vertraut  gemacht.  — 3)  Johannes  Büel  (1761 — 1830), 

damals  Pfarrer  (Helfer)  in  Hemishofen  bei  Stein  am  Rhein.  Ueber  diesen  trefflichen  Päda¬ 

gogen  vgl.  ausser  der  von  J.  Böschenstein  geschriebenen  Biographie  (Schaff hausen  1872) 

das  von  F.  Zehnder  verfasste  kurze  Lebensbild  in  Hunzikers  Geschichte  der  schweizerischen 
Volksschule  I,  256- — 261.  Stapfer,  der  ihn  «l’instituteur  le  plus  distingue  de  la  Suisse»  nennt 
( [Luginbühl ,  Stapfer,  S.  158),  hatte  auch  ihn  für  die  Leitung  eines  helvetischen  Seminars 
ausersehen.  —  4)  Ein  Verzeichnis  der  eingegangenen  Steuern  (1045  Gulden)  steht  in  der 
Helvetischen  Schulmeisterbibliothek  II,  246 — 248.  —  3)  Jos.  Ant.  Blattmann  von  Ober- 
ägeri  (1762  —  1835),  damals  Pfarrer  in  Wittenbach.  Er  war  gleich  Steinmüller  seit  dem  Jahre 

1800  Mitglied  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Säntis.  Vgl.  über  ihn  die  Verhandlungen 
der  schweizer.  Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissenschaften,  1835,  8.  53 — 5^- 
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Für  verloren  Hess  ich  mir  für  den  ersten  'dl±  Jahr-Curs  von  der  Regierung 
ein  Honorar  von  io  Lsd’or  zusichern. x) 

Ich  kann  es  unmöglich  ausdrücken,  wie  sehr  es  uns  freuen  würde, 
wenn  du  von  Zürich  aus  eine  kleine  Auswanderung  zu  uns  hieher  machen 
könntest;  wenigstens  hoffe  ich  dich  doch  dieses  Jahr  wieder  einmal  sehen 
und  sprechen  zu  können.  Solltest  du  früher  oder  später  eine  Auswande¬ 
rung  in  die  Alpen  machen  wollen,  so  bitte  ich  dich  dringend,  es  mir  wissen 
zu  lassen,  und  mich  mitzunehmen.  Meine  mineralogischen  Kenntnisse  und 
Sammlungen,  die  seit  der  Revolution  brach  lagen,  hätten  einer  solchen 
Reise  mit  dir  so  höchst  nöthig.  —  i 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Wirst  du  wohl  bei  der  zu  erwartenden  neuen 
Constitution  von  Paris  Consul,  Director  oder  Läufer  werden?  In  allen 
Fällen  bitte  ich  dich  um  die  Fortsetzung  deiner  Liebe,  der  ich  unver¬ 
änderlich  bin  dein  redlicher 

Stein  m  UL ler,  P  fr . 


56. 


Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  19.  März  1801. 


Theurester  Freund! 

Verzeih  mir’s  giitigst,  dass  ich  dir  schon  wieder  mit  einer  Petition 
beschwerlich  falle.  Man  hat  in  meiner  Gemeinde  Gais  die  quälende  Be- 
sorgniss,  Gais  werde  bei  der  neuen  Districts-Eintheilung  durch  die  ange¬ 
strengtesten  Bemühungen  der  B.  Repräsentanten  Mittel holzer  und 
Graf2)  dem  District  Appenzell  zugetheilt  und  von  Trogen,  Teufen  und 
Speicher  losgerissen,  die  in  einen  andern  District  kommen  sollen.  Ich 
hoffe  du  werdest  mich  davon  lossprechen,  dass  ich  mich  von  einem  klein¬ 
lichen  Ortsgeiste  oder  gar  von  Religions-Intolerantismus  leiten  und  ver¬ 
blenden  lasse,  wenn  ich  dir  sage,  dass  diess  das  kränkendste  und  auch  für 
die  Zukunft  das  Unglücklichste  für  meine  Gemeinde  wäre,  wenn  sie  nur 


•)  Am  4.  Februar  1801  bewilligte  der  helvetische  Vollziehungsrat  160  Franken  für 
Steinmüller,  «im  Falle  seine' Anstalt  zu  Stande  kommen  sollte».  Schreiben  im  st.  gallischen 
Kantonsarchiv,  helvetische  Abteilung.  —  2)  And.  Joseph  Mittclholzer  von  Appenzell  war 
im  Juni  1798  in  den  helvetischen  Senat,  Johann  Baptist  Graf  von  Appenzell  gleichzeitig 
in  den  Grossen  Rat  getreten. 
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mit  Stein  und  Hund  weil,  ohne  Teufen  und  Trogen,  dem  District  Appen¬ 
zell  beigetheilt  würde.  Eigennutz  und  der  niedrigste  Ortsgeist  ist  im  Dorf 
Appenzell  wie  nirgends  zu  Hause,  wozu  nicht  selten  noch  Religionshass 
kommt,  den  sie  gegen  unsere  Leute  haben,  und  aus  dieser  Quelle  sind 
von  Zeit  zu  Zeit  gegenseitige  Neckereien  entstanden.  Keine  gemein¬ 
nützige  Anstalten  werden  in  diesem  Districte  aufkommen,  indem  selbst  der 
gebildetseinwollende  Theil  gleichgültig  dagegen  ist,  um  allein  herrschen 
zu  können.  Da  im  ganzen  Kanton  Anstalten  gegen  die  Bettler  gemacht 
wurden,  vermisste  man  diese  einzig  in  Appenzell-Innerrhoden,  und  meine 
Gemeinde  musste  8  bis  io  Mann  an  die  Dorfsgrenzen  stellen,  wenn  sie 
dieser  ungestümen  Bettlerhorden  frei  sein  wollte.  Ich  schwör  es  dir,  bei 
unserm  Freundschaftsbund,  hundert  unwidersprechliche  Belege  für  einen 
könnt  ich  dir  für  obige  Behauptungen  anführen.  —  Wäre  es  nun  nicht 
grausam,  wenn  meine  Gemeinde,  die  für  Verbesserungen  am  empfäng¬ 
lichsten  ist  (wovon  die  vielen  Pocken-Impfungen  laut  zeugen),  von  den 
übrigen  grossem  Gemeinden  des  Districts  Teufen  losgerissen  und  mit 
Leuten  in  eine  enge  Verbindung  gesetzt  würde,  mit  denen  sie  gewiss  nie 
harmonieren  wird  und  kann  ?  Eine  unausbleibliche  Folge  davon  würde 
sein,  dass  alle  reichen  Fabrikanten  allhier  von  Gais  wegzögen,  das  noth- 
wendig  den  Verfall  des  Ganzen  nach  sieh  ziehen  müsste. 

Edler  Escher!  wie  dringend  möchte  ich  dich  daher  im  Namen  meiner 
ganzen  Gemeinde  und  ihrer  Aufklärung  und  Veredlung  bitten,  dieses  Un¬ 
glück  von  uns  abzuwenden.  Würde  man  den  Root-Bach,  der  in  Gais  ent¬ 
steht  und  die  Urnäsch,  die  beide  in  die  Sitter  fliessen,  zur  Gränzscheidung 
des  Districts  Appenzell  annehmen  (das  wir  so  sehr  wünschten),  so  fielen 
einige  Häuser  von  Gais,  ganz  Stein  und  Hundweil  (das  Baurengemeinden 
sind  und  sich  am  besten  mit  den  Innerrhodern  vertragen,  weil  sie  in  einem 
täglichen  Verkehr  mit  ihnen  stehen)  und  ca.  der  vierte  Theil  von  Urnäschen 
Appenzell  zu,  und  dann  möchte  man  uns  zu  Trogen  oder  zu  Altstätten 
zählen,  so  wäre  es  uns  gleichviel,  nur  nicht,  ohne  Teufen  und  Trogen,  zu 
Appenzell.  Auf  diese  Art  käme  dann  eine  Volksmenge  von  ca.  15 — 16,000 
Seelen  zusammen.  —  Verzeih  mir’s,  dass  ich  dich  so  ungestüm  um  Hülfe 
anrufe.  Die  Sache  ist  gewiss  wichtig,  und  wir  wären  bereit,  alles  zu  wagen, 
wenn  wir  hoffen  könnten,  zu  reüssieren.  Meine  Leute  sprachen  mich  um 
meine  Hülfe  an,  und  ich  konnte  sie  ihnen,  so  viel  in  meinem  Vermögen 
steht,  nicht  versagen.  Dürfte  ich  mir  daher  nicht  noch  ein  paar  Winke 
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von  dir  ausbitten,  was  in  dieser  Sache  zu  hoffen  und  zu  thun  sei?  Sei  von 
meiner  Verschwiegenheit  überzeugt. 

Leb  wohl,  herzlich  gegriisst  von  deinem 

Steinmüller ,  Pfr. 


57- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Zürich). 


Theurer,  lieber  Escher! 


Gais,  den  26.  Juni  1801. 


Ich  war  einige  Tage  in  Glarus,  und  treffe  zu  meiner  Freude  bei  meiner 
Rückkunft  ein  Päckchen  mit  einem  Schreiben  von  dir  an,  wofür  ich  dir 
herzlich  danke.  Aus  Furcht,  bei  längerm  Aufschub  möchte  dich  ein  Brief 
von  mir  nicht  mehr  in  Zürich  antreffen,  eile  ich,  dir  wenigstens  auch  mit 
ein  paar  Linien  zu  antworten. 

Es  ist  mir  unmöglich,  es  auszudrücken,  wie  sehr  es  mich  freuen  würde, 
wenn  du  diesen  Sommer  eine  Excursion  zu  uns  machen  und  mit  mir  unsere 
Kalkgebirge  besteigen  könntest.  Welch  eine  geraume  Zeit  verstrich,  seit¬ 
dem  wir  uns  das  letzte  mal  sahen,  und  —  ach,  was  ereignete  sich  seither 
in  unsern  sonst  so  friedlichen  Alpenthälern,  und  was  wird  erst  noch  in 
Zukunft,  als  nothwendige,  unausbleibliche  P'olge  des  Gegenwärtigen  auf 
uns  kommen !  Ach,  es  fehlt  uns  an  leidenschaftlosen  und  guten  Menschen. 
Kann  ein  Land,  dessen  grösster  und  vorzüglichster  Theil  seiner  Bewohner 
sich  gerade  dem  Gegentheil  immer  mehr  nähert,  wohl  glücklich  werden? 
O,  es  schmerzt  unaussprechlich,  den  Verlurst  und  gänzlichen  Ruin  seines 
Vaterlands  vorauszusehen  und  demselben  nicht  entgegen  arbeiten  zu 
können  oder  wenigstens  von  der  Fruchtlosigkeit  seiner  Arbeit  überzeugt 
zu  werden.  Indessen  hebt  unser  Jammern  das  Uebel  nicht.  Vielleicht  ist 
das  das  klügste,  dem  Umsturz  aller  Dinge  unthätig  zuzusehen,  in  der  Hoff¬ 
nung,  dass  wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  die  Hülfe  alsdann  am  leichtesten 
zu  bewirken  sein  wird.  Doch  absit  omen! 

Du  fragst  mich  über  meine  mineralogischen  Fortschritte,  allein  dar¬ 
über  kann  ich  kurz  sein.  Ich  habe  leider  wenig  darin  gethan.  Meine  kleine 
Sammlung  habe  ich  freilich  ziemlich  gut  —  nach  Lenz  —  kennen  ge¬ 
lernt,  allein  das  ist  alles.  Ich  hoffte  immer  vergebens  deine  Erlösung  von 
Bern,  und  tröstete  mich  mit  deiner  alsdannigen  Nachhülfe  hierin,  und  schob 
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daher  alles  auf;  allein  bist  du  einmal  wieder  angesehener  Burger  von  Zürich, 
dann  überfalle  ich  dich  öfters  bei  deiner  Sammlung,  und  du  sollst  deine 
liebe  Noth  mit  meiner  Einquartierung  bekommen.  —  Dass  mir  deine  gütige 
Anfrage,  ob  du  in  Zukunft  für  Vervollständigung  meiner  Sammlung  sorgen 
sollest,  übrigens  äusserst  erwünscht  ist,  und  ich  dich  daher  schon  jetzt 
um  die  gelegentliche  Erfüllung  dieses  wichtigen  Anerbietens  dringend 
bitte,  kann  ich  ja  nicht  vergessen.  Solltest  du  seiner  Zeit  auf  diesen  Wunsch 
Rücksicht  nehmen  können,  so  wünschte  ich  sehr,  einige  kleine  Exemplare 
von  den  Arauer  Mineralien  zu  erhalten,  die  du  beschriebest. 

Meine  zoologischen  Nachrichten  vervollständige  ich  immer  mehr, 
und  seiner  Zeit  hoffe  ich  darüber  etwas  nicht  Unwichtiges  öffentlich  be¬ 
kannt  machen  zu  können.  Auch  meine  Alpenwirthschafts-Beschreibungen 
setze  ich  immer  fort.  Doch  am  angelegentlichsten  ist  mir  jetzt  mein  Schul¬ 
meister-Institut,  bei  dem  mir  alles  nach  Wunsch  geht. 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  ich  abbreche  und  dich  nicht  länger  von  meinem 
lieben  Ich  unterhalte,  um  so  mehr,  da  ich  wegen  meiner  Sudelei  ohnehin 
abbitten  muss;  das  daher  kommt,  weil  ich  diesen  Sonntag  nicht  vorüber¬ 
gehen  lassen  wollte,  ohne  dir  geschrieben  zu  haben.  Leb  wohl,  mein 
Lieber!  Meine  Eltern  und  Angehörige  griissen  dich  tausendmal.  Thu  mir 
gelegentlich  doch  auch  wieder  deinen  Aufenthalt  zu  wissen. 

Ich  bin  ewig  dein  redlicher  Freund 

Steinmüller. 

Es  ist  doch  unbeschreiblich,  wie  sich  Usteri  seit  einem  halben  Jahre 
Feinde  aus  allen  Classen  zugezogen  hat,  und  wie  seine  letzte  Affaire  mit 
Haller  überall  der  Gegenstand  des  Gespötts  ist!  l) 


58. 


Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 


Theurester  Freund! 


Gais,  den  26.  August  1801. 


So  gross  meine  Freude  gewesen  wäre,  wenn  ich  diesen  Sommer 
unter  den  vielen  Zürchern,  die  hieher  kamen,  dich  auch  einmal  erblickt 


•)  Usteri  hatte  im  N.  Schweizer.  Republikaner  (1801,  Nr.  348  und  349)  das  eben  da¬ 
mals  in  Weimar  erschienene  Werk  des  freilich  sehr  reactionären  Berner  Politikers  Carl 
Ludwig  v.  Haller:  «Geschichte  der  Wirkungen  und  Folgen  des  österreichischen  Feldzugs 
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hätte,  und  so  weh  es  mir  that,  dass  deine  Lage  dir  es  unmöglich  machte, 
so  muss  ich  dennoch  mit  dir  zufrieden  sein,  da  du  mich  doch  auch  bis¬ 
weilen  etw'as  von  dir  hören  hessest.  Vorzüglich  angenehm  war  es  mir, 
ein  paar  deiner  Freunde  kennen  zu  lernen,  worunter  die  nähere  Bekannt¬ 
schaft  mit  Herrn  May* 1)  mir  äusserst  schätzbar  war,  mit  dem  ich,  ob¬ 
wohl  bei  ungünstiger  Witterung,  den  Kamor  und  die  Ebenalp  beim  Wild- 
kirchli  bestieg.  Letzthin  war  ich  auch'  auf  dem  Gipfel  des  hohen  Säntis, 
auf  den  man  über  Hütten  und  Meglisalp,  von  welcher  letztem  er  nur 
2  Stunden  entfernt  ist,  mit  leichter  Mühe  hinkommen  kann.  Der’Weg 
jenseits  des  Seealp-Sees  über  den  untern  und  obern  Messmer  durch  die 
Wagenlücke  ist  viel  beschwerlicher.  Im  Mineralogischen  boten  mir  die 
überall  gleichen  Kalksteingebirge  eine  geringe  Ausbeute  dar.  Hingegen 
machte  ich  auf  der  Meglisalp  interessante  Erfahrungen  über  den  Fringilla 
nivalis  L.,  der  hier  zu  Hause  ist,  wovon  ich  einige  schoss,  und  der  der 
nämliche  ist,  den  der  Emberiza  nivalis  L.  ausmacht.  Däss  auf  dieser 
hohen  Alp  auch  Fledermäuse  hausten,  wunderte  mich  sehr,  und  ich  be¬ 
stand  einen  harten  Kämpf  mit  ihnen.  Noch  mehr  muss  ich  mich  aber 
wundern,  dass  in  dieser  ganzen  Gebirgsreihe  die  vor  50  Jahren  noch  nicht 
selten  gewesenen  Murmelthiere  völlig  verschwunden  sind,  so  dass  die 
Bauren  sie  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kennen. 

In  deinem  letzten  Schreiben  benimmst  du  mir  alle  Hoffnung,  dich 
dieses  Jahr  hier  sehen  zu  können,  worauf  ich  mich  schon  lange  gefreut 
hatte,  und  vertröstest  mich  auf  den  künftigen  Sommer.  Allein  denk,  wie 
schwach  dieser  Trost  für  mich  sein  muss,  da  es  weder  wahrscheinlich 
noch  wünschbar  ist,  dass  du  schon  am  Ziel  deiner  politischen  Laufbahn 
stehest.  Kannst  du  auch  nicht  so  viel  Gutes  bewirken  als  du  wünschest, 
so  kannst  du  doch  hie  und  da  Böses  verhindern  helfen,  und  schon  das  ist 
Segen  für  unser  armes  Vaterland.  Da  du  aber  doch  vom  October  an  für 
einige  Zeit  frei  zu  sein  glaubst,  so  könntest  du  vielleicht  doch  noch  eine 


in  der  Schweiz»  mit  aller  Schärfe  verurteilt  und  sich  zu  einer  Bemerkung  hinreissen  lassen, 
die  geeignet  war,  einen  Schatten  auf  die  Ehrenhaftigkeit  des  Verfassers  zu  werfen.  Er  sah 
sich  dann  doch  (in  Nr.  353)  zu  einer  Erläuterung  des  anzüglichen  Passus  genötigt,  die  sich 
fast  wie  eine  Revocation  ausnahm. 

I)  Vermutlich  Albrecht  Friedrich  May,  der  Berner  Staatsmann  ( 1  7 7 3 — 1 853)5  über 
welchen  Lauterburg  (Berner  Taschenbuch  1860,  S.  201 — 347),  und  Bl'ösch  (Allgemeine 
deutsche  Biographie  XXI,  78 — 80;  Sammlung  hernischer  Biographien  I,  637 — 640)  zu  ver¬ 
gleichen  sind. 
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kleine  Herbstreise  hieher  machen,  wenigstens  wünschte  ich  es  sehr! 
Kann’s  nicht  geschehen,  so  straf  ich  dich  damit,  dass  du  mich  an  nächstem 
Winter  8  Tage  länger  bei  dir  einquartieren  musst.  Verhoffentlicli  besinnst 
du  dich  auf  diess  hin  eines  bessern. 

Seit  unser  Volk  sich  in  seinen  Knusischen  Hoffnungen  *)  neuerdings 
so  fürchterlich  getäuscht  fand,  ist  eine  gänzliche  Abspannung  und  Gleich¬ 
gültigkeit  gegen  alles  Politische  in  ihm  entstanden,  und  niemand  sehnt 
sich  nach  unserer  neuen  Konstitution.  Das  traurigste  bei  allem  scheint 
mir  immer  das,  dass  all  unser  Sach  noch  lange  provisorisch  bleiben  wird, 
wo  uns  mit  jedem  halben  Jahr  neue  und  selten  bessere  Veränderungen 
bevorstehen,  die  zudem  noch  meistens  vom  fremden  Einflüsse  geleitet 
werden.  Aus  diesem  Grunde  handlen  die  höhern  und  niedern  Behörden 
immer  mehr  nach  den  Nebenumständen,  als  nach  Grundsätzen  des  Rechts 
und  der  Wahrheit,  und  in  dem  Lande,  wo  diess  ist,  kann’s  unmöglich 
gut  gehen. 

Mit  meinem  Schulmeister-Institut  geht’s  immer  recht  gut.  Keiner 
von  meinen  18  Zöglingen  ist  mir  bis  dahin  vom  Unterricht  ausgetreten, 
und  meine  bisherigen  Bemühungen  waren  nicht  ohne  augenscheinlichen 
Nutzen.  Letztere  Woche  hatte  ich  vor  dem  Erziehungsrath  ein  Vor¬ 
examen,  und  letzterer  war  mit  meinen  Grundsätzen  über  den  Schulmeister- 
Unterricht,  die  ich  ihm  vorlegte,  und  mit  den  Proben  meiner  Schüler  sehr 
wohl  zufrieden.  Derjenige  Theil  meines  ausgeführten  Plans,  dem  zufolge 
meine  Zöglinge  wöchentlich  nur  1  oder  2  Tage  Unterricht  erhalten  und 
am  Ende  desselben  jedesmal  wieder  nach  Hause  kehren  können,  bewährt 
sich  um  so  mehr,  da  ich  unter  denselben I)  2/s  schon  Verheirathete  und 
zum  Theil  wirkliche  Schulmeister  habe,  welche  einen  Unterricht,  der  sie 
für  einige  Wochen  anhaltend  ihren  Familien,  Feldgeschäften,  Sommer¬ 
schulen  etc.  entzogen  hätte,  durchaus  nicht  hätten  anhören  können.  Obige 

I)  yoh.  Georg  Knus,  Pfarrer  in  Trogen,  veröffentlichte  während  des  Jahres  1801  eine 
ganze  Reihe  von  Flugschriften  im  Sinne  des  Föderalismus  und  der  Wiederherstellung  des 
alten  Kantons  Appenzell.  Usteri  spottete  im  N.  Schweizer.  Republikaner  (1801,  Nr.  345)  : 
«So  oft  irgend  ein  Zeitungsblatt  der  politischen  Ritterzüge  des  Flerrn  Pfarrers  in  Ehre  oder 

Unehre  erwähnt,  so  setzen  sich  Sr.  Wohlehrwürden  hin  und  schreiben  eine  Broschüre».  — 
Wie  ich  dem  Nekrolog  entnehme,  den  mir  Herr  Pfarrer  Beyring  in  Trogen  mitzuteilen  die 
Güte  hatte,  war  Knus  am  11.  Februar  1758  in  Wintertur  geboren,  wurde  1780  Pfarrer  in 
Stein  (Appenzell-Ausserroden),  1788  Pfarrer  in  Trogen  und  starb  dort  am  11.  April  1828, 
nachdem  er  schon  vier  Jahre  früher  sein  Amt  niedergelegt  hatte. 
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wirklich  schon  angestellte  Schulmeister,  die  nun  in  der  Folge  den  prak¬ 
tischen  Unterricht  anhören  werden,  weswegen  ich  den  Unterricht  in  einer 
wirklichen  Schule  an  20  Kinder  ertheile,  und  sie  an  diesen  über  das  An¬ 
gehörte  prüfe,  werden  ihre  künftigen  Winterschulen,  unter  meiner  Auf¬ 
sicht,  ganz  nach  meiner  Methode  einrichten,  und  diese  sollen  sich  dann 
verhoffentlich  vor  den  andern  wohlthätig  auszeichnen.1) 

Aber  wahrlich,  es  ist  Zeit,  dass  ich  ende,  sonst  muss  ich  fürchten, 
du  legest  meinen  Brief  nur  halb  gelesen  beiseite.  Nächste  Woche  gehe 
ich  durch  die  Werdenberger  und  Sarganser  Alpen,  durchs  Weisstannen- 
und  Miirtschen-Thal  über  den  Schilt  und  Frohn-Alp  nach  Glarus,  und 
zurück  über  Ammon,  Wildhaus,  Neu  St.  Johann,  Wider-,  Peters-  und 
Schwäg-Alp  nach  Gais,  um  vorzüglich  alpenwirthschaftliche  Kenntnisse 
zu  sammeln.  Auf  Miirtschen-Alp  will  ich  das  süsse  Andenken  an  unsere 
ehmalige  Alpenreise  erneuern!  Leb  wohl,  mein  Lieber!  Herzliche  Grüsse 
von  den  Meinigen.  Bist  du  einst  von  Wallis  zurückgekehrt 2),  so  lass  mich 
auch  wieder  etwas  von  dir  hören.  Ich  bin  mit  unveränderlicher  Hoch¬ 
schätzung  und  Liebe 

dein  redlicher  Freund 

Steinmüller 3  Pfr. 


59- 

Steinmüller  an  Escher  (in  Zürich). 


Gais,  den  15.  Nov.  1801.  Sonntag. 

Theurester  F reund ! 

Schon  erschein  ich  wieder  mit  einer  Epistel  vor  dir.  Mein  vorgestern 
geschriebener  Brief  an  dich3)  wurde  in  später  Nacht  niedergeworfen,  und 
da  vergass  ich  geradezu  etwas  darin  zu  melden,  worüber  ich  so  gerne 
umständlich  deine  Gedanken  wüsste,  um  in  meiner  Alpenwirthschafts- 
beschreibung  öffentlichen  Gebrauch  davon  machen  zu  dürfen.  —  Man 
trifft  auf  den  höchsten  Alpengipfeln,  die  gegenwärtig  ob  der  Region  des 


I)  Ueber  diesen  ersten  Schulmeisterkurs  Steinmüllers  findet  sich  ein  interessanter 
Bericht  eines  Teilnehmers  (^-  U.  Grunholzer  von  Gais)  in  den  Appenzell.  Jahrbüchern, 

2.  Folge,  3.  Heft  (Trogen  1862),  S.  87 — 92.  Vgl.  Schlegel,  S.  56  ff.  —  2)  Escher  begleitete 

im  Sommer  1801  seine  älteste  kranke  .Schwester  Regula  nach  Leuk  und  verband  damit 
eine  Reise  in  die  Walliser  Bergtäler.  Hottinger,  Escher,  S.  163.  —  3)  Er  ist  verloren  ge¬ 
gangen. 
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Holzwuchses  liegen,  bisweilen  noch  halbverfaulte  Holzstämme  an,  die 
muthmassen  lassen,,  dass  ehmals  wirkliche  Waldung  daselbst  gewesen 
sei;  die  Bauren  nennen  diess,  das  Clima  «erwilde».  Woher  mag  wohl  diess 
kommen?  Einmal  nicht  einzig  vom  Abspülen  der  Erde,  das  Cappeler 
in  einem  Briefe  an  Altmann  behauptet1);  auch  die  vermehrte  Vieh-, 
besonders  Schaf-  und  Ziegenzucht  scheint  mir  keine  Hauptsache  zu  sein; 
lieber  möchte  ich  der  allmäligen  Veränderung  der  Figur  unserer  Erde 
Schuld  geben.  Doch  am  allerliebsten  wünschte  ich  von  dir  dein  Urtheil 
darüber  zu  vernehmen.  Ist’s  möglich,  so  theile  mir  dasselbe  giitigst  so 
bald  möglich  mit. 

In  Glarus  und  hier  in  Appenzell  -Ausserrhoden  sind  schon  Bitt¬ 
schriften  nach  Bern  bereit,  dass  diese  2  Kantone  wieder  in  ihre  alten 
Grenzen  eingeschränkt  werden2),  das  wahrscheinlich  geschehen  wird, 
das  mir  aber  das  Grab  der  Vernunft  scheint.  Einmal  das  ist  gewiss: 
dass  dadurch  alle  vorbereiteten  Schulverbesserungen  gänzlich  zernichtet 
werden,  und  Stillstehen  und  nicht  weiter  Vorrücken  hierin  ist  schreck¬ 
licher  Rückgang! 

Leb  wohl.  Verzeih  es  mir,  dass  ich  dir  schon  wieder  mit  einer  Epistel 
zu  Hofe  reite!  Wenn  meine  Bücher,  die  bei  dir  liegen,  noch  nicht  ver- 
sendt  sind,  so  lass  doch  gefälligst  den  Herrn  Candidat  Mahler  im  Hof 
anfragen,  ob  er  keine  Bücher  für  mich  ersteigert  habe,  und  in  diesem  Fall 
sende  sie  mir  mit  den  obigen.  Möchte  ich  dir  auch  etwas  angenehmes 
erweisen  können 3) !  Ich  bin  stets  der  Deine 

-  Steinmüller . 

I)  In  Joh.  Georg  Altmanns  Versuch  einer  historischen  und  physischen  Beschreibung 
der  helvetischen  Eisbergen  (Zürich  1751)  ist  S.  129 — 162  ein  Brief  von  Moritz  Ant.  Cappeler 
in  Luzern  über  die  Gletscher  auf  dem  Grimselberg  etc.  abgedruckt.  Hier,  S.  145,  steht  die 
Bemerkung,  deren  sich  Steinmüller  erinnert  und  die  er  nachmals  in  seine  Beschreibung 
der  schweizer.  Alpen-  und  Landwirtschaft  I,  19 1  ff.  aufgenommen  hat.  —  Ueber  Altmann 
(1697 — 1758)  vgl.  Studer  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  I,  371,  und  über  Cappeler 
(1685  — 1 769),  Wolf,  Biographien  III,  133 — 150.  —  2)  Nachdem  infolge  des  Staatsstreichs 
vom  28.  October  1801  Aloys  Reding  zum  Landammann  der  Schweiz  erhoben  worden  war, 
regten  sich  überall  in  den  Gebieten  der  alten  Kantone  die  Sondergelüste.  —  An  die  Pariser 
Reise  Redings  knüpfte  der  alte  Steinmüller  (nach  einem  bei  dieser  Correspondenz  liegenden 
Briefe  vom  6.  December  1801)  die  Hoffnung,  der  heilige  Fridolin  werde  nach  dem  Glarner 
Land  zurückkommen,  «und  mit  neuen  Kräften  !»  Siehe  auch  den  folgenden  Brief  vom  1 7.  De¬ 
cember.  —  3)  Unterm  23.  November  1801  übersandte  Steinmüller  Vater,  «Erziehungsrath», 
im  Aufträge  des  Sohnes  an  Escher  «ein  Stückchen  Gamsfleisch  und  einen  grünen  Glarner 
Käs».  Escher  sandte  dann  «herrliche  Zungen»  an  Vater  Steinmüller  nach  Glarus,  wofür 
dieser  am  6.  L>ec.  dankte. 
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60. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  17.  December  1801. 

Deinen  lieben  Brief,  theurester  Freund  !  nebst  dem  grossen  Pack 
Bücher  von  Bern  erhielt  ich  richtig,  und  danke  dir  vielmal  dafür.  Wenn 
du  einst  Pfarrer  wirst  und  ich  Repräsentant,  so  zähle  darauf,  dass  ich  dir 
dann  gerne  das  Gegenrecht  halten  und  auch  Päcke  nach  oder  von  Bern 
mitnehmen  will.  Und  da  denke  ja  nicht,  50  was  werde  wohl  nie  geschehen. 
In  Revolutionszeiten  ist  alles  möglich.  Kann  aus  einem  Läufer  ein  Voll¬ 
ziehungs-Rath  und  dann  aus  diesem  plötzlich  wieder  ein  blosser  Bürger 
werden x),  warum  sollte  wohl  der  erste  F all  nicht  gleich  wahrscheinlich  sein ! 

Deine  Nachrichten  über  das  Abnehmen  der  Alpen- Waldungen  etc. 
waren  meinen  Wünschen  ganz  entsprechend,  und  ich  pflichte  deinen  An¬ 
sichten  hierüber  völlig  beiI)  2).  Wenn  ich  von  Veränderung  der  P"igur  der 
Erde  redete,  so  dachte  ich  mir  darunter  nichts  anders,  als  die  Veränderung 
der  Oberfläche  unserer  Alpen,  welche  das  Aushauen  vieler  Waldungen, 
Lauwinen,  Erdschlipfe,  Zerklüftungen  der  Kalkgebirge  u.  dgl.  verur¬ 
sachten,  und  die  daher  dem  rauhen  Nordwind  einen  viel  ungehinderteren 
Durchzug  über  die  Alpen  verschaffen,  und  dem  Wachsthum  junger  Pflänz¬ 
chen  um  so  schädlicher  sind.  —  Letzthin  bestellte  ich  in  Glarus  einen 
Gemsenfuss  und  einen  Zigerstock,  und  bat  meinen  Papa,  es  dir  zu  senden. 
Du  verzeihst  es  doch  deinem  Glarnerfreund,  dass  er  glaubte,  in  deiner  neu 
einzurichtenden  Haushaltung  müsse  auch  der  Schabziger  nicht  vermisst 
werden.  Allein  nun  schreibt  mir  mein  Papa,  du  habest  das  Übersandte 
mit  ein  paar  Ochsenzungen  wieder  mehr  als  bezahlt  —  warum  doch 
diess? 

In  der  3.  oder  4.  Woche  des  kommenden  Jänners  bekommst  du  an 
mir  beschwerliche  Einquartierung,  und  ich  habe  unendlich  mehr  Urs  ach 
darnach  zu  verlangen,  als  du.  Gelingt  es  mir,  durch  unsers  lieben  Grün  er  s 
V ermittlung  das  S  p  r  ü  n  g  1  i  sehe  V ogel-Cabinet,  nebst  seinen  Manuscripten 
kaufen  oder  wenigstens  benutzen  zu  können,  so  gehe  ich  dann  auch  für 

I)  Escher  war  am  23.  Juli  1801,  nach  dem  Austritte  Glayre’s,  in  den  helvetischen 
Vollziehungsrat  gewählt  worden,  hatte  aber  sogleich  abgelehnt.  —  2j  Vgl.  hierüber,  was 

Steinmüller  in  seiner  Beschreibung  der  schweizerischen  Alpen-  und  Landwirthschaft  I,  193 
bis  195  sagt. 
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einige  Tage  nach  Bern1).  Du  schreibst  mir:  «die  Reise  in  die  Sandalp 
soll  dir  nicht  geschenkt  sein»,  und  das  Echo  ruft:  «auch  dir  nicht!»  Ich 
fürchte,  du  werdest  den  kommenden  Sommer  nur  zu  oft  von  mir  dazu 
aufgefordert  werden. 

In  unsern  alt-demokratischen  Kantonen  ist  alles  fröhlich  in  Hoffnung. 
Aller  Augen  sind  auf  Redings  Nachhauskunft  gerichtet  und  jedermann 
beinahe  träumt  sich  Rückkehr  des  alten  Foederativ-Zustands.  Vielleicht 
glauben  diess  auch  einige  von  unsern  jetzigen  Regenten,  —  Letzte  Woche 
sandte  mir  Usteri  die  Ankündigung  seiner  Blätter  für  Vaterland  und  Ge¬ 
meinwohl,  worin  er  seine  kraftvolle  Sprache  nicht  verleugnet;  allein  was 
muss  dieser  Mann  wohl  darüber  empfinden,  dass  man  ihm  die  Herausgabe 
einer  Schrift  schon  wieder  verbot,  eh  auch  nur  ein  einziges  Blatt  im  Publi¬ 
kum  war! 

Genug;  mehreres  bald  mündlich.  Das  erste  Bändchen  meiner  Alpen- 
wirthschafts-Beschreibung .  ist  noch  nicht  völlig  gedruckt.  Meine  herz¬ 
lichen  Grlisse  an  deine  theure  Gattin  und  dich.  Ich  bin  immer  und  ewig 

dein  dich  liebender  Freund 

Steinmüller ,  Pfr. 

•  -  .  . 

Steinmüller  an  Escher  (in  Zürich). 

Glarus,  den  6.  Jan.  1802. 

Mein  Lieber!  Nur  2  Worte.  Vor  einer  Stunde  langte  ich  hier  an, 
traf  meine  liebe  Mamma  kränklich.  .  .  und  bleibe  nun  bis  Montags  hier. 
Dann  erst  setze  ich  mich  ins  Glarner  Botenschiff,  um  zu  dir  hinzusegeln. 
Ich  erscheine  dann  vor  deinem  Hause,  zwar  mit  keiner  Perrücke,  aber  mit 
einem  langen  Stock.  Also  sehnsuchtsvoll  sehe  ich  unserer  Umarmung 
entgegen.  Ewig  der  deine 

Steinmüller. 

N.  S.  Mondmilch2)  und  Gips  soll  meine  Tasche  enthalten.  Vale. 

'  f  ,  ■  .....  .......  .  v  . .  -i 

I)  Daniel  Sprüngli  in  Bern  (1721  — 1801)  hinterliess  eine  ausgezeichnete  Sammlung 
von  Naturalien.  Vgl.  über  ihn  Wolf,  Biographien  III,  410 — 412,  und  über  das  Schicksal 
der  Sammlung  I,  378 — 379.  .  Steinmüller  selbst  hat  nachmals  im  ersten  Bande  der  Neuen 

Alpina  die  Bedeutung  Sprüngli’s  für  die  schweizerische  Ornithologie  gewürdigt. —  2)  Mond¬ 
milch  oder  Mehlkreide  findet  sich  in  verschiedenen  Höhlen  bei-Oberurnen,  Näfels,  Mollis  etc. 
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Steinmüller  an  Escher  (in  Zürich). 

Gais,  den  14.  Januar  1802. 

Es  ist  Zeit,  mein  theurer  Freund!  dir  für  deinen  lieben  Brief  vom 
27.  December  und  das  Päckchen  von  Usteri  herzlich  zu  danken.  Näch¬ 
stens  werde  ich  an  Usteri  selbst  schreiben  und  ihm  einige  pädagogische 
Nachrichten  aus  unserer  Gegend  zu  beliebigem  Gebrauche  übersenden. 

Mit  wahrer  Theilnehmung  vernahm  ich,  dass  deine  liebe  Frau  häufig 
unpässlich  sei,  und  wünsche  sehr  bald  die  Nachricht  von  ihrem  besten 
Befinden  zu  vernehmen.  Bis  dorthin  schiebe  ich  meine  Reise  zu  dir  auf; 
denn  diesmal  wünschte  ich  vorzüglich  dich  geniessen  zu  können !  Grüner 
schreibt  mir,  vielleicht  begleitest  du  mich  nach  Bern.  Kann  ich  zu  so 
etwas  Hoffnung  haben?  Wie  sehr  wünschte  ich  es!  Es  hat  keine  Eile, 
wenn  es  auch  nur  noch  vor  Ostern  geschehen  könnte. 

Unser  Grüner  nahm  es  mir  beinahe  übel,  dass  ich  ihn  bat,  mir 
Spriingli’s  Vogelsammlung  zu  kaufen,  und  schreibt  mir:  Die  Berner 
besitzen  doch  noch  so  viel  Vermögen  und  Gemeingeist,  um  so  etwas  nicht 
aussert  die  Stadt  zu  lassen,  obschon  es  die  Gemeindskammer  ausge¬ 
schlagen,  100  Lsd’or  dafür  zu  zahlen.  Ich  musste  ihm  aber  doch  be¬ 
merken,  dass  die  Berner  ehmals,  da  sie  im  grössten  Flor  waren,  Grüner s 
Mineralien-Cabinet  nach  Madrid  x)  und  Hallers  köstliche  Bibliothek  nach 
Mailand  wegführen  HessenI) 2). 

Unser  Kantons-Erziehungsrath  hat  der  jetzigen  Regierung  den  An¬ 
trag  gemacht,  dass  sie  in  einer  Proklamation  an  die  Munizipalitäten  der 
Gemeinden  seine  Befugnisse  anzeige  und  ihn  als  eine  gesetzliche  Behörde 
erkläre,  oder  ihn  entlasse.  Bis  er  eine  Antwort  erhält,  hat  er  sich  in 
seinen  Geschäften  vertaget3).  Es  ist  unbeschreiblich,  mit  was  für  einer 

I)  Das  Cabinet  des  Vaters  Gottlieb  Sigmund  Grüner  (1717 — 1778).  Siehe  Wolf,  Bio¬ 
graphien  IV,  1 7 1  f.  —  2)  Ueber  das  Schicksal  der  HalleUschen  Bibliothek  vgl.  Wolf,  Bio¬ 
graphien  II,  144,  und  E.  B lösch,  Lebenslauf  Albrecht  von  Hallers  (Berner  «Denkschrift» 
zum  12.  December  1877),  S.  37.  Hallers  umfangreiche  und  kostbare  Büchersammlung  war 
in  der  Tat  von  der  österreichischen  Regirung  angekauft  worden  und  an  die  Universitäten 
Oberitaliens,  nach  Padua,  Pavia  und  Mailand  gekommen.  —  3)  Das  bezügliche  Schreiben 
des  Erziehungsrates  des  Kantons  Säntis  an  den  Kleinen  Rat  der  helvetischen  Republik  datirt 
vom  28.  Januar  1802.  Die  helvetische  Regirung  antwortete  am  17.  Februar  völlig  nach  den 
Wünschen  des  Erziehungsrates,  und  am  23.  Februar  erliess  dann  der  Regirungsstatthalter 

ein  energisches  Circular  an  sämtliche  Municipalitäten  über  die  Competenzen  jener  Behörde. 

Acten  im  st.  gall.  Kantonsarchiv,  helvetische  Abteilung. 
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Bosheit  und  Dummheit  man  sich  gegen  alles,  was  vom  Erziehungsrath 
herkommt,  entgegenstellt,  namentlich  im  jetzigen  Zeitpunkt,  wo  alles 
gänzliche  Rückkehr  der  alten  Willkiirlichkeit,  in  diesem  und  andern  Fällen, 
zweifellos  glaubt. 

Letzte  Woche  hatte  ich  mit  meinen  Schulmeister-Candidaten  vor  dem 
Erziehungsrath,  Regierungs-Statthalter  !),  Pfarrern  und  Inspectoren  das 
letzte  Examen,  mit  dem  man  wohl  zufrieden  war.  Das  nächste  Mal  sende 
ich  dir  meine  Rechenschaft  ans  Publikum,  die  gegenwärtig  unter  der  Presse 
ist.I) 2)  Meine  Schulmeister  sind  jetzt  zwar  unterrichtet;  wenn  aber  der  Er¬ 
ziehungsrath  aufhört,  dürfen  sie  nicht  nur  das  Gelernte  nicht  anwenden, 
sondern  einige  davon  müssen  nolentes  volentes,  als  Neulehrer,  ihre  Stellen 
niederlegen! 

Und  was  hört  man  auch  von  Paris  und  Bern  her?  O  theurer  Freund! 
Das  Herz  möchte  einem  im  Leibe  zerspringen,  wenn  man  einen  Blick  auf 
die  Versunkenheit  unsers  Volks  und  unsers  Vaterlands  wirft.  Die  an¬ 
haltende  provisorische  Lage,  in  der  wir  uns  befinden,  und  die  so  nahe  an- 
Anarchie  grenzt,  verschlimmert  unsern  Charakter  täglich  mehr,  und  bald 
bleibt  den  Guten  unter  uns  nichts  anders  mehr  übrig,  als  sehnlich  einen 
weisen  und  guten  König  über  uns  Schweizer  her  zu  wünschen! 

Könntest  du  mir  die  diessjährigen  Neujahrskupfer  von  Zürich  nicht 
verschaffen  ?  ich  bekomme  sie  durch  die  Buchhandlung  nicht.  Hast  du 
Professor  Sch u Ithessen  Lobrede  auf  die  Appenzeller  Sennen,  die  nicht 
schreiben  und  lesen  können,  im  Neujahrsstück  von  der  Hülfsgesellschaft 
auch  gelesen?3)  Wär’  er  doch  letzthin  auch  zugegen  gewesen,  als  die 
gleichen  Leute  im  Wirthshause  zu  Appenzell  —  fröhlich  in  Hoffnung  — 

I)  Karl  Heinrich  Gschwend  von  Altstätten  (1736  — 1809).  Er  war  helvetischer  Re- 

girungsstatthalter  des  Kantons  Säntis  1801  —  1803,  hierauf,  1803  bis  1808,  Regirungsrat  des 
Kantons  St.  Gallen.  Das  erwähnte  Examen  fand  am  4.  Januar  1802  statt.  —  2)  «Rechen¬ 
schaft  von  meinem  Institute  zur  Bildung  angehender  Schulmeister  des  Kantons  Säntis.  Von 
Joh.  Rudolf  Steinmüller,  Pfarrer  in  Gais  und  Mitglied  des  Kantons -Erziehungsraths». 
St.  Gallen,  bei  Huber  und  Comp.  64  S.  8°.  Die  Vorrede  datirt  vom  16.  Januar  1802. — 

3)  Der  Verfasser  des  2.  Neujahrsblattes  der  Zürcher.  Hülfsgesellschaft  für  das  Jahr  1802, 
der  Theologe  Johannes  Schulthess  (1763  —1836),  bemerkt  S.  7,  er  habe  im  Sommer  1801 
von  einem  Appenzeller  Sennen  im  Seealp-Tale  mehr  Wahres  und  Treffendes  über  die  poli¬ 
tische  Tage  des  Vaterlandes  vernommen,  als  aus  100  Nummern  des  helvetischen  Repu¬ 
blikaners.  «Wie  falsch  ist  also  das  Geschrei  über  die  dumme  Einfalt  der  Bergkantone, 
gerade  als  ob  die  Kunst  des  Lesens  und  Schreibens  die  unerlässliche  Bedingung  der  Ver¬ 
nünftigkeit  wäre  und  den  Kern  aller  Geistesbildung  und  Weisheit  enthielte!» 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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schwuren,  an  der  nächsten  kommenden  Landsgemeinde  keinem  einzigen 
ein  Amt  zu  geben,  der  schreiben  und  lesen  könne,  indem  einzig  diese  die 
Revolution  in  der  Schweiz  bewirkt  haben !  — 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  ich  ende.  Leb  wohl,  mein  Lieber!  Möge  sich 
deine  liebe  Frau  recht  bald  erholen!  Ich  bin  in  unveränderlicher  Liebe 

ganz  der  deine 

Steinmüller ,  Pfr. 

63. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  27.  Januar  1802. 


Da  ist  dein  alter  lieber  Läuferbote  wieder  zum  Staatsrath  gewählt 
worden !1  2)  Ich  wollte  anfänglich  die  Stelle  theils  wegen  meiner  Abneigung 
gegen  die  politische  Laufbahn,  theils  meiner  äusserst  bindenden  häus¬ 
lichen  Verhältnisse  wegen  ausschlagen,  allein  die  Erwägung  der  höchst 
bedenklichen  Umstände  bewog  mich  endlich,  aber  mit  beklemmtem 
Herzen,  zur  Annahme.  Es  ist  Bedingung  der  Anerkennung  der  Republik 
durch  Frankreich,  dass  die  Regierung  diejenige  Modifikation  erhalte,  die 
nun  vorgenommen  wurde.  Hätte  ich  also  ausgeschlagen,  so  hätten  neue 
erniedrigende  Negotiationen  über  meine  Ersetzung  statt  haben  müssen, 
dadurch  wäre  die  Anerkennung  verschoben  worden,  und  bei  der  Gährung, 
die  besonders  in  unsrem  Kanton  herrscht,  könnte  eine  solche  Verzögerung 
von  den  allergefährlichsten  Folgen  sein.  Diess  und  die  Ueberzeugung, 
dass  jetzt  noch  die  letzte  Zeit  da  ist,  in  der  durch  Vereinigung  aller  Par¬ 
teien  zu  irgend  einer  Ordnung  der  Dinge  das  Vaterland  vor  dem  gänz¬ 
lichen  Umsturz  zu  retten  ist  —  und  zu  dieser  Vereinigung  werde  ich  aus 
allen  Kräften  hinarbeiten  —  diess  bewog  mich  wieder,  mein  ruhiges  häus¬ 
liches  Leben  zu  verlassen  und  aller  Aufopferungen  ungeachtet  noch  ein¬ 
mal  an  das  Ruder  des  Staats  hinzustehen  —  nicht  um  daran  zu  bleiben, 
sondern  nur  um  auszuharren,  so  lang  wir  durch  die  fürchterlichen  Klippen 

1)  Am  23.  Januar  war  Escher  zur  Verstärkung  des  liberalen  Elementes  in  dem  über¬ 
wiegend  föderalistischen  (Reding’schen)  Senate  neben  Rengger,  Rüttimann,  Kuhn  etc. 

dem  helvetischen  Kleinen  Rate  beigegeben  worden.  Er  übernahm  mitFrisching  das  Kriegs¬ 
departement.  S.  Hottinger,  Escher,  S.  171  ff.  Vgl.  F.  v.  Wyss,  die  Teilnahme  am  Reding’schen 
Senate  (Zürcher  Taschenbuch  1881),  S.  noff.,  und  Hilty,  Oeffentliche  Vorlesungen  über 
die  Helvetik  (Bern  1878),  S.  430. 
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durchsteuren  müssen,  die  auf  allen  Seiten  unsre  Unabhängigkeit  und  wohl 
gar  die  politische  Existenz  unsers  Vaterlandes  gefährden.  Erster  Tagen 
eile  ich  daher  nach  Bern  und  werde  mich  bei  unsrem  ehrlichen  Helfer 
Grüner  einquartieren.  Wohl  kommst  du  auch  bald  hin;  dann  wohnen 
wir  unter  einem  Dach,  und  dann  können  wir  wohl  einst  zusammen  auf 
Burgdorf.  Gieb  mir  bald  Nachricht  von  dir.  Lebe  wohl !  immer  unter 
allen  Formen  ganz  unabänderlich  der  Deine. 

Es  eher. 


64. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Bern). 

Gais,  den  18.  Februar  1802. 

Ich  kann  es  mir,  mein  theurer,  lieber  Escher!  leicht  vorstellen,  dass 
deine  gegenwärtige  geschäftliche  Lage  dir  wenig  Zeit  zu  Nebenbeschäf- 
tigungen  gestattet;  ich  will  dir  daher  diessmal  nicht  mit  einem  langen  Brief 
beschwerlich  fallen. 

Dank  dir  für  deine  letzten  Zeilen  und  die  dazu  gelegten  zürcherischen 
Neujahrskupfer.  Vorzüglich  durch  die  erstem  machtest  du  mir  grosse 
Freude,  indem  ich  daraus  deine  Rückreise  nach  Bern  vernahm  auf  eine 
Stelle,  wo  man  deiner  bedurfte.  O  möchte  doch  das  arme,  zerrissene, 
unglückliche  Vaterländchen  noch  zu  rechter  Zeit  gerettet  werden! 

Im  Kanton  Appenzell  sind  die  vernünftigsten  und  besten  Männer  voll 
Besorgniss  wegen  der  Zerstücklung  des  Kantons  Säntis,  und  namentlich 
wegen  der  vorhabenden  Trennung  von  St.  Gallen.  Wahrlich,  diess  ist 
der  erste  Schritt  zu  unserm  Verderben  für  die  Zukunft  —  und  das  Grab 
der  Vernunft.  Wird  Appenzell  von  St.  Gallen  getrennt,  so  ist  wenigstens 
an  alle  projektierten  Schulverbesserungen  nicht  mehr  zu  gedenken,  und 
Dummheit  und  Bosheit  siegt  alsdann  über  Wahrheit  und  Recht.  Dürfte 
ich  dich  nicht  bitten,  mir  recht  bald  nur  in  ein  paar  Linien  einen  Wink 
zu  geben,  was  wir  hierin  zu  hoffen  oder  zu  fürchten  haben? 

Hier  bin  ich  zugleich  so  frei,  dir  ein  Exemplar  meiner  Rechenschaft 
über  meinen  Schulmeister-Unterricht  und  meine  Ansichten  der  Schul¬ 
methode  beizulegen.  Schenkt  Gott  uns  einst  den  Frieden  und  die  von  uns 
gewichene  Ruhe  wieder,  so  hoffe  ich,  wir  reden  dann  über  diesen  wich¬ 
tigen  Gegenstand  recht  Vieles  mündlich.  Vielleicht  kann  ich  dich  bald  in 
Bern  wenigstens  auch  ein  Stündchen  sehen. 
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Herzliche  Griisse  von  uns  allen.  Ich  bin  voll  Hochschätzung  und 
Liebe  ganz  der  deine 


Steinmüller . 


65- 

Escher  an  Steinmüller. 


Bern,  den  28.  Februar  1802. 

Dank  dir,  mein  lieber  Freund,  für  dein  kleines  Briefchen  und  dein 
Zutrauen  in  meine  Mittel  dem  Vaterland  zu  dienen.  Sie  sind  klein,  der 
Wille  muss  das  Beste  dabei  thun.  Ich  fühle  mit  dir  das  Bedenkliche  der 
Auseinanderreissung  der  Kantone  Linth  und  Säntis;  aber  in  den  jetzigen 
Zeitumständen  war  ihre  Erhaltung  meiner  Ueberzeugung  zufolge  unmög¬ 
lich,  und  ich  stimmte  daher  selbst  für  ihre  Auflösung1).  Besonders  deine 
Landsleute,  die  Glarner,  wären  an  der  Seite  der  wieder  hergestellten  4 
kleinen  Kantone  in  der  Verbindung  mit  ihren  alten  Unterthanen  nicht  zu 
bändigen  gewesen,  und  wie  hätte  man  die  Appenzeller  Volksmasse  vor 
Erzwingung  der  gleichen  Herstellung  sichern  können,  bei  dem  äussern 
Einfluss,  der  in  unsrem  Innern  haust  und  überall  gierig  Zweitracht  zu 
pflanzen  sucht !  Können  wir  unsre  Unabhängigkeit  erhalten,  woran  ich 
aber  zweifle,  so  hoff  ich  wird  St.  Gallen  seinen  neuen  mächtigen  Kanton 
erst  ein  wenig  humanisieren  und  dann  kann  mit  der  Zeit  durch  diesen  auf 
die  beiden  rauchhärigen  (!)  Nachbaren  gewirkt  werden,  dahingegen  jetzt 
bei  der  Kraftlosigkeit  der  Central-Regierung  die  beiden  aufgelösten  Kan¬ 
tone  unmöglich  in  eine  sichernde  Stellung  und  Organisation  hätten  hinein 
gezwungen  werden  können. 

In  Wallis  hausen  die  Franzosen  schrecklich  und  scheinen  eine  soge¬ 
nannte  freiwillige  Vereinigung  bewirken  zu  wollen.  Unser  dorthin  ge¬ 
sandte  Regierungs-Commissair 2)  wird  wohl  von  geringer  Gegenwirkung 
sein,  indessen  dient  er  doch  zum  einsweiligen  Trost  der  treuen  und  wackern 
Walliser.  So  wie  man  uns  vor  4  Jahren  bearbeitete  um  Zweitracht  unter 


t)  Nach  dem  Verfassungsentwurf  vom  26.  Februar  1802  sollten  die  Kantone  Glarus 
und  Appenzell  in  ihren  alten  Grenzen  hergestellt,  dagegen  die  nach  solcher  Ausscheidung 
übrig  bleibenden  Landschaften  der  helvetischen  Kantone  Säntis  und  Lint  (ohne  die  Höfe 
und  die  March)  zu  einem  Kanton  St.  Gallen  in  seiner  heutigen  Gestalt  vereinigt  werden. 
Escher  hatte  sich  schon  im  December  1801  mit  Projecten  für  eine  neue  Einteilung  der  öst¬ 
lichen  Schweiz  befasst.  Siehe  F.  v.  Wyss  a.  a.  O.  S.  112.  —  2)  Senator  Pfister.  Siehe  über 
die  Walliser  Angelegenheiten  A.  v.  Tillier,  Geschichte  der  helvet.  Republik  II,  41 7  ff. 
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uns  zu  pflanzen,  so  werden  wir  auch  heute  wieder  bearbeitet,  so  dass 
immer  zu  fürchten  ist,  es  steh  uns  noch  eine  Komödie  wie  die  cisalpinische 
bevor.  Es  muss  sich  nun  zeigen,  ob  man  die  bevorstehenden  Kantons- 
Tagsatzungen  und  die  darauffolgenden  Organisationen  ruhig  von  statten 
gehen  lässt  oder  nicht. 

Ich  logiere  nun  seit  einem  Monat  bei  unsrem  Freund  Grüner,  wo 
auch  das  Erlachische  Naturalien-Kabinet  haust;  aber  noch  konnte  ich’s 
nicht  dazu  bringen  einen  Blick  in  dieses  zu  werfen.  Du  hattest  wohl  recht 
vor  etwa  6  Wochen  mir  zu  schreiben,  man  wisse  nicht,  was  noch  aus 
einem  werde1);  denn  damals  hätte  ich  einem  unter  die  Nase  gelacht,  der 
mir  prophezeit  hätte,  ich  werde  in  einigen  Wochen  Kriegsminister  sein. 
Was  muss  ich  dann  wohl  noch  alles  werden  bis  ich  wieder  einst  in  einer 
glücklichen  Alp  im  Heu  neben  dir  schlafen  kann  ? 

Dank  dir  für  deine  Broschüre,  die  ich  in  freiem  Zeiten  lesen  werde. 
Komm  doch  bald  hieher,  sonst  fiircht  ich  verfehle  ich  dich  wieder;  denn 
ich  habe  nicht  im  Sinn  lange  dem  Mars  zu  dienen.  Sobald  ich  ohne  Pflicht¬ 
verletzung  abspazieren  kann,  werde  ich’s  sogleich  thun.  Vielleicht  steht 

mir  dann,  wie  du  einst  sagtest,  wirklich  eine  Pfarrstelle  bevor.  Ich  habe 

»  ' 

die  Ehre,  mit  Herrn  Landammann  Zweifel  am  gleichen  Tisch  Zuspeisen. 
Er  erinnerte  sich  noch  meines  Läuferdienstes  bei  ihm2). 

Lebe  wohl,  mein  Lieber!  Noch  geb  ich  die  Hoffnung  nicht  auf,  dieses 
Jahr  noch  den  Sentis  mit  dir  zu  besteigen  und  in  die  Sandalp  hinzugehen. 
Meine  herzlichen  Griisse  den  Deinigen. 

Stets  der  deine 


Escher. 


Der  Regierungs-Commissair  ist  aus  dem  Wallis  zurück.  Turreau 
will  keinen  Fuss  breit  weichen  3),  aber  ebenso  anhänglich  sind  die  Walliser. 
Schon  von  84  Gemeinden  waren  Deputierte  hier,  um  gegen  Abreissung  zu 
protestieren  und  zu  Händen  aller  Kantone  ihre  Anhänglichkeit  zu  bezeugen. 
Die  Regierung  wird  ihr  möglichstes  thun,  aber  es  sollen  neue  Truppen 
in  Leman  kommen!  So  auch  nach  Biel!  Der  Himmel  ist  noch  nicht  helle 
für  unser  Vaterland.  Lebe  wohl!  Bei  hellem  und  trübem  W'etter  stets 
dein. 


I)  Siehe  oben,  S.  94.  —  2)  Siehe  oben,  S.  38.  — -  3)  Ueber  den  General  Turreau , 
den  Peiniger  des  Wallis,  vgl.  diese  Mitteilungen  XXI,  1  70  ff. 
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66. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund! 


Gais,  den  15.  März  1802. 


Deine  Nachrichten,  mit  denen  du  mich,  selbst  unter  der  Menge  deiner 
wichtigen  Geschäfte,  erfreutest,  erhielt  ich  richtig  und  sind  mir  ein  schätz¬ 
bares  Pfand  deiner  fortdauernden  Freundschaft.  Die  paar  freundschaft¬ 
lichen  Zeilen,  die  du  in  den  Brief  von  Herrn  Pfr.  Wyss1)  hineinschobest, 
erneuerten  in  mir  die  wehmuthsvollsten  Empfindungen  über  deine  ehmalige 
Läufers-Expedition.  O  des  lockern  Föderativbundes!  Würde  uns  wohl 
ein  ähnliches  Gebäude  vor  künftigen  Gewitterstürmen  sichern  können? 
Mir  ist  die  Antwort,  die  dir  Herr  Landammann  Zweifel  gab,  stets  un¬ 
vergesslich:  «Wir  müssen  jetzt,  da  Bern  übergeben  hat,  für  uns  selber 
sorgen;  wir  hoffen  uns  wenigstens  noch  zu  retten!» 

Die  Zerstücklung  der  Kantone  Linth  und  Säntis  macht  überall  eine 
gewaltige  Sensation  und  wird  in  der  Folge,  wenn  sie  anderst  nicht  abge¬ 
ändert  wird,  Stoff  zu  unsäglichem  Unheil  werden.  Im  Appenzellerlande 
wäre  die  Mehrheit  gewiss  jetzo  schon  gegen  die  Theilung,  theils  aus 
Furcht,  von  den  St.  Gallern  in  der  Handelsfreiheit  beschränkt  oder  doch 
iibervortheilt  zu  werden,  theils  aus  Ärger  über  die  Gemeinschaft  mit  Inner¬ 
rhoden.  In  Glarus  hingegen,  da  glaubt  der  Pöbel  (und  dieser  ist  wahrlich 
gross  !)  schon  wieder  Herr  und  Meister  zu  sein  und  bald  Landsgemeinden 
halten,  Patrioten  plündern  zu  können  u.  s.  w.  Überdiess  sorge  ich,  ge¬ 
meinnützige  Anstalten,  Erziehungspläne,  das  Übel  der  Linthaustretung 
und  die  Hebung  desselben  etc.  haben  durch  die  Begünstigung  des  alten 
Kantonsgeistes  wieder  einen  gewaltigen  Stoss  bekommen.  Doch  verzeih, 
dass  ich  dich  mit  solchen  Demonstrationen  belästige!  Die  kleinliche, 
selbstsüchtige  Denkungsart  unsers  Schweizervolks  schmerzt  mich  täglich 
mehr.  Man  will  immer  nur  Glarner,  Appenzeller,  Unterwaldner,  aber  ja 
nicht  Schweizer  aus  uns  machen.  Und  wahrlich,  mir  scheint  —  in  unsern 
heutigen  Zeiten  —  zwischen  dem  ein  oder  kein  Volk  kein  Mittelweg 
zu  sein. 


I)  Vermutlich  Johann  David  Wyss  (1743  — 1818),  der  eigentliche  Verfasser  des  von 
seinem  Sohne,  Johann  Rudolf  Wyss  dem  jüngern,  neubearbeiteten  und  herausgegebenen 
Schweizerischen  Robinson. 
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Die  verschiedenen  Nachrichten,  dass  die  Schweiz  einem  fremden 
F  ürsten  zugetheilt  seie  oder  werde,  verbreiteten  sich  auch  bei  uns,  und 
bald  würde  ich  über  der  Realisierung  nicht  mehr  erschrecken.  Die  Zänke¬ 
reien  und  Gewaltthätigkeiten  im  Innern  würden  auf  hören,  der  ärgerliche 
Bund  zwischen  Privilegienwuth  und  demagogischer  Heuchelei  zerreissen, 
und  bei  etwas  grossem  Abgaben  würde  vielleicht  auch  mehr  Gutes  be¬ 
wirkt  werden  können. 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Nach  Ostern  hoffe  ich  dich  noch  in  Bern 
zu  sehen.  Schreib  mir  doch  auch  bald  wieder  ein  paar  Linien  über  unsere 
Aussichten  am  politischen  Himmel.  Herzliche  Griisse  von  den  Meinigen 
und  ewige  Liebe  von  deinem 

Steinmüller . 


67. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  29.  April  1802. 


Da  bin  ich  eben  so  schnell  wieder  in  den  glücklichen  Privatstand 
zurückgetreten  *),  als  ich  schnell  aus  demselben  herausgehoben  und  zur 
Leitung  unsrer  ersten  politißchen  Angelegenheiten  hervorgerufen  worden 
bin.  Freudig  kehrte  ich  zurück,  und  mit  schwerem  Herzen  trat  ich  an 
jene  Stellen.  Mit  innerer  Ruhe  sehe  ich  auf  diese  kurze  Laufbahn  zurück, 
und  meine  eifrigsten  Wünsche  begleiten  diejenigen  Männer,  welche  das 
Steuerruder  eigenmächtig  übernahmen  und  damit  die  Verpflichtung,  das 
Vaterland  zu  retten.  Diese  Verpflichtung  mir  selbst  freiwillig  aufzuladen, 
fühlte  ich  keinen  Beruf;  daher  trat  ich  ab.  Mögen  meine  Wünsche  erfüllt 
werden,  so  erhalten  diejetzigenMachthaberunverwelklicheBürgerkronen! 
Denn  auch  ich,  wie  du  mir  in  deinem  letzten  Brief  meldest,  wünsche  über 
alles,  dass  wir  Ein  Volk  werden,  aber  mit  banger  Ahndung  sagte  ich 
meinen  Freunden  in  der  jetzigen  Regierung:  «Ihr  wollt  Einheit:  ich  liebe 
sie  so  gut  wie  ihr!  Aber  wenn  ihr  eine  Einheits-Verfassung  macht,  durch 
die  die  Berggegenden  sich  von  der  flachen  Schweiz  trennen,  und  ihr  aus 
dieser  eine  helvetische  Republik  macht,  aus  jenen  eine  neue  Eidgenossen¬ 
schaft  werden  lässt,  dann  sehe  ich  keine  Einheit,  sondern  zwei  Miss- 


1)  Infolge  des  durch  die  unitarische  Partei  herbeigeführten  Staatsstreiches  vom  17. 
April  1802,  mit  welchem  Escher  nicht  einverstanden  war. 
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gebürten,  die  sich  unter  fremde,  sich  befeindende  Tutelen  begeben  müssen, 
um  sich  zu  sichern.»  Bleibt  meine  Ahndung  unerfüllt,  so  werde  ich  mehr 
darüber  jublen,  als  mein  Freund  Rengger  selbst! 

Helfer  Grüner  erwartet  dich  schon  lange.  Komm  also  bald  hieher, 
ruhe  dann  etwas  Zeit  bei  mir  aus,  und  dann  wandere  nach  Bern  und  richte 
dich  besonders  ein,  in  Burgdorf  einige  Tage  zubringen  zu  können;  denn 
die  Sache  *)  verdient  gewiss  deine  ganze  Aufmerksamkeit.  Ich  war  auf 
der  Herreise  wieder  dort  und  fand  die  Methode  sehr  vermehrt  und  aus¬ 
gedehnt.  Vieles  davon  wende  ich  selbst  in  der  Privat-Erziehung  meiner 
Kinder  an.  —  Ich  bin  begierig,  bald  mündlich  deine  naturhistorischen 
Arbeiten  näher  kennen  zu  lernen,  um  dann  besonders  in  ihrer  Rücksicht 
wieder  in  ununterbrochnere  Verbindung  mit  dir  zu  treten.  Ist  schon  etwas 
von  deiner  Alpenwirthschaft  erschienen,  so  empfehle  ich  mich  zur  Mit¬ 
theilung. 

Bist  du  noch  nicht  wirklich  abgereist,  so  melde  mir  doch  ungefähr, 
wann  du  herkommst,  damit  ich  mich  dann  darnach  einrichten  könne,  dir 
den  grössten  Theil  meiner  Zeit  zu  widmen.  Dann  wollen  wir  uns  auch 
näher  über  eine  naturhistorische  Excursion  in  den  Hintergrund  des  Linth- 
thals  beabreden.  —  Hast  du  Ebels  Schilderung  von  Glaris  schon  ge¬ 
lesen?  2) 

Lebe  wohl,  mein  Theurer!  Gieb  mir  bald  mündlich  oder  schriftlich 
Nachricht  von  dir.  Mit  herzlicher  Sehnsucht,  nach  mehr  als  4jähriger 
Trennung  dich  wieder  zu  sehen,  stets  unveränderlich  dein  ergebenster 

Esc  her,  im  Glockenhaus. 

68. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  7.  Mai  1802. 

Nur  mit  2  Worten  melde  ich  dir,  dass  meine  Berner  Reise  nun  in 
allem  Ernst  beschlossen  ist.  Nächsten  Dienstag  Vor-  oder  Nachmittags 
werde  ich  dich  im  Glockenhause  in  Zürich  aufsuchen  und  das  schon  so 
lange  sehnlichst  gewünschte  Vergnügen  deines  Wiedersehens  veröffent¬ 
lich  geniessen  können.  Wie  herzlich  wünsche  ich  dich  und  die  Deinen 

•)  Die  Lehrmethode  Pestalozzi’s.  —  2)  y  G.  Ebel,  Schilderung  der  Gebirgsvölker  der 
Schweiz.  2.  Teil.  Leipzig,  1802.  Ueber  den  Kanton  Glarus  (vor  der  Revolution)  handelt 
Ebel  von  S.  167 — 398. 
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gesund  und  wohl  anzutrefifen !  Mittwochs  reise  ich  nach  Bern,  und  viel¬ 
leicht  gehst  du  noch  ein  Stück  weit  mit  mir? 

Bis  zum  baldigen  frohen  Wiedersehen  nach  vier  wichtigen  Jahren 
(sei)  herzlich  gegrüsst  von  deinem  unveränderlichen 

Steinmüller ,  P  fr . 
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Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund  1 


Gais,  den  26.  Mai  1802. 


Glücklich  langte  ich  letzten  Freitag  wieder  beiden  lieben  Meinigen  an, 
wo  ich  zu  meiner  grossen  Freude  erfuhr,  dass  sich  während  meiner  Ab¬ 
wesenheit  durchaus  nichts  zugetragen  hatte,  das  mir  das  genossene  Ver¬ 
gnügen  verbittern  könnte.  Aeusserst  angenehm  ist  mir  vorzüglich  auch 
die  Rückerinnerung  an  dein  Wiedersehen  und  an  die  fortdauernden  Be¬ 
weise  der  P'reundschaft,  mit  denen  du  und  deine  verehrungswürdige  Gattin 
mich  überhäuften,  wofür  ich  herzlich  danke.  Ich  freue  mich  schon  zum 
Voraus  auf  das  Ende  des  Sommers,  wo  du  verhoffentlich  Wort  halten, 
zu  mir  kommen  und  mit  mir  den  schon  vor  4  Jahren  entworfenen  Reise¬ 
plan  ausführen  wirst.  Verlass  dich  wenigstens  sicher  darauf,  dass  du  an 
mir  einen  ziemlich  ungestümen  Anmahner  bekommen  wirst. 

Gestern  machte  ich  eine  lustige  Jagdauswanderung  auf  den  Karnor 
und  Kasten  und  von  da  über’s  Gebirg  in  den  Sennwald  hinunter,  und  er¬ 
legte  unter  anderm  auch  ein  schönes  Schneehuhn  im  Sommerkleid  und 
ein  paar  Fliihlerchen,  die  nächster  Tage  dem  Herrn  Dr.  Schinz1)  zu¬ 
kommen  sollen. 

Sollte  sich  dir  gelegentlich  bei  Dr.  Rahn2)  ein  schicklicher  Anlass 
darbieten,  um  Schrebers  Schilderungen  der  Säugethiere  3),  die  erbe¬ 
sitzen  soll,  nachfragen  zu  können,  so  thu  es  doch  meinetwegen.  Wahr¬ 
scheinlich  könnte  man  die  Einzelhefte,  die  er  hat,  von  ihm  wohlfeiler,  als  aus 
dem  Buchladen  erhalten  und  diese  dann  von  dem  letztem  Orte  ergänzen. 

Unsere  allerneueste  Verfassung  soll  fertig  und  angenommen  sein! 
Wenn  diese  wiederum  nicht  von  Dauer  ist,  dann  —  Gnade  uns  Gott! 


I)  Heinrich  Rudolf  Schinz  (1777 — 1861),  der  bekannte  Zoolog.  Vgl.  Wolf,  Biogra¬ 

phien  IV,  234.  —  2)  Dr<  David  Rahn  (1769 — 1848),  oder  Dr.  Joh.  Rudolf  Rahn  (1776  bis 

1835)?  Vgl-  Wolf,  Biographien  IV,  57.  —  3)  J,  Chr.  D.  v.  Schrebers  Werk:  «Die  Säuge¬ 
thiere,  in  Abbildungen  nach  der  Natur»  erschien  heftweise  von  1774  an. 
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In  Biindten  sollen  die  Kuhpocken  mit  dem  allerbesten  Erfolge  häufig 
geimpft  werden,  so  dass  ganze  Wagen  voll  Kinder  aus  dem  Schanfigg 
und  namentlich  von  Langwies,  Haldenstein  etc.  nach  Chur  geführt  werden, 
um  sich  selbige  impfen  zu  lassen.  Auch  in  St.  Gallen  und  Altstätten  ge¬ 
lingen  die  neuesten  Versuche  vortrefflich. 

Es  wäre  mir  wirklich  lieb,  wenn  du  den  Ebel  auf  meine  «Alpen¬ 
beschreibung»  hinwiesest.  Es  ist  durchaus  nichts  bitteres  gegen  ihn  darin 
enthalten,  und  die  Einsicht  der  Menge  seiner  fehlerhaften  Nachrichten 
macht  ihn  für  die  Zukunft  doch  vorsichtiger. *) 

Und  nun,  leb  wohl,  mein  Lieber!  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen. 
Ich  bin  mit  unveränderlicher  Liebe  und  Hochschätzung 

ganz  der  deinige 

Steinmüller ,  Pfr. 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  31.  Mai  1802. 

Verzeih  mir,  mein  Lieber,  den  langen  Verschub  dieser  Sendung.  Ich 
hoffte  immer  dir  alles  zusammen  senden  zu  können;  aber  noch  konnte 
nicht  alles  angeschafft  werden,  und  so  spar  ich  auch  jetzt  noch  dein 
zweites  Pack,  um  dann  wo  möglich  dir  durch  nächsten  Boten  deine  Auf¬ 
träge  vervollständigen  zu  können.  Ich  sah  Schindler  und  BernoldI) 2) 
auf  ihrer  Heimreise;  sie  griissen  dich.  Und  nun  haben  wir  ja  eine  Consti¬ 
tution,  in  der  mir  die  concentrirte  executive  Gewalt  gar  nicht  behagt,  und 
mehrere  der  schon  genannten  Senatoren  noch  weniger,  z.  B,  Mittel- 
holzer!  Doch  ist  besser  diess  als  gar  nichts,  wann  nicht  etwa  2  Schurken 
in  das  oberste  Heiligthum  hineingewählt  werden. 


I)  Im  Frühjahr  1802  (die  Vorrede  datirt  vom  29.  Januar)  hatte  Steinmüller  das  erste 
Bändchen  der  «Beschreibung  der  schweizerischen  Alpen-  und  Landwirthschaft,  nach  den 
verschiedenen  Abweichungen  einzelner  Kantone»  (Wintertur,  in  der  Steiner’schen  Buch¬ 
handlung)  veröffentlicht.  Das  276  Seiten  starke  Werk  enthält  die  Alpen-  und  Landwirt¬ 
schaft  des  alten  Kantons  Glarus.  Ebels  2.  Teil  erschien  während  des  Druckes,  und  so  konnte 
Steinmüller  in  einem  Anhang  (S.  180 — 190  und  276)  «ein  paar  kurze  unrichtige  oder  unbe¬ 
stimmte  Stellen  aus  seiner  Beschreibung  der  glarnerischen  Alpenwirthschaft  ausheben».  — 

2)  Konrad  Schindler  von  Mollis  (1757 — 1841),  später  der  getreue  Mitarbeiter  Eschers  an 
der  Lintcorrection.  Bernold  von  Walenstadt,  der  «Barde  von  Riva».  Beide  hatten  (als  Ver¬ 
treter  des  Kantons  Lint)  der  vom  helvetischen  Kleinen  Rat  unterm  17.  April  1802  zur  Ein¬ 
führung  einer  neuen  Verfassung  nach  Bern  berufenen  Notabeln-Versammlung  gingehört.  Vgl. 
Hilty,  Helvetik,  S.  444.  '  ■/  . 
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Wie  hast  du  die  Deinen  bei  deiner  Rückkehr  getroffen?  Meine  Gattin 
befindet  sich  nicht  zum  besten,  hingegen  sind  meine  Kinder  immer  wohl. 

Man  sagt,  Buonaparte  habe  einen  Schuss  bekommen,  aber  ohne 
tödlich  verwundet  zu  sein ;  aber  man  hat  noch  keinen  authentischen  Bericht. 
Immer  ist  noch  Frankreichs  und  dadurch  nebst  Europa’s  besonders  auch 
unser  Schicksal  sehr  precair,  so  lang  die  jetzige  Ordnung  nur  von  einem 
Kopf  abhängt. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber!  Gieb  mir  bald  Nachricht  von  dir.  Meine 
Griisse  den  Deinen.  Stets  dein  treuer  Freund 

E .  im  Glockenhaus. 


7 1. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich),  den  12.  Juni  1802. 

Hier,  mein  lieber  Freund,  endlich  wieder  ein  Pack  deines  Eigenthums, 
nebst  einigen  Beilagen.  Den  W erth  des  Schirmchens,  das  48  Batzen  kostet, 
beziehe  ich  dann  hoffentlich  im  Augst  bei  dir.  Von  der  Brochure  kenne 
ich  den  Preis  nicht.  Die  Meyerischen  Schweizer-Karten  habe  ich  noch 
nicht  erhalten.  Fiissli  ist  abwesend.  Rahn  hab  ich  noch  nie  angetroffen. 
Die  Hauptursache  aller  Verspätungen  aber  liegt  in  den  Krankheitsum¬ 
ständen  meiner  Gattin,  die  seit  14  Tagen  bettliegerig  ist  und  einen  be¬ 
denklichen  Krampf  auf  der  Brust  hat,  der  ihr  die  Sprache  zum  Theil 
hemmt.  Gott  Lob  sind  doch  die  Schmerzen  und  Beschwerden  nicht 
grösser  als  sie  es  vorher  waren.  Da  wir  doch  einen  bestimmten  ent¬ 
scheidenden  Zeitpunkt  voraus  sehen,  so  setzen  wir  auf  diesen  unsere 
Hoffnungen. 

In  der  Politik  weiss  ich  wenig  neues.  10,000  Bürger,  unter  denen 
auch  ich  bin,  haben  im  Kanton  Zürich  die  Constitution  l)  angenommen, 
2500  verworfen.  30,000  schwiegen  still.2)  Aber  dagegen  fürcht  ich,  werden 
viele  der  bessern  Senatoren  nicht  annehmen  und  durch  schlechtere  ersetzt 
werden.  Noch  mehr  aber  wird  vom  Benehmen  der  kleinen  Kantone  ab¬ 
hangen  ;  denn  wenn  sich  diese  absondern  würden,  dann  gute  N acht,  Schweiz ! 
Noch  weiss  ich  nicht,  wie  sie  sich  benehmen.  Hoffentlich  halten  sie  sich 


I)  Die  aus  der  Beratung  der  Notabein  hervorgegangene  unitarische  Verfassung  vom 

20.  Mai  1802.  —  2)  Die  genauen  Zahlen  (10,996,  2784,  31,097)  gibt  Hilty ,  Helvelik,  S.  463. 


io8 


1802. 


still.  Wie  geht’s  euch?  —  Seit  14  Tagen  habe  ich  wenig  gearbeitet,  doch 
gehen  meine  Sachen  immer  etwas  vorwärts.  Wie  geht’s  dir?  Dass  ich 
dich  doch  bald  auf  einigen  deiner  Jagdparteien  begleiten  könnte! 

Lebewohl,  mein  Lieber!  Bald  ein  mehreres.  Gieb  mir  auch  fleissig 
von  dir  Nachricht.  Meine  Empfehlungen  deiner  Gattin.  Stets  dein  treuer 
Freund  Escher. 

72. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  20.  Juni  1802. 

Verzeih  mir,  mein  theurer  Freund!  dass  ich  dir  den  Empfang  deiner 
2  Päckchen  und  Briefe  erst  jetzt  anzeige.  Ich  begleitete  letzte  Woche 
meine  Frau  und  Kinder  nach  Glarus  und  kam  erst  Samstag  Abends  zurück. 
Nimm  also  meinen  späten  Dank  für  alles  so  an,  als  wenn  er  früher  ge¬ 
kommen  wäre.  Wie  gerne  möchte  ich  dir  Gegenaufträge  besorgen ! 

Mit  inniger  Theilnahme  vernahm  ich  die  Nachricht  von  den  Krank¬ 
heitsumständen  deiner  verehrungswürdigen  Gattin.  Wie  sehr  wünsche  ich, 
recht  bald  erfreuliche  Berichte  von  ihrer  glücklichen  Niederkunft  zu  er¬ 
halten. 

Unsere  neue  Constitution  ist  also,  wie  ich  höre,  durch  die  Mehrheit 
des  Schweizervolks  angenommen  und  auch  ich  unterschrieb  in  der  Über¬ 
zeugung  für  dieselbe,  dass  Eine  besser  als  Keine  sei.  Die  elende  Auswahl 
des  Senats  schmerzt  mich  dabei  am  allermeisten,  wobei  Verninac’s 
Leitung  oder  Befehl,  dem  wir  auch  D  old  er  und  seine  Creatur  Mittel¬ 
holzer  verdanken,  am  wehesten  thut.  In  Säntis  und  Linth  ist  die  Mehrheit 
ebenfalls  für  die  Annahme,  so  dass  ungefähr  5  Annehmende  und  Stillschwei¬ 
gende  gegen  3  Protestierende  sind,  obschon  in  Alt-Glarus  und  Appen¬ 
zell  die  grosse  Mehrheit  protestierte.  In  meinen  alten  Gemeinden  Kerenzen 
und  Miihlehorn  schwieg  jedermann  still,  keinen  einzigen  ausgenommen; 
in  Schwellbrunn,  Trogen  und  Wald  hingegen  protestierte  Jedermann. 
Herr  HansKasparZellweger,  der  eine  Ztircherin  zur  F  rau  hat x)  (also 
derjenige  unter  seinen  Brüdern,  der  sich  immer  sehr  bescheiden  äusserte), 

I)  Der  Kaufmann  Joh.  Kaspar  Zellzveger  in  Trogen  (1768 — 1855))  derselbe,  der  sich 
später  in  so  hervorragender  Weise  historischen  Forschungen  widmete  und  unter  anderm  die 
«Geschichte  des  appenzellischen  Volkes»  schrieb,  war  seit  1790  mit  Dorothea  Gessner,  der 
Tochter  des  Idyllendichters,  vermählt.  Vgl.  Hottinger,  Salomon  Gessner  (Zürich,  1796), 
S.  220  f. 
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sandte  unserm  Statthalter  eine  weitläufige  Protestation  ein,  die  Pfarrer 
Kn us  ebenfalls  Unterzeichnete,  worin  er  gegen  die  Maassnahmen  wider 
die  Reding’sche  Partei  klagt,  die  alte  Landsgemeindefreiheit  reclamiert 
und  nur  deswegen  dem  neuen  Senat  zu  folgen  verspricht,  weil  Gewalt 
über  Recht  gelte  und  weil  ihm  die  Macht  fehle,  diese  abzutreiben.  In 
Glarus,  Mollis  und  Schwanden  raisonniert  man  ziemlich  laut,  und  mancher 
musste  aus  Furcht  protestieren,  der  lieber  das  Gegentheil  gethan  hätte. 
Diess  soll  auch  in  den  übrigen  kleinen  Kantonen  der  Fall  gewesen  sein. 
Übrigens  glaube  ich  zuverlässig  hoffen  zu  dürfen,  dass  in  allen  diesen 
Gegenden  nirgends  gewaltsame  Widersetzlichkeit  eintreten  werde,  indem 
man  sich  allgemein  damit  tröstet  (welch  ein  Trost!),  die  Schweiz  werde 
vertheilt  werden,  wobei  die  kleinen  Kantone  allein  sich  selber  überlassen 
und  ihre  alte  Verfassung  wieder  annehmen  können.  Will  Frankreich  uns 
völlig  zernichten,  so  schlägt  es  diesen  Weg  unfehlbar  ein! 

Seit  einiger  Zeit  mache  ich  dann  und  wann  eine  zoologische  Aus¬ 
wanderung,  wo  ich  dich,  mein  Lieber,  so  oft  zu  mir  wünsche.  Der  muntere 
Gesang  der  Vögel  auf  den  Bergen  erquickt;  aber  der  Gedanke  an  die 
glücklicher  und  froher  sein  sollenden  Bewohner  im  Alpenthale,  die  un¬ 
glücklich  sind  und  zwar  durch  ihre  eigene  Schuld,  verwundet  tief.  —  Doch 
ich  will  diessmal  enden ;  es  möchten  sonst  der  unnützen  Klagen  über  unsere 
Entnervung  eine  zu  grosse  Zahl  werden.  Leb  wohl,  mein  Lieber !  Mach 
mir  die  Freude  und  gieb  mir  bald  wiederum  Nachricht  von  dir.  Tausend¬ 
fache  Grüsse  von  den  Meinen  und  mir  an  dich  und  deine  liebe  Frau,  der 
ich  herzlich  erleichterte  Umstände  wünsche. 

Ewige  Liebe  von  deinem  P'reund 

Steinmüller. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  2.  Juli  1802. 

Herzlich  danke  ich  dir,  mein  theurester  Freund!  für  deinen  lieben 
Brief  und  seine  interessanten  Beilagen.  Wird  einst  im  Appenzellerlande 
ein  Verzeichniss  eines  botanischen  Gartens  herausgegeben,  so  sollst  du 
es  gewiss  auch  erhalten. 

Auch  ich  besorge  mit  dir,  das  Protestieren  der  kleinen  Kantone  gegen 
die  neueste  Constitution  werde  als  Vorwand  benutzt,  Helvetien  zu  theilen 
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und  zu  zerstückeln,  und  dann  ist’s  ums  Vaterland  geschehen!  Das  Volk 
in  Glarus  und  Appenzell  ist  zwar  äusserst  still  und  ruhig ;  aber  seine  An¬ 
führer  sind  voll  von  Hoffnungen,  die  mich  nicht  beruhigen  und  das  Vater¬ 
land  gewiss  so  wenig  als  einzelne  Theile  desselben  retten  können.  Thor¬ 
mann1)  war  letzte  Woche  in  Trogen,  und  Reding  soll  auch  daselbst 
gewesen  sein ;  heute  durchstreifen  zwei  Männer  aus  dem  Kanton  Schwiz 
meine  Gemeinde,  die  den  11.  Artikel  des  Lüneviller  Traktats  erklärten,2) 
und  überhaupt  herrscht  wirklich  an  hohem  Orten  eine  so  gefährliche 
Stille,  die  kaum  was  Gutes  ahnden  lässt.  Erfährst  du  etwas  Wichtiges, 
so  melde  es  mir  doch. 

Nach  der  Ausführung  unserer  4  Jahre  lang  projektierten  Schweizer¬ 
reise  sehne  ich  mich  wie  die  Kinder  nach  den  Neujahrsgeschenken.  Wenn 
nur  die  neue  Constitution  dir  nicht  etwa  ein  Amt  an  den  Hals  wirft,  das 
dich  ins  Thal  fesselt  und  die  Alpen  vergessen  lehrt ! 

Vor  3  Wochen  war  Weesen  und  Wallenstadt  wieder  ganz  unter 
Wasser,  und  die  Aushebung  des  Briickenfusses  an  der  Ziegelbrück  mil¬ 
derte  das  Übel  gar  nicht.  Mein  Freund,  Doctor  Zugenbühler  von 
Wallenstadt,  nun  in  Glarus3),  überzeugte  mich  aufs  Neue,  dass  deine 
Vorschläge  die  alleranwendbarsten  und  nützlichsten  seien4).  Da  ich 
nächsten  Winter  meine  Wallensee- Beschreibung  ausarbeiten  will,  so 
musst  du  nothwendig  diese  Gegend  noch  einmal  mit  mir  untersuchen. 

Würdest  du  nicht  die  Güte  haben,  und  mir  von  Zürich  oder  anders¬ 
woher  eine  Reise-  oder  Jagdtasche  kaufen  und  übersenden,  ziemlich 

•)  Gottlieb  Thormann,  Staatssecretär  der  helvet.  Republik  während  der  Redingschen 
Regirung  1801/1802,  ein  sehr  entschiedener  Föderalist.  Vgl.  über  ihn  St.  Galler  Mit¬ 
teilungen  XXI,  148.  155  h".  —  2)  Es  war  der  Artikel,  welcher  der  Schweiz  die  Unabhängig¬ 
keit  und  das  Recht,  sich  eine  Verfassung  selbst  zu  geben,  garantirte.  —  3)  Nach  gütigen 
Mitteilungen  des  Herrn  Alt-Lehrer  Giger  in  Walenstadt  wurde  Dr.  Joseph  Anton  Zugen¬ 
bühler  am  29.  September  1774  in  Walenstadt  geboren.  Er  war  ein  kundiger  und  beliebter 
Arzt,  machte  sich  dann  aber  in  seiner  Heimat  verhasst,  weil  er  mit  der  Lintcorrection  auch 
eine  vom  Walensee  aufwärts  bis  zur  Ruine  Greplang  reichende  Seezcorrection  verbunden 
wissen  wollte,  die  die  Interessen  verschiedener  einflussreicher  Grundbesitzer  zu  bedrohen 
schien.  So  zog  er  weg  und  begab  sich  nach  Glarus.  Später  liess  er  sich  dauernd  in  Paris 
nieder,  wo  er  sich  neben  seinem  Berufe  kartographischen  Arbeiten  widmete.  Im  Jahre  1840 
veröffentlichte  er  den  «Nouvel  Atlas  de  geographie  universelle  en  15  feuilles,  accompagne 
de  tableaux  pour  trouver  immediatement  les  positions  geographiques,  dresse  par  Mrs.  Charle 
etBadre,  geographes,  grave  par  Schreiber».  Fol.  Er  starb  in  Paris  am  1.  Juni  1855.  —  4)  Man 
erkennt  auch  aus  officiellen  Actenstücken,  in  die  mir  Herr  Dr.  J.  Strickler  in  Bern  mit  grosser 
Gefälligkeit  Einsicht  verschaffte,  dass  Escher  schon  in  der  Zeit  der  Helvetik  als  einer  der 
besten  Kenner  der  Lintverhältnisse  galt.  Vgl.  übrigens  die  Anmerkung  oben  auf  S.  6. 
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gross,  mit  ein  paar  Abtheilungen?  Ungeachtet  aller  Nachfragen  kann 
man  mir  in  St.  Gallen  keine  verschaffen,  und  doch  fühle  ich  das  Bedürfniss 
darnach  immer  mehr. 

Leb  wohl,  mein  Lieber !  Schreib  mir  doch  bald  wieder.  Herzliche 
Griisse  an  deine  liebe  Frau,  der  ich  mit  inniger  Theilnahme  erleichterte 
Gesundheitsumstände  wünsche.  Ewige  Liebe  von  deinem  Freund 

Steinmüller . 
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Escher  an  Steinmüller. 


Zürich,  den  3.  Juli  1802. 


Hier,  mein  Lieber,  deine  Zürichkarte  nebst  der  Fortsetzung  der 
Meyer 'sehen  Schweizerkarte,  die  ich  dir  zusende,  damit  wir,  wann  ich 
bei  dir  bin,  unsre  Alpenreisen  so  in  allgemeiner  Übersicht  anordnen 
können,  und  damit  du  wissest,  in  welchen  Gebirgen  du  deine  Vögel 
schiessest.  —  Mit  meiner  Gattin  geht’s  Gott  Lob  etwas  besser,  doch 
immer  beschwerlich  genug. 

Letzthin  sagte  mir  ein  Naturforscher,  die  Murmelthiere  pfeifen  da¬ 
durch,  dass  die  beiden  Vorderzähne  ihrer  untern  Kinnlade  beweglich 
seien,  und  dadurch  der  Luft  den  momentanen  Durchgang  gestatten.  Er 
glaubt  aber,  die  beiden  Hälften  der  Kinnlade,  nicht  die  Zähne  allein, 
seien  beweglich.  Untersuche  doch  diess  etwas  näher. 

Lebe  wohl,  gieb  mir  Nachricht  von  dir  und  sammle  auf  deinen 
Wanderungen  auch  Steine;  ich  will  dir  dann  die  Taufzeddel  dazu  machen. 

Immer  der  Deine 


Escher . 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  17.  Juli  1802. 

Unser  liebe  Doctor  Schinz  traf  gerade  die  allererbärmlichste  Woche, 
in  der  er  unsere  Gegenden  mit  mir  durchwandern  zu  können  hoffte.  Wir 
mussten  immer  die  Stube  hüten,  ausgenommen  gestern  machten  wir  eine 
Excursion  auf  Ebenalp  und  in  das  Wildkirchli,  wobei  wir  aber  eine  sehr 
geringe  zoologische  Ausbeute  wegtrugen,  so  dass  Herr  Doctor  einzig 
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einen  Mauerspecht  mit  nach  Zürich  bringt,  den  ich  von  den  Felsenwänden 
des  Wildkirchli  herunterschoss.  Der  dortige  Senn  gab  mir  auch  ein  paar 
Stück  Flussspath,  der  in  der  Meglisalp,  am  Fusse  des  Säntis,  von  Geiss- 
buben  gefunden  worden  sei. 

Die  zierlich  schönen  Schweizerkarten,  die  du  mir  sandtest,  erhielt 
ich  richtig  und  zu  meiner  grössten  Freude  und  Belehrung;  allein  du  setztest 
mir  auch  bei  diesen  köstlichen  Blättern  keinen  Preis  dafür  an,  worüber  ich 
wirklich  recht  verlegen  bin.  Du  überhäufest  mich  in  der  That  mit  allzu- 
vielen  Geschenken,  die  ich  nie  erwiedern  kann.  Alles,  was  ich  dir  auch 
diessmal  geben  kann,  besteht  in  meinem  wörtlichen  herzlichen  Dank.  Für 
deine  Nachricht  über  das  Pfeifen  der  Marmotten  danke  ich  dir  sehr,  und 
ich  werde  mich  bemühen,  darüber  bis  zur  völligen  Gewissheit  belehrt  zu 
werden. 

Die  mittlere  Gattung  Jagdtasche  und  Reisesack  zugleich,  die  wasser- 
dicht  ist,  wünschte  ich  zu  besitzen,  und  ersuche  dich  daher,  mir  eine  solche 
zu  kaufen  und  zu  übersenden.  Hr.  Doctor  Schinz  schickt  mir  auch  eine 
Schachtel,  und  vielleicht  lässt  sich  alles  zusammen  packen. 

Neuheiten  weiss  ich  gar  keine.  Hr.  Custer  im  Löwenhof  wird  seine 
Ernennung  ins  Finanzministerium  wahrscheinlich  nicht  annehmen  *);  denn 
ihm  liegt  der  Ämter-  etc.  Geiz  nicht  so  am  Herzen,  wie  unserm  grossen 
Dolder!  —  Was  das  anhaltende  Regenwetter  in  Glarus  für  Verwüstungen 
angerichtet  hat,  weiss  ich  noch  nicht;  aber  mir  ist  sehr,  sehr  bange  des¬ 
wegen,  und  noch  ist  der  Himmel  nicht  hell.  Die  Natur  scheint  über  unsere 
vaterländische  betrübte  Lage  zu  trauern,  obwohl  bei  uns  doch  alles  sehr 
ruhig  ist. 

Leb  wohl.  Herzliche  Griisse  an  deine  liebe  Frau,  der  ich  von  Herzen 


baldige  Genesung  wünsche.  Schreib  mir  doch  auch  bald  wieder.  Ich  bin 
mit  ewiger  Hochschätzung  und  Liebe 

ganz  der  deinige 


Steinmüller . 


•)  yakob  Laurenz  Custer  (geb.  am  16.  März  1755  *n  Altstätten,  gest.  am  24.  Januar 
1828  in  Rheinegg)  verwaltete  wirklich  vom  1.  August  bis  18.  Sept.  1802  die  helvetischen 
Finanzen.  Er  besass  den  Löwenhof  bei  Rheinegg.  Steinmüller  selbst  war  es  nachmals  als 
Pfarrer  von  Rheinegg  beschieden,  ihm  die  Grabrede  zu  halten.  Vgl.  über  ihn  das  von  yoh. 
yak.  Arbenz  in  Rheinegg  verfasste  St.  Galler  Neujahrsblatt:  Jacob  Laurenz  Custer,  helvet. 
Finanzminister,  Kantons-  und  Erziehungsrat  und  Wohltäter  des  Rheintals.  St.  Gallen  1871. 


1802. 


113 


76. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  11.  August  1802. 


Ich  hoffte  dir  Berichte  über  die  Vermehrung  meiner  Haushaltung 
geben  zu  können;  aber  noch  ist  nichts  angelangt,  und  somit  kann  ich  dir 
auch  noch  nichts  bestimmtes  über  unsre  Säntis-  und  Dödi-Reise  sagen. 
Doch  hoffe  ich  wird  der  neue  Ankömmling  nicht  mehr  lange  ausbleiben, 
und  sobald  ich  dir  was  bestimmtes  davon  melden  kann,  sollst  du  es  so¬ 
gleich  erfahren.  Indessen  sehe  ich  doch  nicht  vor,  vor  dem  1. — 3.  Sept. 
zu  dir  kommen  zu  können;  nun  ist  die  Frage,  ob  du  die  Woche  vor  dem 
Bettag,  der  den  12.  Sept.  sein  wird,  zu  deiner  Disposition  für  eine  Dödi- 
Reise  habest  oder  nicht.  Freilich  wäre  es  nach  dem  Bettag  schon  etwas 
spät;  doch  wenn  es  dir  gelegner  ist,  so  füg  ich  mich  gerne.  Denke  der 
Sache  nach,  melde  mir  deine  Meinung;  in  der  Zwischenzeit  kann  ich  dir 
dann  auch  bestimmtem  Bericht  über  meine  Hinreise  zu  dir  geben.  Hier 
beigebogen  wirst  du  den  Waidsack  finden,  den  du  verlangtest.  Ich  wünsche, 
dass  er  nach  Wunsch  sei,  indem  er  theuer  ist  und  3  Neuthaler  kostet.  Das 
Leder  soll  aber  gut  sein,  und  ich  denk,  selbst  ein  Lämmergeier  hätte  darin 
Platz.  Das  Geld  sendest  mir  nicht,  ich  will’s  selbst  abholen.  Ferner  wirst 
du  die  verlangten  zoologischen  Bücher  finden,  eins  ausgenommen,  das 
nicht  mehr  da  ist.  Giebt  dir  Fiissli  auch  Rabatt?  Mir  gab  er  25  °/o,  aber 
freilich  kaufte  ich  ihm  für  ca.  7  Nsd’or  Gesneriana  ab.  Aber  io°/o  sollte 
er  dir  doch  geben,  oder  kauf  mehr  und  fordere  auch  25  °/o.  Wann  es  dich 
interessirt,  Höhenbestimmungen  zu  erhalten,  so  will  ich  einen  Reisebaro¬ 
meter  mitnehmen;  es  ist  gerade  im  September  10  Jahre,  dass  ich  einen 
auf  dem  Säntis  verbrach.  Hoffentlich  bin  ich  nun  adretter  als  damals. 
Dann  aber  muss  man  beim  Bergabgehen  piano  machen.  Sag  mir  ein 
Wort  darüber. 

Hast  du  noch  mehrere  Dubletten  von  Dolomie,  so  sei  doch  so  gut 
und  sende  mir  welche  —  NB.  nur  Dubletten.  Ich  versprach  jemandem 
und  habe  nichts  mehr.  Wann  du  allenfalls  noch  etwas  vorräthig  Gips 
hast  aus  euren  Glarnerbergen,  so  sende  mir  auch  was  davon.  Verzeih 
meine  Bettelei. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 


8 


i8c>2. 


114 


Melde  mir  auch,  wie  es  bei  Euch  um  die  Eine  und  Untheilbare  steht. 
Wohl  schlimm  genug!  Ich  werde  wohl  gut  thun,  in  Appenzell  und  Glaris 
incognito  zu  reisen  oder  mich  für  das  halten  zu  lassen,  wofür  mich  unsre 
grossen  Maulpatrioten  immer  ausgaben.  Aber  im  Ernst  nun:  man  möchte 
Blut  weinen  über  die  Verkehrtheiten,  die  in  unsrem  Vaterland  in  Bezug 
auf  dasselbe  Vorgehen !  Drum  lass  uns  Erquickung  suchen  bei  der  unver¬ 
kehrten  Natur. 

Lebe  wohl !  Hoffentlich  bald  mehreres.  Stets  der  deine 

Es  ch  er. 


77- 


Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  16.  August  1802. 

....  Ich  freue  mich  immer  mehr,  dass  mich  das  Studium  der  unver¬ 
nünftigen  Thiere  den  Unsinn  der  vernünftig  sein  sollenden  vergessen 
macht  .  .  .  d) 

78. 

Steinmüller  an  Escher. 


Gais,  den  30.  August  1802. 

Deine  schätzbaren  Zeilen,  theurer  Freund,  erhielt  ich  richtig,  und 
mit  innigst  freudiger  Theilnahme  ersah  ich  daraus  die  glückliche  Ent¬ 
bindung  deiner  lieben  Frau.I) 2)  Möge  diese  sich  recht  bald  wiederum  völlig 
erholen,  und  möge  deinen  lieben  Kindern  das  Glück  zutheil  werden,  ihre 
Eltern  recht  lange  besitzen  zu  können ! 

Heute  ist  in  Trogen  und  Appenzell  die  lange  gewünschte  Lands¬ 
gemeinde  äusserst  friedlich  abgehalten  worden,  wo  Herr  Senator  Jakob 
Zell  weg  er  das  Steuerruder  freudigst  übernahm  und  alles  Gute  hofft.3) 

I)  Diese  Stelle  aus  einem  verloren  gegangenen  Briefe  Steinmiillers  ist  abgedruckt  bei 

Wolf,  Biographien  IV,  299.  —  2)  Sie  hatte  am  25.  August  eine  Tochter,  Sophie,  geboren. 
Vgl.  die  Stammtafel  XI  in  dem  oben,  S.  57,  angeführten  Werke  von  C.  Keller-Escher.  — 

3)  Vgl.  Tanner,  Die  Revolution  im  Kanton  Appenzell  von  1798 — 1803,  in  den  Appenzell. 
Jahrbüchern  VI  (1868),  S.  34.  —  Jakob  Zellweger,  geboren  in  Trogen  am  25.December  1770, 
starb  am  3.  April  1821  im  Hause  seines  Schwiegersohnes,  Georg  Friede .  Krauss,  in  Rheinegg. 
Steinmüller  selbst  hatte  ihm  hier  die  Leichenrede  zu  halten.  Vgl.  den  von  ihm  verfassten 
Nekrolog:  «Zur  Erinnerung  an  den  seligen  Herrn  Alt-Landammann  Jakob  Zellweger  von 
Trogen»  (St.  Gallen  1821).  Im  Vorwort  urteilte  er  sehr  freimütig  über  diesen  bisweilen 
rücksichtslos  zufahrenden  Mann,  dem  «jene  feinem  Gefühle»  abgegangen  seien,  «die  man 
mit  dem  Namen  Humanität  bezeichnet». 
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Ungefähr  der  vierte  Theil  des  Volks  in  Appenzell-Ausserrhoden  erschien 
nicht  an  der  Landsgemeinde,  weil  es  lieber  bei  St.  Gallen  geblieben  wäre 
und  Exekutionstruppen  fürchtet.  Morgens  werden  in  allen  Kirchen  Haupt¬ 
leut  und  Räth,  d.  h.  12  Vorgesetzte  gewählt,  und  Mittwochs  oder  Donners¬ 
tags  versammelt  sich  schon  der  an  der  Landsgemeinde  mit  unumschränkten 
Vollmachten  versehene  Kriegsrath!  Die  Verfügungen  dieser  Behörde  wer¬ 
den  dem  entnervten  Webervolke  am  wenigsten  behagen.  —  Das  Rhein¬ 
thal  erklärt  man  frei  wie  anno  1798,  und  in  wenigen  Tagen  wird  auch  da 
eine  Landsgemeinde  ertrotzt  sein.  —  Ich  schweige  zu  allem,  rede  überall 
zum  Frieden,  wo  ich  kann,  fürchte  Vieles  von  der  Zukunft,  wünsche  das 
Beste. 

Ein  entsetzliches  Unglück  bedroht  auch  unsere  Appenzeller  Sennen. 
Die  Pferdekrankheit,  welche  im  Rheinthal,  das  sonst  schon  so  Vieles  er¬ 
litten  hatte,  schon  über  100  Stück  tödtete,  befällt  nun  auch  das  Rindvieh, 
und  zwar  nicht  nur  im  Rheinthal,  sondern  schon  in  meiner  Gemeinde.  Auf 
dem  Kamor  fielen  gestern  von  der  Heerde  5  Kühe  und  heute  am  Fuss 
desselben  2  und  auf  einer  Wiese  nahe  an  meinem  Dorfe  1  Stück.  Jeder¬ 
mann  zittert  vor  dem  grässlichen  Umsichgreifen  dieser  hartnäckigen  Pest. 
Sogar  Hühner  und  Gänse  sterben  in  grosser  Zahl. 

Ueber  unsere  Reise  sehe  ich  nun  deinen  nähern  Berichten  entgegen. 
Unser  liebe  Grüner  meldet  mir,  er  komme  nicht  mit  dir,  indem  er  viel¬ 
mehr  glaube,  du  kommest  wieder  ehnder  (!)  in  vaterländischen  Geschäften 
zu  ihm!  Und  wirklich  sorge  ich  immer  noch,  er  möchte  Prophet  hierin  sein; 
doch  vielleicht  kommst  du  als  Läufer  zu  uns :  sei  uns  ein  Bote  des  F riedens ! 

Leb  wohl,  mein  Theurer !  Herzliche  Griisse  von  mir  und  den  Meinen 
an  dich  und  die  Deinen.  Ewige  Liebe  von  deinem 

St. 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  13.  u.  16.  September  1802. 

Theurer  Freund! 

Statt  mit  dir  in  den  Alpen  die  schöne  Natur  zu  bewundern  und  die 
Weisheit  der  Schöpfung  zu  studiren,  sitz  ich  hier  und  höre  um  mich  her 
Haubizgranaten  zerplatzenund  sehe,  dass  die  helvetischen  Kanonen  feurige 
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Kuglen,  Pechkränze  u.  dgl.  über  meine  Vaterstadt  hinregnen! *)  Dieses 
scheussliche  Spektakel  gab  uns  General  Ander  matt  vor  3  Tagen  vor 
Tagesanbruch  während  2  Stunden,  weil  die  Stadt  einige  Compagnien 
helvetischer  Truppen  nicht  unbedingt  aufnehmen  wollte.  Diese  Barbarei 
empörte  die  Bürgerschaft  so  sehr,  dass  sie  von  keiner  Capitulation  nichts 
hören  wollte.  Heute  von  Mitternacht  an  bis  gegen  9  Uhr  Morgens  ward 
dieses  P'euerwerk  gegen  Zürich  wieder  fortgesetzt,  und  wir  stehen  in  Er¬ 
wartung,  heute  Nacht  den  dritten  Aufzug  dieser  barbarischen  Scene  zu 
erleben.  Alles,  Männer,  Weiber,  Kinder  und  Dienste  sind  im  ganzen  so 
gut  gestimmt,  dass  während  dem  stärksten  Bombardement  die  grösste 
Ordnung  und  Ruhe  herrschte,  so  dass  auch  bis  jetzt  noch  jeder  wirkliche 
Feuerausbruch  verhindert  wurde.  Eine  Menge  unsrer  Häuser  sind  durch¬ 
löchert,  und  doch  ist  bis  jetzt  noch  niemand  als  Hr.  Diakon  Schult hess 
gefährlich  verwundet  worden.I) 2)  —  Unstreitig  war  der  erste  Schritt  der 
Bürgerschaft,  den  helvetischen  Truppen  den  Einzug  zu  verweigern,  höchst 
fehlerhaft;  aber  während  ganze  Kantone  ungestraft  die  Fahne  der  Re¬ 
bellion  aufstecken,  und  alle  Aufrührer,  selbst  die,  welche  das  Vaterland 
in  fremde  Hände  liefern  wollten,  begnadigt  werden,  wie  kann  man  dann 
eine  solche  unerhörte  Barbarei  gegen  eine  Stadt  ausüben,  die,  wenn  man 
sie  hätte  zu  kalter  Besinnung  kommen  lassen,  ohne  Schwierigkeit  die  erste 
Uebereilung  gutgemacht  hätte!  Der  Illegalität  des  ersten  Schrittes  wegen 
ergriff  ich  nicht  die  Waffen,  sondern  diene  bei  den  friedlichem,  aber  doch 
gefährlichem  Löschungsanstalten.  — 

Noch  liegt  meine  Gattin  im  Bett,  und  also  kannst  du  dir  vorstellen, 
wie  meine  Lage  mit  meinen  5  Kindern  im  Vergleich  mit  derjenigen  sei, 
die  ich  mir  vor  5  Tagen  noch  auf  heute  bei  dir  vorsetzte! 

Von  allen  Theilen  des  Landes,  selbst  vom  See,  haben  wir  Succurs 
erhalten,  und  so  haben  die  helvetischen  Truppen  auch  Landsuccurs.  Es 

I)  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  180,  wo  ein  Teil  dieses  Briefes  in  etwas  anderer  Form 
abgedruckt  ist.  —  2)  Diakon  Johann  Georg  Schulthess,  geboren  1758,  der  Nachfolger  La- 
vaters  an  der  St.  Peterskirche,  der  ältere  Bruder  des  oben,  S.  97,  Anm.  3,  erwähnten  Johs. 
Schulthess.  Er  erlag  den  Wunden,  die  er  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  September  durch 

ein  Geschoss  erhalten  hatte,  am  20.  September.  Siehe  das  von  Joh.  Schulthess  verfasste  Neu¬ 
jahrsblatt  der  zürcherischen  Hülfsgesellschaft  auf  das  Jahr  1803,  mit  einem  von  J.  Lips  ge¬ 
stochenen  Porträt,  und  die  Mitteilungen  G.  Meyers  v.  Knonau  «Aus  den  Tagebuchblättern 
eines  Zürcher  Bürgers  aus  der  Zeit  der  französischen  Revolution»,  im  Zürcher  Taschenbuch 
für  1887  (Neue  Folge,  10.  Jahrgang),  S.  21 1  f.,  dazu  die  Bemerkungen  des  gleichen  Autors 
im  51.  Neujahrsblatt  zum  besten  des  Waisenhauses  in  Zürich  (1888),  S.  19. 
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ist  also  auf  guten  Wegen  zu  einem  allgemeinen  Bürgerkriege.  Selbst  aus 
den  Kantonen  Baden  und  Argau  haben  wir  Zuzüger  erhalten. 

Den  16.  September.  Die  Lage  der  Dinge  hat  sich,  seit  ich  den  Brief 
anfieng,  ganz  geändert.  Den  13.,  Nachmittags,  wurden  wir  wieder,  doch 
nur  schwach,  bombardirt.  Gegen  Abend  langte  Regierungs-Commissair 
May  x)  (ein  guter  Freund  von  mir,  den  du  glaub  ich  letztes  Jahr  bei  dir 
sähest)  bei  An  der  matt  an,  und  so  waren  auch  die  Feindseligkeiten  ein¬ 
gestellt.  Zugleich  langte  Bericht  an,  dass  im  Kanton  Baden  ein  Aufstand 
statt  gehabt,  dass  die  helvetischen  Truppen  von  Baden  verjagt  seien  und 
der  Landsturm  sich  theils  gegen  Zürich,  theils  ins  Argau  hinaufziehe. 
Der  14.  ward  mit  Negotiationen  zwischen  May  und  unsrer  Municipalität 
zugebracht,  wobei  der  Abzug  der  helvetischen  Truppen  als  Basis  ange¬ 
nommen  wurde.  Wir  waren  also  ziemlich  ruhig;  aber  dagegen  hatte 
Andermatts  Barbarei  einen  schrecklichen  Bürgerkrieg  auf  unsrer  Land¬ 
schaft  bewirkt,  wobei  viele  getödtet,  noch  mehrere  verwundet  wurden. 
Von  beiden  Seiten  suchte  man  die  Flamme  zu  dämpfen,  aber  es  war  zu 
spät.  Überall  kämpfen  Bürger  gegen  Bürger,  die  einen  unterstützt  aus 
der  Stadt,  die  andern  durch  die  helvetischen  Hausaren.I) 2) 

I)  Albr.  Friedrich  May  (siehe  oben  S.  90)  war  damals  helvet.  Regirungscommissär 

im  Kanton  Zürich.  Vgl.  A .  v.  Tillier  III,  137.  —  2)  Bei  der  Steinmüller’schen  Correspondenz 
liegt  ein  vom  23.  September  1802  datirter  Brief  eines  Zürchers  (die  Unterschrift  ist  leider 
abgerissen),  der  einige  interessante  Nachrichten  über  Vorgänge  und  Stimmungen  während 
der  Belagerung  Zürichs  gibt.  Der  Verfasser,  obschon  V.  D.  M.,  stand  selbst  in  Waffen  auf 
den  Wällen  und  wäre  bereit  gewesen,  sein  eigenes  Ich,  das  ihm,  wie  er  offen  gesteht,  «doch 
fast  immer  zunächst  lag»,  für  die  Ehre  seiner  Vaterstadt  dahinzugeben.  Nun  freut  er  sich 
aber  des  glücklichen  Ausgangs  und  bedauert  nur  —  in  überschwenglicher  Weise  —  das 
«einzige  Opfer»,  welches  das  Bombardement  forderte.  «Acb,  todt  liegt  der  Mann  Gottes, 
unser  Schulthess,  in  seinem  Hause.  Lesen  Sie  seine  Unglücksgeschichte.  Ein  grosser  Ver- 
lurst,  8  Kinder  Vater,  der  Jugendfreund  und  Führer  zu  Gott  und  Christo,  der  wahre  Evan¬ 
geliums-Verkünder,  der  grösste  Verlurst.  Er  war  noch  der  Wenigen  einer,  der  das  Christen¬ 
thum  hielt,  ein  Christ  in  seiner  Religion,  der  Christen  bildete.  Gott,  wenn  einst  unsere 
Hess,  Gessner  und  Herder  sterben,  ach  dann,  wo  finden  ächte  Christusfreunde  ?  Denken  Sie, 
entweder  Schweizer ,  Pfarrer  von  Embrach  —  der  von  den  Patrioten  völlig  geplündert  war  — , 
der,  oder  Leutpriester  Kramer  wird  Schulthessen  Nachfolger.  Ich  kann  mir’s  nicht  denken, 
Schultliessen  nicht  mehr  zu  haben,  nicht  mehr  predigen  zu  hören.»  Schliesslich  kommt  er 
auf  die  Haltung  des  Landvolks  zu  sprechen,  das  seinen  Groll  gegenüber  der  Stadt  auch  bei 
dieser  Gelegenheit  kund  gab:  «Noch  mehr  als  die  wüthenden  Soldaten  fürchtete  man  die 
Bauren,  welche  mit  feindseligem,  rachgierigem  Herzen  sich  an  jene  anschlossen,  jeder  mit 
einem  Sack  auf  dem  Buckel,  den  er  in  Zürich  füllen  wollte.  Viele  wollten  die  ganze  Stadt 
angeziindet  haben,  andere  im  Zürcher  Stadtbürgerblut  baden.  Gott  verzeih  ihnen  !  sie  waren 
verführt.  Es  sind  nur  einige  Chefs,  die  freilich  nicht  am  besten  gesinnt  sind.  Auf  dem  Lande 
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Brugg  mit  seinem  Zeughaus  ward  von  dem  Badner  und  Argauer 
Landsturm  erobert,  in  Zug  Landsgemeinde  gehalten  und  An  der  matt 
vogelfrei  erklärt.  Gestern  fiel  auch  Arau  in  die  Hände  des  Landsturms. 
May  kam  in  die  Stadt,  wo  man  noch  die  Convention  in  ihrem  Detail  ab- 
zuschliessen  suchte.  Gestern  Abend  kam  Bericht,  dass  die  Regierung  in 
Bern  aufgelöst  sei  durch  den  Senat.  Ein  allgemeiner  Jubel  entstand  in 
der  Stadt,  und  die  erhitzten  Gemüther  sind  aufs  höchste  gespannt.  Aber 
der  Freund  der  Ordnung,  der  etwas  tiefer  in  die  politischen  Verhältnisse 
hineinsieht,  zittert  mehr  vor  dieser  allgemeinen  Auflösung  als  vor  den 
Haubizgranaten.  Was  soll  nun  aus  jedem  unsrer  Kantone,  was  aus  der 
ganzen  Schweiz  werden?  Man  sagt,  Verninac  fordere  Pässe,  um  abzu¬ 
reisen.  Diess  lässt  erwarten,  wie  P'rankreich  unsre  Anarchie  ansehen  und 
benutzen  werde.  —  Aus  euren  Gegenden  haben  wir  keine  Berichte,  weil 
man  sich  noch  zwischen  uns  schlägt.  Noch  weiss  ich  nicht,  wie  und  ob 
ich  dir  diesen  Brief  zusenden  kann.  —  Das  Wetter  wäre  unsren  verab¬ 
redeten  Wanderungen  so  günstig  gewesen.  Dass  wir  doch  durch  so  schreck¬ 
liche  Auftritte  daran  gehindert  werden  mussten! 

Leb  wohl !  Wo  möglich  besuch  ich  dich  doch  noch,  wenn  die  Flamme 
des  Bürgerkriegs  gelöscht  sein  wird. 

Immer  der  deine 


Es  eher. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Gais,  den  20.  September  1802. 

Mein  theurer  Freund! 

Da  ich  auf  das  sehnlichst  erwartete  Vergnügen,  dich  hier  zu  sehen 
und  an  deiner  Seite  im  Gebirge  herumzuklettern,  aus  erklärbaren  Gründen 
Verzicht  thun  musste,  so  war  mir  dein  liebes  Schreiben  desto  willkom¬ 
mener.  Dein  Ausbleiben,  ungeachtet  der  günstigen  Witterung,  und  das 
schreckliche  Echo  des  verderblichen  Geschützes,  das  auf  unserm  Berg 
überall  ertönte,  erfüllte  mein  Herz  mit  bangen  Besorgnissen  für  deine 
Vaterstadt.  Gottlob,  dass  auch  dieser  Sturm  noch  so  unschädlich  vorüber- 
gieng ! 


gieng  es  arg  mit  Plündern  und  Rauben,  und  ich  besorge,  die  Geplünderten  und  Gemiss- 
handelten  werden  sich  rächen,  wider  das  Verbot.  Am  Sonntag,  also  an  unserm  Bettag,  wurde 
eine  Steuer  für  die  Beraubten  gesammelt  —  8200  Gulden.» 


So  haben  wir  denn  also  in  unserm  armen  Schweizerländchen  einen 
förmlichen  Bürgerkrieg  angezettelt,  und  der  Erfolg  von  allem  —  ach  wie 
ungewiss  scheint  er  mir  zu  sein !  Doch  wenn  nur  dieses  alles  zum  end¬ 
lichen  Entscheid  hinführt  und  den  4  Jahre  lang  gedauerten  unglücklichen 
Provisorism  endigt!  —  In  Glarus  sind  jetzt  3  Piqueter  an  die  Landesgrenzen 
abmarschiert,  nachdem  sie  vorher  die  Zürichgebieter  am  See  in  einer  elend 
verfassten  Adresse  ihrer  freundlichen  Gesinnung  gegen  sie  versichert 
haben.  Auch  aus  dem  Appenzellerland  werden  morgen  4  Compagnien 
abmarschieren,  die  schon  in  unsern  Grenzgemeinden  liegen.  In  Schwell¬ 
brunn  und  Schönengrund,  wo  die  Anhänger  an  die  Regierung  die  Mehr¬ 
zahl  ausmachen,  setzten  sie  die  Municipalitäten  und  Gemeindskammern 
wieder  ein,  und  haben  nun  von  Herisau,  Trogen  und  andern  Orten  Exe¬ 
kutionstruppen.  Im  Rheinthal  wird  wahrscheinlich  Mittwoch  oder  Donners¬ 
tags  eine  Landsgemeinde  abgehalten  werden.  Auch  im  Abt-St.  Gallischen 
vermuthlich,  obwohl  diese  getheilt  unter  sich  sind:  die  Einen  wollen  näm¬ 
lich  Landsgemeinden  und  die  andern  den  Fürstabt  Pankraz.  Die  letztem 
Hessen  wirklich  letzten  Samstag  unserm  alten  Regierungsstatthalter 
Gschwend  und  der  Verwaltungskammer  im  Kloster  in  St.  Gallen  durch 
eine  Ambassade  ansagen,  dass  sie  diese  Woche  das  Kloster  räumen,  oder 
die  Bauren  werden  kommen  um  zu  säubern.1)  In  Chur  sitzt  der  Regierungs¬ 
statthalter  gefangen  —  kurz,  auch  bei  uns  sieht’s  aus  wie  überall.  Unser 
Landammann  ist  noch  immer  in  Schwiz,  und  nächster  Tage  gehen  gewiss 
Bewegungen  vor.  Gott  lenke  alles  zu  unserm  Glücke!  Aber  mir  ist  ent¬ 
setzlich  bange  vor  der  Zukunft. 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Dein  hieher  gesandtes  Päckchen  wartet 
deiner,  bis  du  hieher  kommst.  Wahrlich,  unsere  Appenzeller  hätten  einen 
Kriegsminister  nöthig,  und  ich  wollte  gern  sein  Secretär  werden.  Ach, 
wie  wird’s  dann  sein,  wenn  wir  uns  wieder  sehen!  Lassen  es  dir  deine 
Geschäfte  zu,  so  gieb  doch  so  oft  Nachricht  von  dir,  als  es  möglich  ist. 
Ich  bitte  dich,  deine  liebe  Frau  meiner  herzlichsten  Griisse  und  Wünsche 
für  ihre  völlige  Genesung  zu  versichern,  der  ich  immer  und  ewig  bin 

dein  dich  innig  liebender 

Ex-Lrziehungsrath. 


•)  Über  die  föderalistisch-demokratische  Reaction  in  den  st.  gallischen  Gebieten  vgl. 
Baumgartner  I,  486  fr. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  4.  October  1802. 

Mein  theurer  Freund! 

Unter  den  frohesten  Rückerinnerungen  an  die  zurückgelegten  paar 
Tage,  die  mir  in  deiner  Gesellschaft  so  angenehm  und  lehrreich  verflossen, 
langte  ich  Freitag  Abends  wieder  bei  den  Meinigen  an,  die  durch  keine 
Vorfälle  genöthigt  wurden,  mich  früher  zurückzuwünschen.  Oben  auf  der 
Hulftegg  lernte  ich  noch  4  interessante  Alpen  kennen,  die  dem  Kloster 
zu  Fischingen  gehören,  bei  denen  mir  diese  Übung  sehr  wohl  gefiel,  dass 
den  Sennen  gestattet  ist,  grosse  Alpenplätze  mit  Korn  und  andern  F rtichten 
anzusäen  und  völlig  für  sich  anzupflanzen,  doch  so,  dass  alle  3  Jahr  ein 
frischer  Platz  umgebrochen,  der  vorher  angebaute  aber  alsdann  wieder 
brach  gelassen  werden  muss,  wodurch  also  der  Alpenboden  immer  um 
vieles  verbessert  und  die  miissige  Zeit  von  den  Sennen  sehr  nützlich  aus¬ 
gefüllt  wird.  Beinahe  auf  jeder  Alp  liesse  sich  dieses  ins  Werk  setzen. 

Die  hier  eingepackten  Mineralien  etc.  versendete  ich  schon  am  Sams¬ 
tag,  und  die  übrigen  erhältst  du  gegenwärtig.  Unser  Benedict  lief  auf  seiner 
Rückreise  im  Nebel  jämmerlich  irre  und  kam  erst  Mittwoch  Nachts  heim. 

Ist  die  Witterung  erträglich,  so  bekommen  deine  Eltern1)  Montag 
Abends  für  eine  Nacht  Einquartierung.  Du  magst’s  bei  ihnen  verant¬ 
worten!  Gehst  du  dann  gar  noch  bis  nach  Hohentwiel  mit  mir,  so  hast 
du  doppelten  Anspruch  auf  meine  Dankbarkeit. 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Wie  sehr  wünsche  ich  vor  dem  Winter  noch 
ein  paar  Tage  mit  dir  herumzuwandern. 

Ewige  Liebe  und  Freundschaft. 

Pfr.  Steinmüller. 


82. 


Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  4.  October  1802. 


Theurer  Freund ! 


Glücklich  und  froh  kam  ich  nach  unsrer  Trennung  um  Mittag  in  Zürich 
an,  traf  die  Meinigen  ungefähr  wie  ich  sie  verlassen  hatte  und  brachte 
viele  frohe  Rückerinnerungen  von  den  8  bei  dir  zugebrachten  Tagen  mit 


I)  In  Kefikon. 


1802. 
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zurück.  Herzlich  Dank  dir,  mein  Lieber,  für  deine  freundschaftliche  Auf¬ 
nahme  und  Aufopferung  deiner  Zeit  zu  meinen  Gunsten. 

Morgens  reise  ich  mit  meinen  beiden  ältern  Kindern  *)  auf  Kefikon, 
um  dort  den  Herbst  besorgen  zu  helfen.I) 2)  Zwar  weiss  ich  nicht,  wann  er 
anfängt,  doch  vermuthe  ich,  dass  er  wohl  bis  Dinstag  unter  Dach  komme. 
Versprechen  kann  ich  dir  zwar  nichts  bestimmtes;  doch  wünschte  ich 
sehr,  dass  du  es  wagtest  nach  Kefikon  zu  kommen,  damit,  wenn  die  Sache 
vorbei  ist,  ich  dich  Dinstag  Morgens  begleiten  könne.  Vielleicht  kann 
ich  dir  noch  etwas  bestimmteres  von  dort  aus  melden;  doch  warte  auf 
nichts  mehr,  und  ich  werde  trachten,  am  Montag  Abends  dir  auf  der 
Frauenfelder  Heerstrasse  entgegen  zu  kommen.  Du  denkst  daran,  dass 
wenn  du  eine  Stunde  von  Frauenfeld  weg  bist,  du  dann  das  sich  durch 
grosse  Fabrikgebäude  auszeichnende  Dörfchen  Islikon  antriffst;  in  diesem 
schwenkst  du  rechts  ab  auf  Kefikon  herunter. 

Beinahe  bedaure  ich,  dich  nicht  mit  mir  ungeachtet  des  grossen  Um¬ 
wegs  hergebracht  zu  haben,  weil  ich  hier  einen  schönen  bengalischen 
Tiger,  eine  Löwin,  einen  Leopard,  eine  Hyäne,  einen  Waschbär,  ein 
Stachelschwein  und  einige  seltne  Papageien  vorfand.  Ich  will  dir  dann 
mündlich  über  diese  schönen  Thiere  relatiren. 

Politische  Neuigkeiten  habe  ich  nichts  vernommen.  Die  Neu-  und 
Alt-Schweizer  stehen  wie  reissende  Thiere  vor  einander  über  und  warten 
beiderseits  auf  Verstärkung.  Mit  Wehmuth  sehe  ich  diese  schreckliche 
Lage  und  erwarte  in  jedem  Fall  wenig  tröstliches  von  ihrem  Ausgang, 
welcher  es  auch  sei. 

Deine  Mineralien  kann  ich  dir  noch  nicht  senden.  Ich  hab  sie  noch 
nicht  bei  Händen,  was  du  verlangst.  Einen  Schirm  hoffe  ich  heute  zu 
bekommen,  zu  deiner  Disposition  in  Kefikon. 

Lebe  wohl !  In  Erwartung,  noch  einige  frohe  und  lehrreiche  Tage  in 
deiner  Gesellschaft  zuzubringen,  stets  dein  ergebenster  Escher. 

N.  S.  Meine  Empfehlungen  und  nochmaligen  Dank  an  deine  Gattin. 
—  Usteri  reist  einstweilen  allein  nach  Tübingen.3) 

I)  Anna,  geb.  am  15.  Juli  1790,  und  Anna  Dorothea,  geh.  am  31.  Juli  1791.  —  2)Eschers 
Vater  war  (nach  Hottinger,  S.  8)  seit  1777  Besitzer  der  Herrschaft  Kefikon.  Sie  lag  hart  an  der 
nordöstlichen  Grenze  des  Kantons  Zürich,  unweit  der  von  Wintertur  über  Islikon  führenden 
Frauenfelder  Strasse.  —  3")  Er  suchte  sich  damals  den  Nachstellungen  seiner  politischen 

Gegner  zu  entziehen.  Siehe  sein  Lebensbild  von  Konrad  Ott  in  den  Verhandlungen  der 

schweizer,  gemeinnützigen  Gesellschaft  1835,  2i  Abteilung,  S.  55. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  15.  October  1802. 


Melde  mir  doch  schleunig,  was  dich  verhindert  habe,  nach  Kefikon 
zu  kommen,  da  das  Wetter  Anfangs  der  Woche  so  schön  war.  Zweimal, 
Montag  und  Dinstag  Abends,  gieng  ich  dir  entgegen,  und  du  kamst  nicht, 
und  ich  war  bereit,  dich  über  Hohentwiel  bis  nach  Schaffhausen  zu  be¬ 
gleiten.  Gestern  kam  ich  zurück  hieher  und  fand  alle  deine  gefälligen  Zu¬ 
sendungen,  wofür  ich  dir  herzlich  danke,  aber  dein  denselben  beigefügtes 
Briefchen  machte  mich  noch  stutziger  über  dein  Ausbleiben.  Nun  werde 
ich  mich  wie  ein  Murmelthier  in  mein  Stübchen  verschliessen  und  von 
meinem  zusammengesammelten  Fett  den  Winter  durch  zehren.  Doch 
zähle  ich  auf  deinen  Besuch  während  dieser  Zeit. 

Von  unsrer  seltsamen  politischen  Lage  weiss  ich  wenig  bestimmtes. 
Bonaparte ’s  Proklamation1)  mit  der  nach  Paris  berufenen  Consulta  ist, 
wie  mich  dünkt,  sehr  beängstigend  für  alle  die,  welche  alles  lieber  haben 
als  die  Franzosen,  und  doch  ist  man  hier  nicht  erschreckt  und  glaubt 
sehr  beruhigende  Thatsachen  in  den  Händen  zu  haben.  Der  russische 
Secretair  soll  in  Schwyz  sein.  Der  französische  General,  der  mit  Bona- 
p  arte ’s  Proklam  erschien,2)  soll  in  Schwyz  sehr  erbaut  und  befriedigt 
worden  und  nicht  mehr  über  Lausanne  zurückgereist  sein  u.  drgl.  Sobald 
ich  etwas  bestimmteres  erfahre,  theile  ich  dir’s  mit. 

Den  Kamor  etc.  sah  ich  in  der  Gegend  von  Kefikon  mehreremale 
und  begrtisste  ihn  zu  deinen  Händen  aufs  zärtlichste.  Welchen  Weg  nahmst 
du  von  der  Hulftegg  weg?  Ist  der  Weg  interessant?  Komm  ich  wieder 
zu  dir,  so  geschieht’ s  durch  diesen  Weg. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber !  Herzliche  Griisse  deiner  Gattin  und  Kindern. 
Bald  ein  mehreres.  Stets  der  deine 

Escher. 


N  S.  Alle  Hoffnungen  einer  Nicht-Einmischung  der  Franzosen  be¬ 
ruhen  auf  einem  Partikularbrief,  der  gestern  von  Bern  kam  und  berichtete, 


•)  Aux  dix-liuit  Cantons  de  la  Republique  helvetique.  8  vendem.  an  XI  (30  Sept.  1802). 
Correspondance  de  Napoleon  Ier,  VIII,  69,  Nr.  6352.  Vgl.  Hilty,  Helvetik,  S.  550 — 552.  — 

2)  Jean  Rapp,  Adjutant  des  Ersten  Consuls. 
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v.  Mül  inen  sei  mit  diesen  glänzenden  Hoffnungen  von  Paris  zurück¬ 
gekommen.  Allein  da  v.  Mülinen  nicht  erst  vorgestern  kam,  so  ist  auf 
dieses  Gerücht  soviel  als  nichts  zu  bauen,  wie  ich  die  Sache  ansehe.1) 
Plätte  Bonaparte  gute  Absichten,  so  würde  er  sein  allmächtiges  Läh¬ 
mungswort  vor  6  Wochen  gegen  Reding  ausgesprochen,  nicht  bis  jetzt 
gezaudert  haben.  Aber  damals  hätte  er  noch  keine  Consulta  nach  Paris 
rufen  können.  Hinter  diesem  steckt  die  Hauptsache.  Armes  Vaterland! 
Doch  auch  diesem  Tyrann  wird  die  Maass  überlaufen,  wenn  sie  voll  ist ! 


84. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


(Gais),  den  18.  October  1802. 


Weder  Gottes  noch  Herren  Gewalt  hielt  mich  ab,  dich  in  Kefikon 
aufzusuchen,  sondern  verdriessliche  und  verwickelte  Amtsgeschäfte  in 
Matrimonial  -  Sachen,  die  meine  Gegenwart  durchaus  erforderten.  Du 
kannst  dir  leicht  vorstellen,  wie  doppelt  widrig  mir  diese  Untersuche  Vor¬ 
kommen,  da  sie  mir  einen  meiner  süssesten  Pläne  vereitelten.  Wie  gerne 
hätte  ich  diese  Reise  nur  auf  8  Tage  verschoben,  wenn  ich  deines  Begleits 
dann  auch  noch  gewiss  gewesen  wäre ! 

Für  deine  Nachrichten  danke  ich  dir  vielmal  und  empfehle  mich  des¬ 
wegen  ferners.  Alles  ist  mir  immer  noch  unerklärbar.  Die  Berichte  beider 
Parteien  laufen  schnurgerade  gegen  einander.  Selbst  nach  der  gedruckten 
Relation  der  Eidgenössischen  Tagsatzung  unterm  12.  diess  sind  gewisse 
Leute  noch  getrost  und  hoffnungsvoll,  aber  mit  welchem  Grunde,  weiss 
ich  wahrlich  nicht. 

Kannst  du  mir  doch  nicht  melden,  ob  unser  P'reund  Grüner  in  Bern 
Feldprediger  war,  und  gefangen  und  misshandelt  worden  sei,  das  ich  nach 
einer  Zeitung  fast  fürchte?  Ich  bin  deswegen  sehr  unruhig.2) 


I)  Über  die  Sendung  Niki.  Friedrich  v.  Mülinen  s  nach  Paris  im  September  1802  vgl. 
Schweizer.  Geschichtforscher  IX  (Bern  1837),  S.  CXXX  ff.  Er  kam  am  12.  October  nach 
Bern  zurück.  —  2)  Über  das  «kriegerische  Abenteuer»,  das  dem  friedfertigen  Grüner  wäh¬ 
rend  des  Feldzuges  der  altgesinnten  Berner  in  die  Wadt  widerfuhr,  vgl.  K.  IVyss,  im  Berner 
Taschenbuch  1858,  S.  10—12.  Er  war  von  helvetischen  Truppen  wirklich  gefangen,  aber 
doch  nicht  mishandelt  worden. 
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Die  gezähmten  reissenden  Thiere,  welche  in  Zürich  waren,  sah  ich 
mit  inniger  Freude  in  St.  Gallen.  Dass  die  Hyäne  so  zahm  war,  darüber 
staunte  ich.  In  Zürich  soll  es  bezweifelt  worden  sein,  ob  eine  Hyäne 
darunter  gewesen  sei.  Ist  diess  wohl  wahr? 

Alpenstock  kaufe  dir  nun  keinen.  So  wie  ich  immer  auf  einen  Reise- 
Schirm  bei  dir  subscribiert  haben  will,  so  verspreche  ich  dir  auch  einen 
recht  schönen  langen  Wanderstab  zu  überbringen.  Ich  habe  ihn  schon 
in  meiner  Stube,  und  mit  demselben  bekommst  du  auch  mich  einige  Winter¬ 
tage  zur  Einquartierung. 

Leb  wohl!  Herzliche  Grüsse  an  die  Deinen.  Ewige  Freundschaft 
von  deinem 

Steinmüller . 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  21.  October  1802. 


Nun  ich  will  froh  sein,  dass  nur  Berufsgeschäfte,  nicht  individuelle 
Hindernisse  dich  an  der  Ausführung  unsers  schönen  Projekts  hinderten; 
hoffentlich  können  wir  diese  Partei  einandermal  ausführen. 

Von  Helfer  Grüner  erhielt  ich  heute  Briefe.  Er  war  Feldprediger, 
schreibt  mir  aber  nichts  anders,  als  dass,  aller  ausgestandnenBeschwerden 
und  erlittenen  Verluste  ungeachtet,  wünschte  er  doch  nicht,  nicht  im  Feld 
gewesen  zu  sein.  Hoffentlich  ist’s  also  doch  nicht  so  schlimm  mit  ihm; 
ich  bat  ihn  für  uns  beide  um  etwas  nähere  Auskunft. 

Dagegen  schrieb  er  mir  eine  andere  Nachricht,  die  mich  schmerzt: 
mein  Freund,  Pfarrer  Rengger,  Bruder  des  Ministers,  ist  plötzlich  in 
Folge  einer  körperlichen  Anstrengung  bei  Hebung  eines  Sack  Korns, 
gestorben.1)  Er  hat  3  unerzogene  Kinder,  denen  sein  Verlust  gewiss  wie 
allen  seinen  Freunden  sehr  drückend  sein  wird. 

Unser  Freund  Grüner  scheint  Lust  zu  haben,  der  Nachfolger  des 
Verstorbnen  auf  Zimmerwald  zu  werden.  Die  Lage  des  Orts  ist  schön, 
eine  der  schönsten,  aber  die  Einsamkeit  taugt  kaum  unsrem  Freund.  Ich 
schrieb  ihm  schon  darüber. 


•)  Es  ist  Samuel  Rengger,  der  Vater  des  Johann  Rudolf  Rengger,  der  sich  nachmals 
als  Reisender  und  Naturforscher  einen  Namen  erworben  hat.  Siehe  Wolf,  Biographien  IV, 
237.  Wydler,  Leben  und  Briefwechsel  von  Albrecht  Rengger  I,  191.  283. 
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Mit  unsrer  politischen  Lage  steht’s  ganz  seltsam.  Die  helvetische 
Regierung  ist  wieder  in  Bern,  die  eidsgenössische  Armee  aber  noch  auf 
den  Beinen  im  Argau,  mit  grossen  Hoffnungen,  durch  Negotiationen  sich 
noch  ein  leidentliches  Verhältniss  herauszubringen.  Fatal  ist  aber,  dass 
jetzt  wieder  wie  ehedem  die  Berner  auch  für  sich  isolirt  negoziren,  wie 
man  glaubt,  und  dadurch  gewiss  dem  Ganzen  sehr  schaden ;  so  auch 
haben  sie  sogleich  ihre  Deputirten  nach  Paris  ernennt,  während  der 
Congress  in  Schwyz  durchaus  nicht  von  dieser  Pariser  Tagsatzung  wissen 
will.  Diess  ist  schon  eine  saubere  P'olge  des  edlen  Föderalisms. 

Eure  Appenzeller  liegen  in  und  um  Zürich  und  thun  sich  mit  unsren 
Trauben  bene.  Oft  spukts  in  unsrem  Kanton,  und  dann  macht  die  provi¬ 
sorische  Regierung  seltsame  nächtliche  Militär-Expeditionen  und  hebt  die 
Rädelsführer  aus,  welches  gewohnt  helvetische  Beamte  sind.  Diess  wird 
uns  angenehme  Verhältnisse  vorbereiten! 

Kurz,  es  ist  ein  Elend  um  die  Politik.  Dagegen  sind  meine  Appen¬ 
zeller-  und  Glarnersteine  sehr  gut  angelangt  und  meine  Reisenoten  sehr 
umständlich,  so  dass  ich  wichtige  Beiträge  über  die  östlichen  Kalkgebirge 
zusammen  schreibe;  diesen  Winter  werd  ich  dir’s  dann  zur  Prüfung  vor¬ 
legen.  Mich  freut  auf  deinen  Besuch  mit  dem  Alpenstock,  und  dagegen 
sollst  du  einen  Schirm  mitnehmen.  — 

Meine  Gattin  erholt  sich  schrecklich  langsam  und  kann  nur  den  halben 
Tag  ausser  dem  Bett  zubringen;  eben  so  wenig  will  das  Kleine  sich  in  die 
jetzige  Atmosphäre  schicken  und  leidet  wie  die  Mutter  an  Krämpfen. 
Meine  4  übrigen  Kinder  aber  sind  Gott  Lob  munter  und  gesund. 

Leb  wohl,  mein  lieber  F reund !  Meine  herzlichen  Griisse  den  Deinigen. 
Bald  sollst  du  Brennstoffmuster  erhalten.  Stets  der  deine 

Escher. 

N.  S.  Die  helvetischen  Truppen  haben  nebst  Bern  auch  Solothurn 
wieder  besetzt  und  ziehen  nach  Basel,  wo  man  sie  gutwillig  aufnimmt. 
Ein  anderer  Theil  ist  schon  für  die  Zürcher  Garnison  bestimmt.  Es  muss 
sich  also  bei  2  Tagen  entscheiden,  ob  man  nachgeben  öder  sich  wider¬ 
setzen  und  damit  die  schreckliche  Feuerprobe  aushalten  wolle,  ob  Fran¬ 
zosen  dadurch  wieder  ins  Land  gezogen  werden  oder  nicht.  Noch  vernahm 
ich  nichts  bestimmtes,  was  man  hierüber  vor  hat.  Sobald  ich  was  ver¬ 
nehme,  melde  ich  dir’s. 

Lebe  wohl! 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  25.  October  (1802). 

Nur  ein  Wort  Nachricht  in  Eile.  1000  Franzosen  sind  in  Basel  ein¬ 
gerückt  und  halten  die  Stadt  besetzt,  ohne  weiters  vorzurücken.  Indessen 
sitzt  der  Congress  in  Schwyz  fest,  und  seine  Truppen  halten  die  Linie 
derReuss  besetzt,  um  den  helvetischen  Truppen  den  Einmarsch  auf  Zürich 
zu  verhindern. 

General  Ney  soll  nebst  Rapp  in  Bern  sein,1)  um  eine  Ausgleichung 
zu  bewirken.  Die  Lage  der  Dinge  ist  also  noch  gleich  seltsam  verwickelt. 
Viele  Leute  glauben  an  einen  neuen  Krieg,  der  von  Seite  Englands  seinen 
Ausbruch  nehme. 

Die  Sackpatrioten  in  Kellenland  haben  Spektakel  getrieben  und  unter 
anderm  den  Pfarrer  in  Dürnten  misshandelt  und  an  einem  Strick  in  seiner 
Gemeinde  herumgezogen;  zur  Belohnung  haben  sie  nun  2000  Mann  Ein¬ 
quartierung,  unter  denen  die  Appenzeller  auch  sind.  Sei  also  fein  dankbar 
gegen  meine  gute  Nase,  dass  ich  dich  nicht  zum  Bären  in  Wald  führte, 
weil  jene  Sekte  so  übel  mit  den  Pfarrern  umgeht.2) 

Die  früher  arretirten  Unruhstifter  sind  gestern  auf  Vorstellung  des 
General  Rapp,  die  er  anBachmann3)  gelangen  liess,  losgelassen  worden. 
Also  herrscht  immer  noch  freundschaftliches  Einverständniss. 

Mit  meiner  Gattin  bessert’s  allmählig.  Meine  Herbst-Excursionen 
sind  nun  beendigt,  und  ich  bin  bereit,  dir  neben  mir  bei  Tag  und  bei  Nacht 
ein  gutes  Plätzchen  einzuräumen,  so  lange  du  willst. 

Lebe  wohl!  Immer  der  deine 

E. 


•)  Ney,  der  Oberbefehlshaber  des  französischen  Beobachtungsheeres,  war  wirklich  in 
der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  October  in  Bern  eingetroffen  ;  Rapp  hatte  ihn  mit  Kanonen¬ 
schüssen  von  den  Wällen  begrüsst.  Vgl.  über  diese  Vorgänge  Tillier  III,  286.  —  2)  In 
Dürnten  hat  sich  keine  Erinnerung  an  diese  Scenen  erhalten.  Dass  Wald  durch  eine  Exe- 
cution  entwaffnet  wurde,  erwähnt  Tillier  III,  293.  —  3)  Niklaus  Franz  v.  Bachmann  An-der- 
Letz,  General  der  von  der  Tagsatzung  zu  Schwiz  aufgestellten  eidgenössischen  Truppen. 
Siehe  Jahrbuch  des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus  X  (1874),  S.  17. 
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87. 

Steinmüller  an  Escher. 


(Gais),  den  29.  October  1802. 

Theurester  Freund! 

Tausend  Dank  für  deine  2  lieben  Briefe  und  die  darin  enthaltenen 
Nachrichten.  Aber  nun  hat  sich  das  Blatt  gewendet !  Unser  Regierungs¬ 
statthalter  Gschwend  fordert  alle  abgerissenen  einzeln  Theile  des 
Kantons  Säntis  zur  Rückkehr  in  die  constitutionelle  Ordnung  auf,1)  und 
es  scheint  im  Ernst.  Unser  erstes  Appenzeller  Contingent  langte  heute 
Mittags  in  Herisau  an,  und  Samstags  werden  unsere  2  Tagsatzungsglieder 
von  Schwyz2)  auch  wieder  bei  Hause  sein,  indem  die  Kutschen  sie  abzu¬ 
holen  schon  gestern  abgegangen  sind.  O  was  das  für  ein  Jammer  für  die 
eine,  und  welch  ein  Jubel  für  die  andere  — -  rohe  —  Partie  ist !  Ach,  der 
elenden  Extremen !  Es  wundert  mich  doch  sehr,  ob  Reding  auch  in  die 
Urstände  Franzosen  einlässt  oder  sie  wenigstens  abzuhalten  versucht. 

Meine  Bemerkungen  über  das  Kellenländchen  sind  nun  auch  ins  Reine 
geschrieben  und  freuen  mich  doppelt,  da  ich  sie  an  deiner  Seite  machte. 
Die  Tour  über  die  Hulftegg  wird  dich  gewiss  seiner  Zeit  angenehm  dünken. 
Jenseits,  am  Fuss  des  Bergs,  liegen  einige  Häuser,  die  Hulftegg  heissen. 
Nahe  dabei  liegt  in  einem  schönen  Thälchen  Mühlriiti.  Oben  am  Dorf 
Mosnang  ist  ein  Bildstock  an  der  Strasse,  bei  dem  rechter  Hand  ein  stark 
gebrauchter  Fussweg  vom  Schnebelhorn  herunter  in  dieselbe  geht.  Von 
Mosnang  ging  ich  über  Biitschweil,  Diethfurt  und  Lichtensteig.  Kommst 
du  einmal  auf  diesem  Wege  zu  mir,  so  bitte  ich  dich,  mir  eine  am  Fusse 
der  Hulftegg  liegende  Sennhütte  (am  Fuss  gegen  der  Zürcher-Seite)  zu 
zeichnen. 

Pfarrer  Renggers  Tod  geht  auch  mir  sehr  nahe  zu  Herzen.  Leb 
wohl.  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Schreib  mir  bald  wieder. 

Unveränderlich  ganz  der  Deine. 


I)  Zuschrift  an  die  Regirungen  der  einzelnen  Landschaften  vom  24.  October  1802. 
Siehe  Baumgartner  I,  532.  —  2)  Landammann  Jakob  Zellweg  er  und  Matthias  Schiess,  Lands- 

Statthalter  von  Herisau.  Über  letztem  finden  sich  Nachrichten  bei  Engster,  Die  Gemeinde 
Herisau,  S,  216. 


128 


1802. 


88. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  29.  October  1802. 

Hier,  mein  lieber  Freund,  der  Bericht  von  unsrem  lieben  Helfer 
Grüner,  den  du  mir  gelegentlich  wieder  zurücksendest.  Deine  Ernen¬ 
nung  zu  einem  korrespondirenden  Mitglied,  von  der  am  Ende  die  Rede 
ist,  betrifft  eine  naturforschende  Gesellschaft,  die  sich  in  Bern  bildete. 

Die  eidsgenössische  Armee  scheint  zum  Theil  aufgelöst;  eure  Appen¬ 
zeller  sind  auf  dem  Heimweg,  unser  Bataillon  ist  gestern  hier  angekommen 
und  thut  noch,  da  die  übrigen  Truppen  entlassen  sind,  hier  Garnisons¬ 
dienste,  bis  die  Franzosen  einrücken,  welche  heute  erwartet  werden.  Also 
wieder  Franzosen  an  unsren  Porten!  Diess  ist  das  Resultat,  welches  aber 
vorherzusehen  war,  von  unsrem  ausgestandnen  Bombardement! 

Der  Congress  in  Schwyz  soll  gestern  auseinander  sein *).  Wohl  werde 
ich  heute  die  Deputirten  einiger  Kantone,  die  schon  hier  sein  sollen,  zu 
sehen  bekommen.  Sobald  ich  was  wichtiges  erfahre,  melde  ich  dir’s. 

Lebewohl!  Gruss  und  Freundschaft !  Dein  i7 

N.  S.  Soeben  sind  die  Franzosen  hier  eingerückt  und  haben  schon 
die  Wache  an  den  Pforten  besetzt!! 

89. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  9.  November  1802. 

Theurester  Freund! 

Beigebogen  erhältst  du  unsers  lieben  Gruners  Reisebeschreibung 
wieder  zurück,  für  deren  Mittheilung  ich  dir  vielmal  danke.  Für  einen 
Knaben,  dem  keine  Frau  und  Kinder  ängstlich  nachsehen,  mag’s  immer 
angehen,  solche  Expeditionen  zu  machen,  und  er  kann  sich  dann  zuletzt 
noch  gar  mit  Freude  an  dieselben  zurückerinnern,  wenn  er  nur  mit  heiler 
Haut  davon  gekommen! 

Letzten  Sonntag  hat  unsere  Interims  -  Obrigkeit  ihr  Amt  in  einer 
öffentlichen  Proklamation  wieder  niedergelegt,  sich  aber  ziemlich  stark 
das  Recht,  sich  selbst  zu  constituieren,  für  günstigere  Zeiten  Vorbehalten. 

•)  Das  Schlussprotokoll  der  Tagsatzung  in  Schwiz  datirt  vom  26.  October  1802.  Tillier 
III,  289. 
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Französische  Truppen  verbreiten  sich  nun  wieder  in  unsern  Gemeinden, 
und  bald  genug  wird  sich  wieder  ihr  trauriger  Einfluss,  den  sie  auf  unser 
ohnehin  für  Unsittlichkeiten  jeder  Art  immer  mehr  empfängliches  Volk 
haben,  zeigen.  Die  allgemeine  Entwaffnung,  diese  elende  entehrende 
Farce,  schmerzt  vorzüglich  entsetzlich  und  verfehlt  ihren  Endzweck  him¬ 
melweit.1)  Weiss  die  helvetische  Regierung  ihre  Existenz  durch  keine 
andern  Maassregeln  kräftig  zu  sichern,  als  durch  Entwaffnung  des  Volks, 

so  ist  ihr  Haus  wahrlich  auf  Sand  gebaut !  Es  ist  doch  ein  entsetzlicher 

* 

Contrast,  wenn  Landammann  und  Rath  proklamieren  lässt :  «Wir  haben 
nur  das  Recht  verlangt,  weichen  zwar  jetzt  der  Übergewalt,  aber  nur  bis 
sich  uns  wieder  ein  günstiger  Zeitpunkt  zeigt»,  und  dann  die  helvetische 
Regierung,  die  dieses  ungestraft  proklamieren  lässt  oder  lassen  muss, 
auffordert,  die  armen  verführten  Bauren  zu  entwaffnen  und  mit  Einquar¬ 
tierung  obendrauf  zu  strafen.  Das  heisst  recht:  die  Dummen  hängt  man, 
und  die  Gscheiden  lasst  man  laufen. 

Leb  wohl.  Giebt’s  entscheidende  Neuheiten,  so  theile  sie  mir  giitigst 
mit.  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ewige  Liebe  !  Steinmüll  ei' . 

90. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  19.  November  1802. 

Theurster  Freund! 

Deine  beiden  Briefe  nebst  Grün  er ’s  Geschichte  habe  ich  richtig 
erhalten,  und  der  Neuigkeiten  waren  so  jämmerliche,  dass  mir  der  Lust 
vergieng,  sie  dir  einzuberichten. 

Seid  auch  Ihr  entwaffnet?  Glücklicherweise  gehören  weder  Spazier¬ 
stöcke  noch  Hämmer  zu  den  Waffen,  so  dass  wir,  wenn’s  wieder  grün 
wird,  doch  unsre  besondern  Arbeiten  ferners  treiben  können. 

Und  die  Arrestationen,  die  sind  so  dumm  als  die,  welche  früher  statt 
hatten.2)  Noch  lange  wird  man  sich  gegenseitig  arretieren;  aber  auch  so 
lange  dies  geschieht,  ist  noch  kein  Heil  im  Land. 

I)  Vgl.  über  diese  Vorgänge  (7.  und  8.  November  1802)  Tcinner,  a.  a.  O.  S.  40.  Stein¬ 
müller  scheint  von  der  am  8.  November  erfolgten  Gefangennahme  und  Wegführung  des 
Landammanns  Zelhveger  noch  nichts  erfahren  zu  haben.  —  2)  Über  die  auf  Befehl  des  Generals 
Ney  ausgeführte  Deportation  hervorragender  Föderalisten  nach  Arburg  vgl.  Tillier  III,  322. 
Hilty,  Helvetik,  S.  565.  F.  v.  Wyss,  Leben  der  beiden  zürcherischen  Bürgermeister  David 
v.  Wyss  I,  463  f. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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Und  wie  geht’s  mit  der  Wirkung  der  frühem  Reaktionen,  welche  statt 
hatten?  Ist  der  Pfarrer  im  Biihler  noch  verstossen?  VVeissest  du  nichts 
von  Heussi,  und  deine  Glarner,  was  machen  die  und  wie  geht’s  ihnen? 

Usteri  ist  hier  durchgekommen  *).  Ich  sah  ihn;  er  schien  mir  etwas 
abgekühlt  und  weniger  heftig  zu  sein.  Aber  wenn  auch  lauter  Engel  nach 
Paris  gesandt  worden  wären,  wie  kann  was  gutes  von  dorther  über  uns 
kommen?  Und  wahrlich,  es  ist  kein  Engelchor,  das  sich  dort  versammelt. 
Mir  ist  leid,  dass  Rengger  nicht  hingehen  konnte;  denn  er  ist  doch  der 
feinste  und  beste  Mann  seiner  Partei  und  wäre  in  Paris  schon  orientirt 
gewesen.  Nach  der  neuen  Gefrässigkeit,  die  der  grosse  Nachbar  gegen 
Parma  äussert2),  zu  schliessen,  haben  wir  auch  nicht  viel  Selbständigkeit 
zu  erwarten.  Lieber  wäre  mir  aber,  er  fresse  uns  ganz,  als  dass  er  uns 
wie  Piemont  zwischen  den  Zähnen  hält  und  drückt,  wenn  er  dürstet. 

Eins  ist  über  jene  schlimmen  Maassregien  zu  bemerken :  die  Entwaff¬ 
nung  und  die  Arrestationen  kommen  nicht  von  der  Helvetik  her,  sondern 
von  Frankreich.  Dagegen  scheint  die  helvetische  Regierung  eingeschlafen 
zu  sein  und  nur  noch  dann  und  wann  im  Traum  eine  Ordre  ohne  Zusammen¬ 
hang  zu  ertheilen.  Z.  B.  konnte  unsre  Verwaltungskammer  noch  keinen 
Bescheid  erhalten  über  die  Art  der  Verpflegung  der  französischen  T ruppen. 
Dagegen  werden  den  Mitgliedern  ihre  verlangten  Dimissionen  ertheilt. 
Man  will  nun  mich  in  die  Verwaltungskammer  stossen,  aber  ich  sag  ge¬ 
horsam  Dank;  ich  will  nicht  der  P'ournisseur  der  Franzosen  werden. 

Bald  hoff  ich  dir  Torf  und  Steine  zu  senden.  Aber  ich  bedaure,  dass 
meine  Naturprodukte  nicht  so  gut  schmecken,  wie  die  von  Dr.  Schinz. 
Doch  du  kannst  dann  einst  ein  Haus  bauen  und  die  Zimmer  wärmen  damit. 

Wie  steht’s  mit  deiner  Hieherwanderung?  Nun  sind  wir  schon  über 
Mitte  November.  Ein  kaltes  Schlafzimmer  und  die  Hälfte  meines  warmen 
Arbeitsstübchens  stehen  dir  von  Stund  an  zu  Dienste  und  für  je  länger 
je  besser.  Wann  du  allenfalls  im  Hin-  oder  Herweg  über  Schaffhausen 
willst,  so  spar’s  auf  die  Rückreise;  Gottes  und  Herren  Gewalt  Vorbe¬ 
halten,  begleite  ich  dich  dann  und  wir  wollen  dann  trocken  Wetter  ab- 
warten,  und  wenn  der  Himmel  günstig  ist,  so  nehmen  wir  Hohentwiel 
dann  mit.  Besser  wär’s  aber  vielleicht,  diesen  Umweg  auf  den  März  zu 
versparen  und  en  attendant  hieher  zu  kommen. 

•)  Auf  seiner  Reise  zur  helvetischen  Consulta  in  Paris.  —  2)  Im  October  waren  Parma, 
Piacenza  und  Guastalla  mit  der  französischen  Republik  vereinigt  worden. 
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Meine  Gattin  kränkelt  immer  mehr  und  minder;  aber  meine  Kinder 
sind  Gott  Lob  wohl,  und  so  lebe  ich  ruhig  und  so  vergnügt  als  möglich 
bei  Hause  und  bearbeite  meine  Steine  etc. 

Schon  oft  guckte  ich  nach  dem  Girenspitz *)  mit  Sehnsucht,  NB.  nicht 
aus  der  Stadt,  sondern  vom  Ziiriberg,  und  sandte  dir  per  refractio  einen 
herzlichen  Gruss  zu. 

Lebe  wohl,  mein  theurer  Freund!  Meine  besten  Empfehlungen  deiner 
Gattin  und  Kindern.  Gieb  mir  bald  wieder  Nachricht  von  dir. 

Immer  dein  treust  ergebener  Escher 


91. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  24.  November  1802. 

Theurer  Freund ! 

Nur  ein  Wort  in  Eile,  auf  den  Fall  hin,  dass  du  dich  zufolg  meines 
letzten  Briefes  sogleich  reisefertig  machen  möchtest  um  hieher  zu  kommen. 

In  Bergwerksangelegenheiten  reise  ich  für  8  ä  10  Tage  nach  Bern. 
Sobald  ich  zurück  bin,  oder  von  dort  aus,  schreibich  dir  über  den  politischen 
Barometer,  den  ich  dort  wohl  etwas  näher  zu  beobachten  haben  werde. 

Von  hier  weiss  ich  nichts  neues,  als  dass  etwas  Spektakel  in  Bündten 
sein  muss,  wohin  vor  3  Tagen  in  der  Nacht  die  französischen  Artilleristen 
mit  einigen  Bergkanonen  schleunig  aufbrachen.* 2 * * S.) 

Reding  von  Baden  und  Bai  ding  er  sind  wieder  frei.8)  —  Noch  eins. 
Letzthin  war  bei  der  Schulpflege  von  Schuldisciplin  die  Rede.  Ich  erklärte 
mich  bestimmt  gegen  alles  Schlagen  mit  Ruthen,  Stöcken  etc.;  aber  — - 
ich  blieb  allein,  und  alle  Schulmänner  ohne  Ausnahme  stellten  mir  ihre 
Erfahrung  zum  Beweis  der  Unmöglichkeit,  Schul  zu  halten  ohne  die  Ruthe, 
entgegen.  Ich  hatte  freilich  keine  weitere  Gegenerfahrung  aufzustellen, 
sondern  musste  mit  psychologischen  Gründen  fechten,  die  aber  gegen 
jenen  körperlichen  Talisman  wenig  stich  hielten. 

I)  Im  Säntisstock,  nördlich  von  der  Säntisspitze.  —  2)  Es  handelte  sich  um  eine  ein¬ 
fache  Besetzung  Graubündens  mit  französischen  Truppen.  Tillier  III,  312.  —  3)  Karl  Re¬ 
ding,  nachmals,  von  1803  an,  Mitglied  der  Regirung  des  Kantons  Argau,  und  sein  Schwieger¬ 

sohn  Joh.  Ludwig  Baidinger,  im  September  und  October  1802  Vertreter  des  Kantons  Baden 

auf  der  Tagsatzung  inSchwiz,  gehörten  zu  den  durch  die  Franzosen  verhafteten  Föderalisten. 

Einen  Brief  Bai  ding  er  s  über  ihre  am  20.  November  erfolgte  Befreiung  teilt  F.  v.  Wyss  a.  a.  O., 

S.  464,  mit. 
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Wie  denkst  du  darüber?  Bist  du  meines  Sinnes,  so  rüste  mich  doch 
mit  einem  Erfahrungspanzer  gegen  meine  Gegner  aus  und  weihe  in  deiner 
Schulmeister-Bibliothek  einige  Bogen  diesem  Theil  der  Humanität! 

Lebe  wohl.  Bald  ein  mehreres  von  deinem  stets  ergebnen  treuen 

b  reund  Esche r. 

92. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Gais),  den  17.  December  1802. 

Mein  theurer  Freund! 

Deine  2  erstem  lieben  Briefchen  erhielt  ich  richtig,  und  die  2  Päckchen 
von  Bern,  die  du  mir  giitigst  mitnahmest,  nebst  deiner  beigelegten  Zu¬ 
schrift  sind  mir  ebenfalls  vorgestern  eingegangen.  Für  alles  gebe  ich  dir 
meinen  wärmsten,  herzlichsten  Dank. 

Deine  Nachrichten  von  Bern  her  ’)  waren  mir  äusserst  wichtig,  ob¬ 
wohl  sieTms  nicht  viel  tröstliches  hoffen  lassen.  Aber  wie  sollte  auch  bei 
unsern  gegenwärtigen,  immer  unbestimmten  äussern  Verhältnissen  und 
bei  der  nun  wieder  auf’s  Höchste  gestiegenen  Entzweiung  und  Erbitterung 
von  Innen  irgend  was  Gutes  erwartet  werden  können !  Hierund  imGlarner- 
lande  herrscht  zwar  Ruhe  und  Friede,  aber  durchaus  nur  scheinbar.  Unsere 
Patrioten,  die  von  den  Statthaltern  die  Versicherung  erhielten,  dass  alle 
die,  welche  sich  gegen  die  Landsgemeinden  verwahren,  von  allen  daraus 
entstehenden  Lasten  befreit  sein  sollen,  lärmen  nun  über  die  Entwaffnung 
und  die  Kriegssteuer,  die  auch  sie  traf,  und  beklagen  sich  nun  kräftig 
gegen  diese  Ungerechtigkeit.  Der  Landsgemeindler,  der  diese  Pfeile,  die 
man  auf  ihn  richtet,  von  ferne  erblickt,  schweigt  zwar  aus  Furcht  vor  den 
Franzosen,  nährt  aber  eine  nur  desto  unauslöschlichere  Rache  in  seinem 
Innern.  Zudem  ist  die  Vertheilung  der  Kriegssteuer  empörend  abgefasst. 
Gais  muss  2500  Franken  (4  vom  1000),  Trogen  3300  und  Altstätten,  das 
kaum  so  reich  als  Trogen  ist,  4500  PTanken  bezahlen! 

Statthalter  Heussi  fordert  an  die  Glarner  Interims-Regierung  für 
seine  Verbannung  aus  dem  Lande  3200  Gulden  Entschädigung  gerichtlich, 
das  ihm  seine  Feinde  freilich  nicht  in  PTeunde  umwandlet. 

Deine  Nachricht,  dass  man  in  der  Stadt  Zürich  jetzo  noch  Stock 
und  Ruthe  als  Mittel  der  Schuldisciplin  in  Schutz  nehme,  war  mir  äusserst 


•)  Sie  fehlen  in  der  Correspondenz. 
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auffallend.  Ein  gewisser  Herr  Präceptor  Wirz  hielt  zwar  noch  vor  ein 
paar  Jahren  in  der  asketischen  Gesellschaft  eine  Schutzrede  der  Ruthe 
und  dem  Stock,  die  er,  wie  ich  hörte,  vorzüglich  auch  zum  rühmlichen 
Tatzengeben  (für  12  Schnitzer  im  Argument  12  Tatzen!)  trefflich  zu  ge¬ 
brauchen  wisse,  und  ich  widersprach  ihm  darauf  weitläufig,  mag  aber 
damals,  aus  deiner  Nachricht  zu  schliessen,  wenig  Ehre  damit  aufgelesen 
haben.  Doch  selbst  Pestalozzi’s  Gehiilfen  schlagen  und  rupfen  die 
Kinder  an  den  Haaren !  Aber  das  alles  überzeugt  mich  nicht  von  der 
Nothwendigkeit  und  Nutzbarkeit  dieser  Strafen.  Was  Niemeyer  sagt,1) 
gilt  doch  wahrlich  auch  dem  Herrn  Wirz  und  Compagnie:  «Wer  noch 
«nöthig  hat,  erinnert  zu  werden,  dass  man  kein  Henker  gegen  Kinder 
«sein,  zwar  nicht  mit  Strafe  spielen,  aber  auch  nicht  gegen  sie  wüthen, 
«auch  insonderheit  die  sehr  verletzbaren  Theile  des  Körpers,  namentlich 
«Kopf  und  Fingerspitzen,  schonen  müsse,  für  den  ist’s  fast  umsonst,  eine 
«Pädagogik  zu  schreiben.»  —  Mein  Schulmeister  darf  kein  einziges  Kind 
schlagen,  und  doch  gab  ich  ihm  viele  Mittel  in  die  Hände,  sie  abzustrafen, 
die  besser  als  Schläge  wirken,  und  da,  wo  diese  nicht  wirken,  würden 
auch  Schläge  fruchtlos  bleiben.  Das  Heruntersetzen,  das  Absöndern  von 
den  andern,  das  Aufzeichnen  auf  die  Tafel  der  Unfleissigen,  das  Anzeigen 
an  die  Eltern,  Schulaufseher  etc.  —  das  Alles  mit  Klugheit  höchst  selten 
benutzt  wird,  wirkt  gewiss  mehr  als  Prügel.  Freilich  scheint  die  Sache 
mit  einem  Dutzend  Tatzen,  die  sehr  freigebig  bald  diesem,  bald  jenem 
ausgetheilt  werden,  schneller  abgethan  zu  sein  und  erfordert  viel  weniger 
psychologisches  Studium  und  Nachdenken. 

Ein  Kürsteiner  von  hier  war  auch  in  der  Pestalozzischen  Schul¬ 
anstalt,  und  ist  nun  wieder  hier,  um  nicht  mehr  zurückzukehren.  Er  war 
unter  den  Zeichnern  der  zweitoberste,  und  Dekan  Ith  zahlte  ihm  für 
gezeichnete  Erdkugeln  einen  Kronenthaler  zur  Belohnung.  Aber  wie  ver¬ 
wunderte  ich  mich,  als  er  meinen  Kindern  letzthin  Malereien,  wie  das  bei¬ 
liegende  Meisterstück  ist,2)  überbrachte  und  mir  sagte,  er  und  seine  Mit¬ 
schüler  haben  2  Jahre  lang  in  Burgdorf  Zirkel  und  Quadrate,  Erdkugeln 

I)  August  Hermann  Niemeyer  (1754 — 1828),  der  berühmte  Halle’sche  Pädagog.  Der 
Ausspruch  über  körperliche  Strafen  ist  Niemeyers  Grundsätzen  der  Erziehung  und  des  Unter¬ 
richts  I  (4.  Ausgabe,  Halle  1801),  S.  216  entnommen.  —  2)  Die  colorirte  Zeichnung  einer 
mit  vier  Pferden  bespannten  Kutsche  :  in  der  Tat  ein  kindisches  Machwerk.  Steinmüller 
gedenkt  der  mangelhaften  Leistungen  dieses  Zöglings  auch  (ohne  ihn  zu  nennen)  in  seinen 
Bemerkungen  gegen  Pestalozzi’s  Unterrichtsmethode,  S.  104. 
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und  Menschenköpfe  abcopiert,  aber  durchaus  nie  etwas  aus  dem  Kopf 
abzeichnen  müssen!  So  geht’s  dem  guten  Jungen  auch  beim  Rechnen; 
die  einfachsten  Aufgaben  lässt  er  unaufgelöst,  weil  er  die  erlernten  Ver¬ 
theilungen  auf  der  Tafel  theils  vergessen,  theils  das,  was  er  noch  wusste, 
nicht  gehörig  anwenden  konnte.  Unter  meinen  15  Abendschülern  ist  dieser 
im  orthographisch  und  kalligraphisch  Schreiben  und  im  etwas  aus  dem 
Kopfe  Niederschreiben  kaum  der  gte,  das  wahrlich  wenig  vorstellt.  Ich 
bin  darauf  sehr  begierig,  zu  erfahren,  ob  der  neue  Pestalozzische  Zögling 
Hardmeyer1)  in  deiner  Vaterstadt  nur  sein  blosser  Nachbeter  sei  und 
sein  Glück  dabei  mache,  oder  ob  er  den  Kern  vom  Spreuer  zu  sondern  wisse. 

In  diesem  Jahr  kann  ich  das  Vergnügen,  dich  besuchen  zu  können 
und  mit  dir  über  dieses  und  viel  anderes  mündlich  zu  reden,  nicht  mehr 
gemessen,  aber  im  neuen  Jahr  möchte  ich  mir  gleich  im  Anfänge  gütlich 
thun.  Den  3*en  Jänner,  Nachmittags,  muss  ich  Geschäften  halber  nach 
Glarus  und  würde  dann,  Gottes  und  Herrengewalt  Vorbehalten,  Freitag 
Morgens  (den  8ten  Jänner)  mit  dem  Glarner  Boten -Schiff  in  Zürich  bei 
dir  anlangen,  insoferne  du  nämlich  alsdann  bei  Hause  bist  und  ich  deine 
Frau  Liebstin  und  dich  in  keinem  Falle  geniere.  Ich  bitte  dich  daher  des¬ 
wegen  noch  um  ein  paar  Zeilen,  ehe  das  forteilende  Jahr  am  Ende  ist. 

Wäre  die  verzweifelte  Entwaffnung  nicht  erfolgt,  so  hätte  ich  mein 
Versprechen  gewiss  erfüllt  und  dir  ein  Stück  Gemsfleisch  zugesandt,  allein 
seit  dem  September  ist  hier  und  in  Glarus  keine  Gemse  mehr  geschossen 
worden.  Der  Herren  Gewalt  ist  also  schuld  daran.  Hingegen  übergab 
ich  gestern  dem  Zürcher  Fuhrmann  eine  runde  Schachtel,  deren  Inhalt 
du  uneröfifnet  aus  dem  Geruch  errathen  wirst;  ich  wünsche  recht  sehr, 
dass  dir  dasselbe  wohl  schmecke,  und  bitte  dich  zugleich,  mich  bei  deiner 
Frau  zu  entschuldigen,  dass  ich  ihr  einen  so  stark  riechenden  Landsmann 
in  ihren  Keller  einquartiere. 

Noch  eins.  Eine  Jagd-  und  Vogelflinte  zugleich,  also  eine  Flinte  mit 
einem  doppelten  Rohr,  wird  mir  immer  mehr  auf  meinen  zoologischen 
Wanderungen  unentbehrlich.  Wolltest  du  mir  nicht  gefälligst  melden,  ob 
ich  bei  Büchsenschmieden  in  Zürich  solche  zu  kaufen  bekomme,  und  was 
eine  koste,  oder  ob  man  vielleicht  durch  das  Wochenblatt  eine  erfragen 
könnte?  Wenigstens  las  ich  auch  schon  darin,  dass  solche  angetragen 
wurden. 

•)  Siehe  unten,  Nr.  96. 
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Und  nun  leb  wohl.  Gieb  mir  bald  wieder  Nachricht  von  dir.  Empfiehl 
mich  den  Deinen.  Stets  der  deine  Steinmüller 

N.  S.  Mein  Schulmeister-Institut  blieb  leider  bisher  immer  unbenutzt, 
indem  der  Erziehungsrath  ganz  unthätig  ist  und  im  gegenwärtigen  Zeit¬ 
punkte  auch  für  meine  Anstalt  nichts  thun  wollte.  Überhaupt  aber  geht’s 
mit  dem  Schulwesen  in  unserer  Gegend  wieder  erbärmlich  rückwärts, 
und  bald  verschwindet  jede  Hoffnung  einer  bessern  Zukunft  bei  mir. 


93- 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  17.  Januar  1803,  Nachts  um  11  Uhr. 

Theurer  Freund ! 

In  der  Gesellschaft  eines  wahrscheinlich  verunglückten  Dienstmäd¬ 
chens,  einer  Comödiantin  und  eines  alten  Lyoner  Kaufmanns,  der  unauf¬ 
hörlich  schlief  und  schnarchte,  langte  ich  Samstag  Morgens  in  St.  Gallen 
an  und  befand  mich  Mittags  hier  bei  meiner  lieben  Familie.  Mit  neuer 
Munterkeit  betreibe  ich  nun  wieder  meine  Berufs-  und  Nebengeschäfte, 
und  oft  werde  ich  mich  noch  mit  vielem  Vergnügen  an  die  angenehmen 
Tage  erinnern,  die  mir  auch  diessmal  bei  dir  zutheil  wurden.  Recht  herz¬ 
lich  danke  ich  dir  und  deiner  lieben  Frau  für  alles  genossene  Gute. 

Einen  grossen  Theil  meiner  Appenzeller  traf  ich  fröhlich  in  Hoffnung 
an,  und  schon  spucken  die  Landsgemeinden  wieder  entsetzlich.  Bei  der 
gegenwärtigen  Stimmung  unsers  rohen  Volkes  sieht  es  jeder  Vernünftige 
unter  uns  ein,  dass  Landsgemeinden  uns  gewiss  nicht  retten,  wohl  aber 
vollends  unglücklich  machen. 

Heute  beschäftigte  ich  mich  mit  Auseinanderlegung  meiner  mitge¬ 
brachten  Naturschätze,  und  mit  Ausstopfung  meiner  Vögel.  Find  ich  in 
Zukunft  in  unserer  Gegend  zu  wenig  Vögel,  so  laufe  ich  zu  dir,  um  Frei¬ 
tags  auf  der  Brücke  in  Zürich  einen  Transport  derselben  aufzukaufen. 
Wenigstens  sehe  ich  dem  kommenden  Frühling  mit  Sehnsucht  entgegen, 
wo  ich  dich  hier  sehen  und  an  den  Ufern  des  Bodensees  vorbei  über 
Hohentwiel  nach  Zürich  begleiten  zu  können  hoffe.  —  Indessen  leb  wohl. 
Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin  in  der  Nähe  und  Ferne  unver¬ 
änderlich  dein  redlicher  Freund 


Steinmüller . 
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Theurer  Freund  ! 


Zürich,  den  25.  Januar  1803. 


Es  war  mir  so  angenehm  dich  besonders  des  Abends  neben  mir  in 
meinem  Arbeitszimmerchen  zu  haben,  dich  dann  und  wann  unterbrechen 
und  mancherlei  Ideen  mit  dir  entwicklen  zu  können  und  überhaupt  an 
deiner  Seite  zu  leben,  dass  ich  eine  unangenehme  Leere  um  mich  her 
empfand,  als  du  mich  verlassen  hattest;  und  immer  war  mir,  ich  sollte 
dich  wieder  sehen  zurückkehren,  bis  ich  mich  endlich  auch  wieder  an 
meine  gänzliche  Einsamkeit  gewöhnte  und  nun  an  deinen  kurzen  Besuch 
wie  an  einen  angenehmen  Traum  zurückdenke.  Herzlich  würde  es  mich 
also  freuen,  wenn  du  je  eher  je  lieber  wiederkämest,  um  das  Versäumte 
deines  verkürzten  Hierseins  nachzubringen. 

Über  unser  bevorstehendes  Schicksal  hat  sich  wenig  mehr  ent¬ 
wickelt.  Usteri  schrieb,  die  Zünfte  seien  nur  von  einem  Missverständnis 
hergekommen;  nun  sei  das  Kind  ohne  ihr  Zuthun  wiedergeboren  und  sei 
nun  ein  Ungeheuer  mit  einigen  Hörnern  mehr,  als  bei  seiner  ersten  Er¬ 
scheinung.  Das  giebt  uns  also  wenig  Trost.1) 

Kuhn  und  Koch  sollen  schon  zurückgereist  sein  aus  Empfindlich¬ 
keit  über  Bemerkungen,  die  von  Bern  her  über  die  Gesandtschaftsunkosten 
an  sie  ergiengen.2) 

Bei  uns  nimmt  besonders  auf  dem  Land  Zügellosigkeit  und  Partei¬ 
geist  sehr  überhand.  Beinahe  täglich  wird  um  die  Stadt  her  geraubt.  Am 
Sonntäg  ward  in  Erlibach  am  See  ein  junger  Bürger  (Aristokrat)  in  Folge 
einer  politischen  Wirthshaus- Dispute  erstochen,  und  wenn  nun  durch  unsre 
Kantonsverfassung  beide  Parteien  noch  in  weit  wichtigere  Gährung  ver¬ 
setzt  werden,  so  kann  es  nicht  an  Auftritten  fehlen,  die  neue  politische 
Maassregeln  gegen  uns  bewirken  und  anscheinend  rechtfertigen  werden. 
Also  nichts  weiter  vom  Homo  sapiens.  —  Nothwend-ig  solltest  du  einige 

I)  Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  in  Paris  für  den  Kanton  Zürich  aufge¬ 
stellte  Verfassung,  nach  welcher  der  Kanton,  vorzüglich  für  Wahlzwecke,  in  65  Zünfte  (13 

städtische  und  52  Landzünfte)  eingeteilt  wurde.  Mediationsacte  vom  19.  Februar  1803,  Kap. 
XIX,  Art.  2.  4.  13  ff.  —  2)  Bernhard  Friedrich  Kuhn  und  Karl  Koch  waren  Vertreter  des 
Kantons  Bern  bei  der  helvetischen  Consulta  in  Paris.  Siehe  Hilty,  Helvetik,  S.  570.  Als  Uni¬ 
tarier  konnten  sie  sich  ohnehin  mit  dem  Resultat  der  Verfassungsarbeiten  nicht  befreunden. 
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Freitage  hintereinander  unsren  Vogel-  und  Fisch-Markt  besuchen;  denn 
ich  höre,  du  würdest  doch  noch  Wunderdinge  zu  sehen  und  zu  schmecken 
kriegen.  Ich  wünschte  diess  um  so  mehr,  da  ich  meine  Gattin  etwas  für 
die  Naturgeschichte  interessiren  möchte,  welches  ich  mit  den  Steinen  nicht 
kann;  aber  ich  glaub,  deine  wilden  Enten  thäten  hierüber  Wunder,  und 
ich  will  dir  gern  eine  förmliche  Metzg  einräumen. 

Von  Grüner  vernahm  ich  noch  kein  Wort.  Bald  fürchte  ich,  er  ist 
krank.  —  Immer  noch  bin  ich  mit  der  merkwürdigen  Seealp  beschäftigt. 
Aber  bald  rücken  meine  Reisebemerkungen  zu  Ende  und  dann  muss  ich 
aufs  neue  auf  die  Jagd  gehen.  Ich  möchte  dann  die  Allmannskette  näher 
untersuchen.1)  Hast  du  dort  nicht  auch  noch  Nachforschungen  zu  machen, 
oder  genügt  dir  dein  Durchflug  über  die  Hulftegg?  Wir  könnten  uns  dort¬ 
hin  Rendezvous  geben,  dann  käm  ich  des  Sonntags  mit  dir  z’Predig  nach 
Gais  etc. 

Seit  deiner  Anwesenheit  hatte  meine  Gattin  wieder  vermehrte  Be¬ 
schwerden,  die  nun  aber  wieder  allmählig  nachlassen.  Meine  Kinder  sind 
Gott  Lob  wohl. 

Lebe  wohl,  herzliche  Griisse  den  Deinen. 

Immer  der  deine 


Escher. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  13.  Februar  1803. 

Früher  würde  ich  dir,  mein  theurer  Freund!  auf  deinen  letzten  Brief, 
für  den  ich  dir  herzlich  danke,  geantwortet  haben,  hätte  mich  nicht  in 
den  ersten  Tagen  dieses  Monats  eine  Art  hitziges  Fieber  krank  gemacht, 
wovon  ich  nun  aber,  Gott  Lob,  wieder  frei  bin.  Wie  gern  möchte  ich 
deiner  Einladung  gehorchen  und  dich  aufs  neue  in  deinem  Zimmerchen 
überfallen  und  an  der  Limmat  gegen  die  Möven,  und  am  Freitage  auf 
dem  Fischmarkte  gegen  die  Seevögel  losziehen,  wenn’s  nur  auch  nicht 
gar  zu  kalt  zum  Reisen  wäre.  Zudem  schneit  es  bei  uns  fast  alle  Tage, 


1)  Mit  dem  Namen  Allmannskette  —  eigentlich  Wallmenskette,  nach  dem  Berge,  der 
südöstlich  von  Bäretswil  aufsteigt  —  haben  Ebel  und  Escher  die  ganze  Molassekette  be¬ 
zeichnet,  welche  den  östlichen  Teil  des  Kantons  Zürich  von  den  Kantonen  Turgau  und 
St.  Gallen  trennt. 
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so  dass  es  an  vielen  Stellen  beinahe  nicht  zum  Durchkommen  ist.  Indessen 
komme  ich  vor  Ostern  sicher  noch  einmal  zu  dir.  Sobald  der  Schnee  an 
den  meisten  Orten  weggeschmolzen  sein  wird,  so  suche  ich  dich  an  einem 
bestimmten  Tag  und  Ort  im  Kellenlande  auf,  klettere  dann  mit  dir  an 
der  Allmannskette  herum,  deren  nähere  Kenntniss  auch  mir  sehr  Will¬ 
komm  ist;  dann  kommst  du  mit  mir  hieher  und  ordnest  mir  meine  Mine¬ 
ralien,  wozu  ich  mir  einen  Kasten  mit  Schubladen  bestellt  habe,  und  zu¬ 
letzt  begleite  ich  dich  über  Stein  und  Schaffhausen  nach  Zürich. 

So  gern  ich  in  dieser  Rücksicht  den  Schnee  schmelzen  sehen  würde, 
so  erwünscht  ist  mir  auf  der  andern  Seite  derselbe  in  ornithologischer 
Rücksicht.  Schneegänse,  Taucher,  wilde  Enten  u.  dgl.  beschäftigen  mich 
täglich  und  verschaffen  mir  für  Leib  und  Seel  Nahrung.  Seit  einigen  Tagen 
richtete  ich  grosse  Niederlagen  unter  den  gemeinen  und  den  Saatkrähen 
an  und  glaube  nun  wegen  dem  Streit  der  Naturforscher,  ob  die  Krähen 
Korn  fressen  oder  nicht,  ziemlich  im  Reinen  zu  sein.  Schinz  schreibt  mir, 
die  bei  uns  unbekannte  Nebelkrähe  komme  häufig  in  seinen  Garten,  allein 
er  dürfe  sie  wegen  einer  kranken  Nachbarin  nicht  schiessen.  Käme  sie 
doch  in  meinen  Garten! 

Und  was  giebt  es  auch  für  politische  Neuheiten?  Hörst  du  wichtige 
Neuheiten,  so  theil  sie  mir  doch  mit.  Kriegsminister  wird  man  wohl  bei 
der  neuen  Verfassung  keine  bedürfen?  Unser  Herr  Landammann  Zell¬ 
wege  r  ist  nun  im  Begleite  französischer  Soldaten  auch  wieder  bei  Hause 
angelangt;  aber  gerade  die  Art  seines  Begleits  will  unsern  Leuten  noch 
nicht  recht  gefallen. 

Wie  geht’s  der  kleinen  ABC-Sängerin?  Nun  wird  sie  doch  wohl  bald 
«xotten»  und  «xalzcn»,  «xell»  und  «xyn»  wegbuchstabieren  können !  Ich 
höre  übrigens  von  verschiedenen  Seiten,  euere  zwei  Privatschulen  seien 
den  ordentlichen  Hausschulen  ein  empfindlicher  Nachtheil  und  Abbruch. 
W ahrlich,  ein  Schade,  den  alle  Privatinstitute  nothwendig  nach  sich  ziehen, 
und  der  wichtiger  ist,  als  er  scheint.  Zudem  erscheinen  sie  in  einem  sehr 
gehässigen  Lichte,  wenn  man  denkt,  nur  die  Reichen  können  Antheil 
daran  nehmen! 

Wie  steht’s  um  deine  liebe  Frau?  Wie  herzlich  wünsche  ich  ihr  er¬ 
leichterte  Umstände !  Vielfache  Griisse  an  dich  und  die  Deinen.  Leb  wohl ! 
Ich  bin  mit  wahrer  Liebe  dein  unveränderlicher  PVeund 


Steinmüller . 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  25.  Februar  1803. 


Seit  deinem  letzten  Schreiben  ist  der  Schnee  bei  uns  geschmolzen, 
aber  bei  Euch  noch  nicht  und  auf  den  Allmanns  -  Gebirgen  auch  noch 
nicht,  so  dass  wir  noch  einige  Wochen  Geduld  haben  müssen.  Sonst  ge¬ 
fällt  mir  dein  vorgeschlagner  Rendezvous  auf  die  Hulftegg  recht  gut,  nur 
bitte  ich,  dass  du  dann  mit  mir  hieher  kommest,  und  dann  will  ich  dich 
von  hier  aus  nach  Schaffhausen  etc.  begleiten;  sonst  kommst  du  nicht 
mehr  vor  Ostern  hieher,  wie  du  doch  versprochen  und  im  Sinne  hattest. 
Sobald  der  Schnee  ganz  weg  ist,  so  will  ich  dich  wieder  an  den  Rendez¬ 
vous  erinnern.  Wo  glaubst  du,  dass  wir  am  richtigsten  Zusammentreffen 
könnten?  Ist  die  FTulftegg  so  situirt,  dass  man  von  da  aus  den  Gebirgs¬ 
rücken  auf  seiner  Höhe  nach  beiden  Seiten  verfolgen  kann? 

Mit  Pestalozzi ’s  Schulen  geht’s,  soviel  ich  weiss,  langsam,  wenig¬ 
stens  mit  der  von  Hardmeyer.1)  Er  wich  von  der  Grundmethode  ab, 
ohne  mit  den  zu  substituirenden  Hiilfsmitteln  erst  im  Reinen  zu  sein,  so 
dass  er  über  diese  herumtappet  und  nicht  immer  das  Beste  und  Einfachste 
zu  wählen  weiss.  Das  Xotten  und  Xalzen  lässt  er  sorgfältig  aus  und  geht 
vielleicht  eher  in  grammatische  Spitzfindigkeiten  über.  Er  hat  nun  einen 
kleinen  Suppleanten,  durch  den  mein  Lottchen  die  Buchstaben  bald 
kennen  lernte,  und  mit  dem  Griffel  geht  es  überhaupt  nicht  übel  um.  Pesta¬ 
lozzi2)  ist  nun  selbst  wieder  hier  und  behauptet  seinen  Unterricht  noch 
mehr  mechanisirt  zu  haben,  so  dass  er  lieber  dumme  als  gescheute  Men¬ 
schen  zu  Schulmeistern  bilden  wolle.  Ich  selbst  sah  ihn  aber  nicht. 

Aus  unsrer  Politik  komme  ich  nicht;  unsre  Constitutions-Einfiihrungs- 
Commission  ist  in  ihrer  Majorität  aristokratisch,  aber  der  constitutionelle 
Wahlmethodus  ist  so,  dass  die  Sackpatrioten  die  Majorität  bilden  werden, 
und  überhaupt  fürchte  ich,  werden  wir  wieder  beide  Extreme  gegen  ein- 


I)  Kaspar  Hardmeyer  leitete  seit  dem  Januar  1803  in  Zürich  eine  Knabenschule  nach 
pestalozzischen  Grundsätzen.  Morf,  Zur  Biographie  Pestalozzi’s  II  (Wintertur  1885),  S.  52. 
—  2)  Escher  schreibt  abwechselnd  «Pestalozzi»,  «Pestaluz»  und  «Pestaluzzi».  —  Im  Februar 

1803  kam  Pestalozzi  von  Paris  nach  Zürich  zurück,  um  Rechenschaft  über  seine  Mission 
bei  der  helvetischen  Consulta  abzulegen.  Vgl.  Morf,  II,  171. 
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ander  auftreten  sehen.  Diess  hat  dann  das  Gute  für  mich,  dass  ich  ruhig 
bleiben  kann,  welches  ich  herzlich  wünsche.  —  In  Euren  Popular-Kantonen 
wird’s  gar  jämmerlich  zugehen,  so  dass  wir  gut  thun,  wenn  wir  uns  mit 
Thieren  und  Steinen  zu  trösten  suchen.  Übrigens  habe  ich  keinen  Begriff, 
dass  dieses  Spektakel  in  die  Länge  dauren  könne. 

Diese  Woche  ist  unser  alte  Hirzel,  Verfasser  des  Philosophischen 
Bauers  etc.  gestorben.1)  Ich  bedaure  seinen  Tod  in  mehreren  Rücksichten, 
besonders  auch  wegen  der  Physikalischen  Gesellschaft,  die  er  mit  viel 
Eifer  zusammen  hielt  und  thätig  machte. 

Unser  heilige  Vater 2)  hat  letzten  Sonntag  sehr  ausführlich  wider  das 
Alphabet  der  Anschauung  und  wider  Hardmeyer  gepredigt  und  zwar 
als  wider  eine  Neuerung  und  wider  die  Irreligiosität  dieser  Neuerung. 
Auch  wir,  wie  Ihr  Älpler,  stehen  in  Gefahr,  wieder  um  einige  Jahrhunderte 
zurückzutreten,  aber  die  Sittenverdorbenheit  mit  uns  in  die  Stupidität 
zurückzunehmen . 

Von  Helfer  Grüner  habe  ich  ein  einziges  mal  Nachricht  erhalten 
und  weiss  auch  nichts  mehr  von  ihrer  neuen  naturforschenden  Gesell¬ 
schaft.  Ich  fürchte,  mit  der  politischen  Centralität  werde  wohl  auch  die 
wissenschaftliche  zu  Grunde  gehen. 

Meiner  Gattin,  der  du  gütig  nachfragst,  geht’s  Gott  Lob  merklich 
besser,  und  ich  hoffe  daher  den  nächsten  Sommer  ruhig  in  dieser  Rück¬ 
sicht  meine  Wanderungen  machen  zu  können.  Auch  meine  Kinder  sind 
Gott  Lob  wohl.  Wie  steht’s  bei  dir  und  besonders  bei  deiner  Lrau  Mutter? 

Ich  habe  eine  hübsche  Portion  Basalt  aus  Deutschland  erhalten.  Hast 
du  solchen  in  deiner  Sammlung?  oder  darf  ich  dir  einige  gut  charakteri- 
sirte  Stücke  bei  Seite  legen  ?  —  Bald  hoff  ich  meine  kleinern  Exkursionen 
wieder  anfangen  zu  können;  alle  meine  Reisenoten  sind  nun  im  Reinen, 
zum  ersten  mal  seit  5  Jahren.  —  Schiesst  deine  Doppelflinte  gut?  Da  du 
so  grosse  Vogel-Niederlagen  machst,  so  wünsche  ich,  dass  diese  nicht 
etwann  einmal  Naturforscher  werden  und  dich  erwitschen  (!),  um  deine 
Eingeweidewürmer  mikroskopisch  zu  untersuchen. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber!  Herzliche  Griisse  den  Deinigen. 

Stets  dein  treuer  Lreund 


Escher. 


•)  Dr.  Hans  Kaspar  Hirzel  (geb.  am  21.  März  1725)  starb  am  19.  Februar  1803.  — 
2)  Antistes  Joh.  Jakob  Hess ? 


Steinmüller  an  Escher. 


Mein  theurer  Freund! 


Gais,  den  19.  März  1803. 


Es  ist  Zeit,  dass  ich  deinen  letzten  Brief  vom  25.  Hornung  beant¬ 
worte.  Immer  glaubte  ich  noch  einige  Tage  vor  Ostern  bei  dir  in  Zürich 
zubringen  zu  können,  allein  nun  muss  ich  alles  bis  nach  dem  Feste  ver¬ 
schieben.  Morgen  über  8  Tage  wird  die  Appenzeller  Landsgemeinde 
abgehalten,  und  vor  und  nach  derselben  werden  Gemeinds -Versamm¬ 
lungen  gehalten,  denen  eine  Predigt  vorangeht,  weswegen  ich  bei  Hause 
bleiben  muss.  —  Aber  jetzt  mache  ich  dir  einen  Vorschlag:  Könntest  du 
am  Oster-Samstag  nicht  zu  mir  kommen,  über  das  Fest  bei  mir  bleiben 
und  mir  meine  Sammlung  von  Mineralien  ordnen?  Unmittelbar  nach  dem 
Feste  würde  ich  dich  dann  zurückbegleiten,  wo  wir  dann  die  Allmanns¬ 
kette,  Hohentwiel  etc.  untersuchen  und  über  Stein  am  Rhein  dann  wieder 
nach  Hause  kehren  könnten.  Darf  ich  dich  darüber  um  eine  zusagende 
Antwort  bitten? 

Für  meine  Mineralien  mache  ich  seit  ein  paar  Monaten  Käpselchen, 
und  bald  hat  jedes  Stück  von  meiner  kleinen  Sammlung  sein  eigenes 
Häuschen.  Du  fragst  mich,  ob  du  mir  einige  Stückchen  Basalt  bei  Seite 
legen  sollst,  und  recht  sehr  bitte  ich  dich  darum.  Zugleich  ersuche  ich 
dich,  wenn  du  willens  bist,  mir  meine  Mineralien  nach  einem  andern 
System,  als  dem  von  Lenz  zu  ordnen,  mir  dasselbe  in  der  Orelli sehen 
Buchhandlung  gerade  zu  bestellen. 

Unser  liebe  Grüner  schreibt  mir  alle  Monat  regelmässig;  aber  Pfr. 
Wy  ttenbach  *),  mit  dem  ich  über  zoologische  Gegenstände,  auf  seine 
Aufforderung  hin,  zu  correspondieren  anfieng,  ist  mir  seit  10  Wochen  auf 
2  Briefe  Antwort  schuldig.  Ich  fürchte,  die  Zoologie  gewinne  durch  die 
Berner  naturforschende  Gesellschaft  wenig,  indem  sie  nur  Sammler  von 
Vogel-Exemplaren  u.  dgh,  aber  keine  Beobachter  in  der  Natur  selbst 
unter  ihren  Mitgliedern  zählt.  Auch  unser  äusserst  gefällige  Dr.  Schinz 
machte  diesen  Winter  über  die  Wasservögel  des  Ziirchersees  nicht  eine 
einzige  Bemerkung  .  .  . 


•)  Samuel  Wyttenbach  von  Bern  (1748  — 1830).  Über  ihn  vgl.  Wolf \  Biographien  I, 
351—400. 
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Ich  höre,  Usteri  und  Hans  Reinhard  sollen  Bürgermeister  werden! 
Usteri’s  Relation  scheint  mir  sehr  gemässigt  zu  sein,  nur  in  dem,  was  er 
über  unsere  Landsgemeind-Regierungen  sagt,  irrt  er,  wie  alle,  die  diese 
begünstigen.  Das  simple,  unverdorbene  Hirtenvolk  der  Vorzeit  sucht  man 
in  unsern  Tagen  im  Glarner-  und  Appenzellerlande  gewiss  vergeblich. 
Es  hält  dem  Zürich-  und  Bernergebieter  in  Luxus  aller  Art  gleiche  Schritte ; 
nur  in  Ansehung  der  Aufklärung  und  Moralität  soll  es  nach  dem  neuesten 
Systeme  Zurückbleiben,  d.  h.  man  giebt  ihnen  die  Landsgemeind-Regie- 
rung(en),  bei  denen  Vorschläge  zu  Verbesserung  des  Schul-,  Kirchen-, 
Armen- Wesens  (zu  machen)  ein  Verbrechen  ist.  Freilich  antwortet  man 
mir,  der  Aufgeklärtere  und  deswegen  Verfolgte  kann  in  einen  andern 
Kanton  ziehen;  dieser  Fall  wird  in  Zukunft  gewiss  eintreten.  Aber  ist  es 
für  den  Menschenfreund  nicht  seeldurchschneidend,  wenn  er  sein  unmittel¬ 
bares  Vaterländchen  deswegen  verlassen  muss,  weil  er  das  Gute  gewollt 
und  angerathen  hatte !  Kann’s  wohl  in  unsern  Zeiten  von  langer  Dauer 
sein? ! 

Im  Appenzellerland  ist  der  halbe  Theil  des  Volks  unzufrieden,  dass 
wir  von  St.  Gallen  getrennt  wurden,  und  die  andere  Hälfte  ist  sehr  klein¬ 
laut,  weil  Landammann  Zellweger  still  ist  und  kein  Amt  annehmen  will, 
und  weil  in  unsern  Gemeinden  Franzosen  sind,  die  der  Landsgemeinde 
beiwohnen  werden. 

Aber  ich  sagte  Dir  schon  zu  viel  von  unserer  elenden  Lage.  Schreib 
mir  bald,  dass  du  zu  mir  kommest,  um  im  Genüsse  der  Freundschaft  und 
bei  unsern  Steinen  und  Vögeln  froh  manches  andere  Widrige  zu  vergessen. 

Leb  wohl!  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin  mit  ewiger  Liebe 

dein  redlicher  Freund 


Steinmüller, 


98. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  31.  März  1803. 


Ich  habe  nochmals  an  Grüner  geschrieben  und  ihn  dringend  ge¬ 
beten,  zu  unsrer  bevorstehenden  Wanderung  sich  zu  uns  zu  schlagen, 
weil  er  mir  wirklich  nicht  ganz  abschlägige  Antwort  auf  die  erste  Ein¬ 
ladung  gab.  Kommt  er,  so  können  wir  frühestens  auf  Donstag  nach 
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Ostern  auf  Hulftegg  zusammen  treffen,  und  dann  aber  kämen  wir  auf  den 
Sonntag  zu  dir  nach  Gais,  und  die  Woche  darauf  bist  du  dann  zu  unsrer 
Disposition.  Kommt  Grüner  nicht,  welches  ich  dir  nächste  Woche  werde 
melden  können,  so  verkehren  wir  die  Partei;  dann  wollen  wir  uns  Dins- 
tag  Morgens  nach  Ostern  auf  der  Hulftegg  antreffen  (insofern  kein  neuer 
Schnee  darauf  fällt),  und  von  da  kommst  du  mit  mir  nach  Zürich  und 
dann  begleit  ich  dich  auf  Schaffhausen.  Für  deine  Steinsammlung  mag 
ich  jetzt  nicht  zu  dir  kommen,  weil  ich  vielleicht  in  F all  komme,  mit  meiner 
ältesten  Tochter  diesen  Sommer  eine  Kur  bei  dir  zu  machen,  und  dann 
hätte  ich  Zeit  genug,  dir  dein  Cabinet  aufs  prächtigste  auszustatten.  Wo 
nicht,  so  kommen  wir  hoffentlich  sonst  diesen  Sommer  zu  diesem  Zweck 
zusammen  und  benutzen  dann  einige  Regentage  für  diese  Arbeit.  Jetzt 
kann  ich  mich  noch  nicht  für  so  lange  entfernen.  Sei  also  so  gut  und 
bereite  dich  vor,  in  der  Oster-  und  darauf  folgenden  Woche  möglichst  freie 
Hände  zu  haben,  damit  wir  wieder  ein  wenig  auf  Gottes  schöner  Erde 
herumwandlen  können. 

Wir  machen  nun  aus  vollem  Eifer  und  so  ziemlich  im  Sinn  der  beiden 
Extreme  Rathsherren,  die  dann  einen  schönen  neuen  Kantons-Pot-Pourri 
oder  sogenanntes  Amalgame  bilden  werden,  wovon  mich  Gott  Lob  meine 
Armuth  ausschliesst.  Da  ich  nun  einmal  keine  Pflicht  habe,  an  diesem 
Karren  zu  stossen,  so  leb  ich  ganz  leichtsinnig  in  den  Tag  hinein  und 
klopfe  eifrig  Steine  und  schreibe  Mineralogica.  Ich  bin  nun  mit  einem 
Leitfaden  für  mineralogischen  Unterricht  für  unsre  Bürgerschulen  be¬ 
schäftigt,  worüber  ich  sehr  begierig  bin,  bald  dein  Urtheil  vernehmen  zu 
können. 

Vor  io  Tagen  war  ich  auf  dem  Lägerberg  zwischen  Baden  und  Regens¬ 
berg  und  sah  mit  Sehnsucht  nach  unsrem  lieben  Säntis,  den  ich  bald  darauf 
wieder  vom  Albis  her  begriisste. 

Der  grosse  politische  Horizont  scheint  sich  zwischen  England  und 
P'rankreich  auch  wieder  trüben  zu  wollen.  Giebt’s  wieder  Krieg,  so  wird 
unser  mit  ganz  Europas  Schicksal  wieder  aufs  neue  ungewiss.  Aber  auf 
jeden  Fall  hin  erwarte  ich  für  die  mässige  republikanische  Partei  in  der 
Schweiz  keinen  günstigen  Ausgang.  Denn  wann  auch  der  grosse  Coloss 
neben  uns,  der  nun  so  willkürlich  uns  wie  eine  Pastete  modelt,  zerplatzt 
—  und  diess  kann  doch  kaum  ausbleiben  — ,  so  fürcht  ich,  kommen  wir 
in  noch  schlimmere  Hände.  Doch  getrost,  die  Erde  rollt  unverrückt  ihren 
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Lauf  fort,  und  so  wird  auch  das  Menschengeschlecht  gewiss  den  Gang 
gehen,  den  seine  Anlagen  und  seine  Bestimmung  fordert. 

In  Bern  machen  die  helvetischen  Truppen  gross  Spektakel,  indem 
sie  nicht  in  Frankreich  ziehen  wollen,  weil  sie  nur  für  die  Schweiz  engagirt 
wurden.  Sie  haben  recht;  aber  diess  hilft  halt  nicht  viel  auf  dieser  Erde. 

Was  macht  der  neue  Ring,  der  Euer  Ländchen  umzingelt?1)  Er  hat 
doch  gross  Arbeit,  sich  zweckmässig  zu  organisiren ! 

Die  Meinigen  sind  so  ziemlich  wohl,  doch  kränkelt  meine  Gattin 
immer  mehr  und  minder.  Empfehl  mich  den  Deinigen  herzlich.  Lebe 
wohl  auf  baldige  freundschaftliche  Umarmung ! 

Immer  der  deine 


Esch  er . 


N.  S.  Basalte  mache  ich  dir  zurechte. 


99- 

Steinmüller  an  Escher. 


Mein  Theurer ! 


Gais,  den  4.  April  1803. 


Mit  deinem  letzten  Briefe  machtest  du  mir  grosse  Freude.  Die  Hoff¬ 
nung,  dich  recht  bald  umarmen  und  wieder  einige  Tage  an  deiner  Seite 
leben  und  das  reinste  Vergnügen  der  Natur-  und  Freundschaftsfreuden 
geniessen  zu  können,  erleichtert  mir  diese  Woche  meine  gehäuften  Amts¬ 
geschäfte.  Wie  herzlich  würde  es  mich  freuen,  wenn  Helfer  Grüner  auch 
zu  uns  käme  !  Übrigens  erwarte  ich  in  jedem  Falle  deine  Ordre,  und  dann 
werde  (ich)  an  dem  von  dir  zu  bestimmenden  Tag  entweder  unten  im 
kleinen  Dörfchen  Hulftegg,  oder,  wenn  du  lieber  willst,  oben  auf  der  Flöhe 
der  Hulftegg  beim  daselbst  stehenden  Kreuze,  spätestens  Vormittags  um 
9  Uhr,  eintreffen. 

Wir  sind  nun  wieder  ausgemachte  Appenzeller!  Unsere  Lands¬ 
gemeinde  ist  unter  dem  Zuschauen  des  General  Seras  und  einiger  franzö¬ 
sischer  Husaren  sehr  friedlich  abgelofifen,  und  allen  Interims-Beamteten 
ertheilte  die  Mehrheit  ihre  vorigen  Ämter  wieder.2)  In  meiner  Gemeinde 


•)  Der  durch  die  Mediationsacte  geschaffene  neue  Kanton  St.  Gallen.  —  2)  Die  erste 
ausserrodische  Landsgemeinde  der  Mediationszeit  fand  am  27.  März  in  Hundwil  statt. 
Senator  Jakob  Zellweger  von  Trogen,  der  bis  zum  13.  Februar  in  Arburg  gefangen  gehalten 
worden  war,  wurde  wieder  Landammann;  er  stand  bis  1818  an  der  Spitze  seines  Kantons. 
General  Seras  (Serras)  hatte  Ende  October  1802  Zürich  besetzt.  Vgl.  oben,  S.  128,  Nr.  88. 
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gierigen  die  Vorgesetzten  Wahlen  weniger  leidenschaftlich  von  statten, 
und  es  gelang  mir,  die  erbitterten  Gemiither  miteinander  auszusöhnen. 
Im  Glarnerland  werden  die  Patrioten  im  Rathe  bald  genug  die  Oberhand 
haben,  da  der  Regierungsstatthalter  Heer1)  Landammann  ist.  Hingegen 
im  Kanton  St.  Gallen  spuckt’s  gewaltig.  Der  Rheinthaler-,  Ftirstenländer- 
Pöbel  u.  s.  w.  fühlt  sich  gegen  dem  Glarner-  und  Appenzeller- Volk  sehr 
an  Rechten  verkürzt  und  möchte  auch  gern  Landsgemeinden  haben. 
Letzten  Sonntag  musste  die  Bezirksgemeinde  in  Altstätten  aufgehoben 
werden,  indem  die  Haushalter,  welche  weniger  als  200  Franken  Ver¬ 
mögen  besitzen,  und  die  Jünglinge  unter  30  Jahren  mit  Gewalt  in  die 
Kirche  drangen,  Vorgesetzte  insultierten  und  das  Wahlrecht  ertrotzen 
wollten.2)  Ach,  bei  der  Musterkarte  von  allen  möglichen  Regierungs¬ 
formen  in  der  Schweiz  kann  keine  dauerhafte  Ruhe  in  unserm  Lande 
gedeihen! 

Nach  deinem  Leitfaden  für  den  mineralogischen  Unterricht  bin  ich 
sehr  begierig.  Ich  studiere  seit  ein  paar  Monaten  die  Pest aloz zische 
Methode  und  arbeite  darüber  auch  einen  Bericht  aus,  der  freilich  nicht 
überall  mit  Ith ’s  Bericht  übereinstimmt.3)  Ich  glaube  es  jetzt  doch  dahin 
gebracht  zu  haben,  dass  ich  Pestalozzi ’s  Schriften  verstehe,  das  für 
mich  keine  geringe  Aufgabe  war;  wie  unsere  Mütter  damit  zurecht  kom¬ 
men,  kann  ich  noch  nicht  recht  begreifen ! 

Meine  Steine  sollen  also  noch  bis  künftigen  Sommer  ruhen;  wie  sehr 
würde  es  uns  freuen,  wenn  unsere  Schotten  dich  und  deine  Jungfer  Tochter 
für  einige  Wochen  hier  zurückhalten  könnten.  Doch  ehe  man  die  Schotten 
trinkt,  sehen  wir  uns  vorher  noch  einmal,  und  zwar  verhoffentlich  bald. 
Mein  Herz  schlägt  unserm  Wiedersehen  sehnsuchtsvoll  entgegen.  Ich 
umarme  dich  schon  im  Geist  als 

dein  unveränderlicher  Freund 

Pfr.  St einmiil lei'. 


l)  Nikolaus  Heer  (1775  — 1822),  jüngster  Solin  des  Landammanns  Kosmus  Heer,  des 
altern,  und  Bruder  des  frühem  Regirungsstatthalters  Joachim  Ileer.  Siehe  Gemälde  der 
Schweiz,  VII.  Band:  Der  Kanton  Glarus,  S.  333  —  335.  Glarner  Jahrbuch  VIII,  98.  XXI,  iof. 

G.  v.  Wyss,  Allgem.  deutsche  Biographie  XI,  239  h  —  2)  Vgl.  Baumgartner,  Geschichte 
des  Kantons  St.  Gallen  II,  13.  —  3)  Der  mit  Pestalozzi  befreundete  Berner  Dekan  Johann 
Samuel  Ith  (1747 — 1813)  schrieb  1802  einen  «Amtlichen  Bericht  über  die  Pestalozzische 
Anstalt  und  die  neue  Lehrart  in  derselben».  Vgl.  Hunziker,  Geschichte  der  schweizer. 
Volksschule  II,  236. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  6.  April  1803. 


Hurtig  lauf  in  die  Alpen,  kauf  Milchzucker  auf  und  suche  Moos  zu¬ 
sammen,  denn  der  liebe  hagere  Priester  vom  Münster  in  Bern  wird  sich 
am  heiligen  Osterfest  in  die  Landkutsche  setzen  und  hieher  kommen ! !) 
Ich  stund  lange  an,  auf  welche  Bergspitze  des  Allmanns  und  auf  welche 
Stunde  ich  dich  zum  würdigen  Empfang  deines  Amtsbruders  bescheiden 
solle,  und  nahm  endlich  den  Entschluss,  dich  ruhig  bei  Hause  unser  harren 
zu  lassen.  Denn  der  liebe  Helfer  schreibt  mir  von  Kränklichkeit,  von  Un¬ 
gewissheit  der  Reise  von  Arau  hieher,  und  dann  könnte  leicht  noch  das 
oder  diess  in  der  geistlichen  Haushaltung  in  Bern  oder  in  meiner  Stein- 
und  Kinderhaushaltung  vorfallen,  welches,  auch  die  Witterung  abge¬ 
rechnet,  einen  Aufhalt  geben  könnte,  und  über  dem  ist  unser  Gast  etwas 
eilig  und  will  einen  Amtsbruder  in  Lichtensteig  sehen,I) 2)  so  dass  ich  denke, 
wir  verschieben  einstweilen  unsre  Untersuchung  des  Allmanns  und  kom¬ 
men,  sobald  es  die  Umstände  gestatten,  zu  dir.  Geht  alles  wie  es  soll, 
so  kommen  wir  Mittwoch  Abend  oder  Donstag  zu  dir,  indem  ich  rechne, 
auf  Dinstag  Abend  nach  Lichtensteig  zu  gehen.  Wann  wir  wie  ehedem 
von  Morgen  6  bis  Abend  6,  ohne  Speis  und  Trank  zu  uns  zu  nehmen, 
unaufhörlich  fortgehen,  so  denk  ich,  kommen  wir  wohl  in  einem  Tag 
nach  Lichtensteig  und  dann  eben  so  nach  Gais.  Aber  dann  bitte  ich, 
dass  du  ja  eine  grosse  Moosschüssel  bereit  haltest;  denn  mein  Hunger 
steigt  in  arithmetischer  Progression,  so  dass,  wann  du  allenfalls  ein  paar 
Urhahnen  im  Moos  hängend  findest,  ich  dich  bitte,  sie  nur  mit  in  die 
Pfanne  zu  nehmen,  indem  ich  nicht  so  exakt  bin  und  ohne  Schwierigkeit 
die  Vögel  mit  dem  Kraut  verzehre. 

Von  den  Entdeckungsreisen,  die  wir  dann  unternehmen  werden, 
weiss  ich  jetzt  nichts;  wir  wollen  sie  dann  nach  Zeit  und  Umständen  bei 
dir  ins  Reine  bringen.  Nur  begrabe  deine  Todten,  und  segne  ein  und 

I)  Eine  launige  Anspielung  auf  Gruners  eifriges  Bestreben,  das  isländische  Moos  als 
Nahrungsmittel  einzuführen.  Vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  162  f.,  wo  diese  Briefstelle  citirt  ist. 
—  2)  Evangelischer  Pfarrer  in  Lichtensteig  war  damals  (1795 — 1807)  Samuel  Frank  von 
Bern.  Franz,  Kirchliche  Nachrichten  über  die  evangelischen  Gemeinden  Toggenburgs 

(Ebnat,  1824),  S.  76. 
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taufe  recht  fleissig,  damit  du  dann  soviel  möglich  freie  Zeit  habest,  mit 
uns  zu  lustwandlen.  Ich  will  den  Barometer  mitnehmen;  beobachte,  was 
du  der  Art  hast,  von  Dinstag  Morgen  an  täglich  einigemal  und  schreib 
die  Beobachtung  auf,  so  auch  einen  Thermometer  womöglich.1) 

Ein  Buch,  das  mir  Grüner  für  dich  sandte,  lass  ich  hier,  weil  ich 
hoffe,  du  begleitest  uns  dann  hieher  zurück. 

Also  auf  baldiges  Wiedersehen,  mein  Lieber,  unter  deinem  gast¬ 
freundlichen  Dache !  Lebe  wohl.  Meine  Empfehlungen  den  Deinigen. 

Stets  dein  treuer  Freund  Escher. 

N  S.  Gott  Lob  bin  ich  auch  nicht  auf  einer  einzigen  Zunft  im  ganzen 
Kanton  zum  Regierungs-Candidaten  gewählt  worden;  auf  meiner  eignen 
Zunft  hatte  ich  eine  Stimme!2) 

P.  S.  Verzeih  die  Zerfetztheit  dieses  Briefs.  Doch  du  studirst  Pesta¬ 
lozzi  und  wirst  also  meine  Schreiberei  auch  studiren  können.  Soeben 
erhalte  noch  deinen  Brief,  der  in  den  Dispositionen  nichts  abändert.  Also 
über  8  Tag  umarmen  wir  uns  hoffentlich  im  wiedergebornen  Appenzeller¬ 
land. 


Mit  inniger  Sehnsucht  der  deine 


E. 


IOI. 

Steinmüller  an  Escher. 

(Nach  dem  6.  April  1803.) 

....  Ich  sprach  vor  einiger  Zeit  einen  Freund  von  Glarus,  der  mir 
bemerkte:  Die  Seebewrohner  sagen  allgemein,  jetzt  sehen  sie  ein,  dass 

•)  Ähnlich  lautet,  was  Hottinger,  Escher,  S.  192  h  und  Wolf  IV ,  336,  mitteilen:  «Den 
Detail  des  Planes  zu  unsrer  Entdeckungsreise  wollen  wir  im  fidelen  Commers  bei  Dir  ins 
Reine  bringen.  Halte  eine  tüchtige  Suppenschüssel  bereit,  und  wenn  auch  ein  paar  Hähne 
in  die  Pfanne  geraten  sollten,  so  wisse,  dass  ich  nicht  so  exact  bin  und  die  Vögel  zugleich 
mitnehme.  Unterdessen  begrabe  zuvor  deine  Todten,  segne  ein  und  predige  recht  fleissig, 
damit  du  Müsse  erhältst,  mit  uns  so  lange  als  möglich  zu  lustwandeln.  Ich  will  das  Baro¬ 
meter  mitbringen,  nimm  du  das  Thermometer.  Beobachte  von  jetzt  an  noch  sorgfältig 
und  schreibe  das  Resultat  täglich  einige  Mal  nieder.  Der  Gedanke,  uns  an  den  Dödi  zu 
wagen,  beunruhigt  dich.  Glaube  mir,  dass  mir  meiner  fünf  Kinder  wegen  meine  Knochen 
auch  unschätzbar  sind,  und  da  ich  die  Heiligkeit  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung  in  unsrer 
beider  Lage  vollkommen  anerkenne,  so  werde  ich  dich  gewiss  zu  keinem  gefährlichen 
Schritt  überreden;  aber  eines  Versuches  bis  zu  einem  allfälligen  non  plus  ultra  ist  die 
Sache  doch  werth.»  Sollte  dem  Biographen  Eschers  etwa  ein  Concept  Vorgelegen  haben? 
Oder  hat  sich  Escher  in  einem  verloren  gegangenen  Briefe  ähnlich  ausgedrückt,  wie  in  dem 
vorliegenden  vom  6.  April?  —  2)  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  190. 


Es  eher  kein  Aristokrat  sei,  da  ihn  keine  der  Zünfte  seiner  Vaterstadt 
zum  Candidaten  gewählt  habe,  sie  werden  bei  nächster  Gelegenheit  das 
begangene  Versehen  gut  machen . *) 


102. 

Steinmüller  an  Escher. 


Mein  theurer  Freund! 


Gais,  den  29.  April  1803. 


Glücklich  langte  ich  letzten  Samstag  Mittags  2)  wieder  bei  meiner 
lieben  Haushaltung  an  und  verrichte  seitdem  meine  gewöhnlichen  Arbeiten 
mit  gestärkter,  neuer  Munterkeit  und  Freude.  Die  Rückerinnerung  an  die 
angenehmen  Stunden,  die  ich  in  deiner  Gesellschaft  und  in  deinem  Hause 
auch  diessmal  genoss,  ist  mir  immer  sehr  süss.  Recht  herzlich  danke  ich 
dir  sowohl  für  diese,  als  aber  für  die  vielen  Gut-  und  Wohlthaten,  mit 
denen  du  deine  Schachtel  anfülltest,  die  ich  mit  mir  nahm.  Meine  Zürcher 
Reisen  verdienen  doch  wahrlich  mit  Recht  den  Namen  gelehrter  Reisen, 
da  ich  jedesmal  schwer  beladen  mit  reichlicher  Ausbeute  nach  Hause 
kehre ! . . . 

Seit  dem  Donnerstag  haben  wir  hier  anhaltendes  Schneegestöber 
und  Regenwetter,  und  die  Weissagungen  unserer  Jäger  und  der  Fischer 
im  Thale  werden  leider  nur  allzusehr  gerechtfertigt. 

Letzten  Mittwoch  war  ich  wiederum  in  Grünenstein  3)  und  bekam  in 
dem  nahen  Wäldchen  daselbst  eine  zierlich  schöne  Ohreule,  nebst  ihrem 
Neste  und  den  Eiern.  Auf  der  Stelle,  wo  du  zeichnetest,  tranken  wir  ex 
pleno  auf  deine  Gesundheit ! 

Ich  bemalte  heute  gedrechselte  hölzerne  Kügelchen  und  überzog  sie 
darauf  mit  Firniss,  um  Vogelaugen  nachzumachen.  Allein  gläserne  Halb¬ 
kugeln,  die  inwendig  wie  Sackuhren-Gläschen  vertieft  wären  und  gemalt 
würden,  müssten  viel  glänzender  und  schöner  herauskommen.  Könntest 
du  mir  auch  keine  solche  Gläschen  verschaffen  von  einem  halben  und 
einem  ganzen  Zolle  im  Durchschnitte? 

Leb  wohl.  Ich  bin  mit  ewiger  Liebe  dein  Freund 
_  Steinmüller. 

•)  Abgedruckt  bei  Hottinger,  Escher,  S.  190.  —  2)  Am  23.  April.  —  3)  Grünenstein 
bei  Balgach  war  eine  Besitzung  Jakob  Lattrenz  Custers.  die  noch  heute  als  Fideicommiss 
der  Familie  Custer  gehört. 
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103. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  5.  Mai  1803. 


Ich  hatte  herzliches  Mitleiden  mit  dir  für  den  letzten  Theil  deiner 
Rückreise,  zu  dem  du  auch  gar  so  fatal  Wetter  hattest.  Indessen  gieng’s 
wieder  Hause  zu  und  dann  lässt  sich’s  geduldiger  so  was  vertragen. 

Dass  du  deine  Hinflüge  nach  Zürich  als  gelehrte  Reisen  ansiehst,  ist 
sehr  gut.  Nun  darf  ich  dich  also  im  Namen  der  Wissenschaften  auffordern, 
zu  mir  zu  kommen;  nur  möchte  ich,  dass  du  auch  den  Aufenthalt  in  Zürich 
einst  als  wissenschaftlich  wichtig  ansehest,  damit  du  nicht  blosse  Blicke 
und  Durchflüge  in  und  durch  uns  machest.  Bis  zum  Winter  will  ich  endlich 
mit  den  Durchflügen  vorlieb  nehmen;  aber  wenn’s  dann  keinen  Aufenthalt 
giebt,  so  erkläre  ich  dir,  dass  es  eigentlich  verboten  ist,  Bücher  aus  der 
Physikalischen  Gesellschaft  wegzuschicken,  indem  sie  nur  in  Zürich  gelesen 
werden  sollen.  Hieraus  will  ich  dir  dann  die  Nothwendigkeit  eines  wissen¬ 
schaftlichen  Aufenthaltes  in  Zürich  beweisen. 

Du  dankst  mir  für  genossene  Gut-  und  Wohlthaten  während  deinem 
letzten  Durchflug.  Wahrlich,  da  sollte  ich  dir  eine  grosse  Danksagungs¬ 
legendeübersenden,  dass  ich  in  dreifacher  Person  bei  dir  und  den  Deinigen 
zu  Haus  und  Hof  kam  und  also  in  zwei  Kantonen  oder  gar  in  dreien  deiner 
Gutthaten  genoss.  Herzlich  freue  ich  mich  derselben  und  denke  mit  leb¬ 
haften  Rückerinnerungen  an  die  frohen  Tage,  die  ich  beim  Genuss  von 
jenen  in  deiner  Gesellschaft  zubringen  konnte. 

Da  es  seit  der  fehlgeschlagnen  Prageipartei  immerfort  so  traurig 
Wetter  macht,  so  gewann  ich  dadurch  Zeit,  meine  letzten  Reisebeob¬ 
achtungen  auszuarbeiten;  dagegen  kann  ich  meine  weitern  diessjährigen 
Reiseentwürfe  noch  nicht  entwicklen,  weil  mir  noch  viele  Angaben  dazu 
fehlen,  besonders  auch  die  Ungewissheit  meiner  wahrscheinlichen  P'rei- 
burger  Reise  zu  Abschiittlung  der  Bergwerk-Administration.  Mein  erster 
Spaziergang,  Gottes  und  Herren  Gewalt  Vorbehalten,  geht  in  Gesellschaft 
meiner  Kinder  nach  Einsiedlen  und  Schwyz.  Nachher  möchte  ich  den 
Pilatus  ersteigen,  den  ich  nur  an  seinen  Füssen  kenne.  Wäre  diess  nicht 
auch  eine  Partei,  die  dich  tentirt?  Man  könnte  allenfalls  dann  von  dort 
aus  Schangnau  mitnehmen  und  dorthin  Grüner n  Rendezvous  geben,  und 
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zum  Anfang  könnte  ich  dich  auf  der  Hulftegg  abholen  und  dann  die  All¬ 
mannskette  mit  dir  durchstreifen;  die  Rückreise  könnten  wir  dann  durch 
Unterwalden  auf  Schwyz  und  über  den  Pragei  nach  Glarus  nehmen.  Denke 
dem  Ding  nach.  Etwann  Anfangs  Juni  wäre  diese  Partei  schon  wohl  zu 
machen.  Später,  jedoch  der  Dödi-Partei  unbeschadet,  bin  ich  von  meinen 
Genfer  Pffeunden  sehr  dringend  zu  einer  Savoyer  Gletscherreise  einge¬ 
laden.  Ich  glaube  fast,  die  grosse  Attractionskraft  des  Montblancs  wird 
mich  wieder  einmal  an  sich  ziehen.  Ha,  wie  dort  die  Gebirgsnatur  gross 
erscheint!  Schon  zweimal  war  ich  dort,  aber  eben  darum  juckt’s  mich  so 
sehr,  wieder  zu  gehen.  Du  bist  wohl  noch  zu  angebunden,  um  Hoffnung 
haben  zu  können,  von  dir  jetzt  schon  begleitet  zu  werden?  —  Diess,  nebst 
den  mit  dir  verabredeten  Reiseprojekten,  schwebt  mir  nun  so  vor  dem 
Kopf  für  den  Lauf  dieses  Sommers.  Aber  wenn  die  Witterung  immer  so 
lange  braucht,  um  sich  zu  erholen,  so  giebt’s  vielleicht  einige  Striche  durch 
die  Rechnung,  die  dann  künftig  nachgeholt  werden,  wenn  Gott  Leben 
und  Gesundheit  schenkt. 

Nach  Glasaugen  für  deine  Vögel  will  ich  fleissig  Nachfrage  halten 
und  sobald  möglich  dir  das  Resultat  davon  zusenden.  Mich  freut  dein 
Fang  auf  Grünenstein;  schon  oft  erneuerte  ich  mich  (!)  die  Eindrücke 
jenes  schönen  Abends  durch  Auszeichnung  meines  dort  aufgenommenen 
Entwurfs.  Hast  du  den  Eigenthiimer  gesehen?  Du  musst  mich  doch  noch 
einst  zu  ihm  bringen.  —  Melde  mir  doch,  ob  der  grüne  Sandsteinfels  bei 
Plub  steht,  wie  ich  vermuthe. 

Aus  der  politischen  Welt  kann  ich  dir  nichts  melden.  Ich  lebe  so 
ruhig  unter  dem  Schutz  meiner  neuen  gnädigen  Herren,  wie  die  Vögel  in 
der  Luft  und  die  Fische  im  See,  und  lasse  sie  recht  herzlich  gerne  regieren. 
—  Man  hofft  nun  bald  völligen  Frieden  mit  England,  und  so  werden  wir 
wohl  auch  einstweilen  gute  treue  Eidgenossen  bleiben,  so  lang  wir  ein¬ 
ander  nicht  zu  Hülfe  kommen  müssen.  —  Im  Argau  fielen  die  Wahlen 
ganz  antirepublikanisch  aus,  wie  natürlich,  da  die  republikanischen  Ar- 
gauer  ihren  Kanton  möglichst  vergrösserten  mit  Anhängern  Berns  und  mit 
Klosterleuten. 

Wissenschaftliches  hab  ich  nichts  neues  als  Bericht  von  Ebel,  dass 
Humboldt  in  Quito  gestorben  sei,  welches  sehr  schade  ist;  doch  hab  ich 
bald  Hoffnung,  die  Nachricht  sei  nicht  richtig,  da  ich  in  den  Zeitungen 
nichts  davon  sehe.  Ebel  wird  bald  eine  zweite  Edition  seines  Handbuchs 
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für  Reisende  herausgeben.  Gut  wäre,  er  käme  erst  wieder  in  die  Schweiz, 
um  Beiträge  zu  sammeln.1) 

Die  Meinigen  befinden  sich,  wie  du  sie  sahst  und  griissen  dich  herz¬ 
lich.  Empfehl  mich  den  Deinigen  aufs  beste,  aber  weise  meinen  Brief  deiner 
Gattin  nicht,  sonst  zittert  sie  vor  mir  und  meinen  Reiseprojekten,  zu  denen 
ich  dich  immer  einlade  und  abhole. 

Was  macht  der  glückliche  Wasserscheue  in  Schaffhausen  ?  Lebe 
wohl,  mein  Lieber,  mit  herzlicher  Freundschaft  der  deine 

Escher . 


104. 

Steinmüller  an  Escher. 


Mein  th eurer  Freund! 


Gais,  den  16.  Mai  1803. 


Ich  weiss  nicht,  ob  du  noch  in  Zürich  oder  aber  in  den  Schwyzer¬ 
bergen  lebest.  Ich  will  dir  also  diessmal  deinen  lieben  Brief,  für  den  ich  dir 
herzlich  danke,  nur  mit  ein  paar  Zeilen  beantworten.  —  Verhoffentlich 
unterblieb  deine  Einsiedler -Reise  noch,  denn  heute  ist  in  den  Bergen 
wieder  der  Winter  eingekehrt,  so  dass  wir  leider  schuhtiefen  Schnee  all- 
hier  haben,  und  noch  soll’s  nicht  am  Ende  sein!  Doch,  wenn  der  Mai¬ 
monat  auch  noch  so  unfreundlich  sein  mag,  so  haben  wir  Hoffnung  zu 
einem  angenehmem  Brachmonat.  Herzlich  gern  will  ich  dich  dann  auf 
den  Pilatus,  nach  Schangnau  und  durch  Unterwalden,  Schwyz  und  Glarus 
zurück  begleiten,  und  daher  auf  eine  bestimmtere  Einladung  von  dir  warten. 
In  der  Mitte  des  Brachmonats  oder  am  Ende,  da  kann  ich  gar  leicht 
14  Tage  wegkommen.  Auf  das  Vergnügen,  dich  nach  den  Savoyer-Bergen 
zu  begleiten,  muss  ich  für  dieses  Jahr  Verzicht  thun;  aber  ich  fürchte, 
wenn  du  diesen  Plan  ausführest,  dann  unterbleibe  unsere  Tödireise  wiede¬ 
rum,  das  mir  sehr  unangenehm  wäre.  Denk  doch,  wie  viel  Jahre  diese 
Tour  projektiert,  aber  nie  ausgeführt  wurde! 

Den  Namen  der  Gegend,  wo  der  grüne  Sandstein  im  Rheinthal  an¬ 
steht,  kann  ich  dir  noch  nicht  bestimmt  sagen.  Ich  muss  zuerst  selbst 
noch  einmal  an  diese  Stelle  hingehen. 


I)  Joh.  Gottfried  Ebels  «Anleitung  auf  die  nützlichste  und  genussvollste  Art  die  Schweiz 
zu  bereisen»,  war  1793  in  2  Bänden  erschienen.  Die  zweite  Auflage,  in  4  Bänden,  erschien 
1804  und  1805.  Ebel  lebte  damals  in  Frankfurt. 
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Ist’s  nach  Pfingsten  schöne  Witterung,  so  begleite  ich  den  Herrn 
Dr.  Schinz  nach  Zizers.  Vielleicht  überbringt  mir  dann  dieser  einige 
Zeilen  von  dir.  Leb  wohl.  Herzliche  Griisse  von  uns  allen  an  dich  und 
die  Deinigen,  und  ewige  Liebe  von  deinem  Freund 

Steinmüller . 

N.  S.  Ein  Bär  haust  beim  Wildkirchli  und  machte  gestern  den  Senn- 
walder  Schafen  einen  unfreundlichen  Besuch.  Die  Sennwalder  gehen  nun 
landsturmmässig  auf  ihn  los. 


105. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  24.  Mai  1803. 


Gottes  und  Herren  Gewalt  Vorbehalten,  soll  der  Dödi-Partei  kein 
LIinderniss  in  den  Weg  kommen,  auch  selbst  der  Montblanc  nicht;  aber 
wir  wollen  sie  auf  den  günstigsten  Zeitpunkt,  End  August  und  Anfang 
September,  aufschieben,  und  bis  dann  kann  unser  einer  wohl  geschwind 
nach  Savoyen  und  wieder  zurück  kommen.  Sei  also  hierüber  ruhig. 

Du  wünschest  nähern  Detail  über  die  Pilatusreise,  bei  der  mich  dein 
Begleit  recht  herzlich  freuen  wird,  und  wenn  die  Witterung  nicht  ungünstig 
ist,  so  wird  sie  dich  nicht  gereuen,  denn  jene.  Gebirgskette  hat  sehr  viel 
auszeichnendes  und  erhabne,  zierliche  Aussichten.  Ich  denk,  wir  würden 
die  2te  und  3te  oder  3te  und  4te  Woche  des  Juni  dazu  nehmen,  wie  es  dir 
und  Grunern  am  schicklichsten  wäre.  Du  kämest  auf  Dinstag  Abend 
her,  und  Mittwoch  Nachmittag  giengen  wir  auf  Küsnacht  oder  Zug  zum 
Übernachten,  dann  Donstag  über  das  malerisch  schöne  Meggenhorn  auf 
Luzern  und  Hergiswyl  an  den  Fuss  des  Pilatus,  wo  uns  der  Ortspastor, 
den  ich  kenne,  noch  in  eine  Sennhütte  hinauf  begleiten  würde  und  wo  wir 
übernacht  blieben.  Freitag  Morgens  besteigt  man  die  verschiedenen  Gipfel 
und  untersucht  überhaupt  den  Berg  etwas  genauer,  geht  in  eine  jenseitige 
Alphütte  zum  Übernachten  und  Samstag  aufs  Mittagessen  zu  Stalder 
in  Eschlismatt x),  wo  man  vielleicht  noch  übernacht  bliebe,  um  die  Gegend 


I)  Franz  Joseph  Stalder  (1757 — 1833),  seit  1792  Pfarrer  zu  Escholzmatt  im  Entlibuch, 
der  bekannte  Dialektforscher.  Steinmüller  lieferte  ihm  Beiträge  zu  seinem  «Versuch  eines 
schweizerischen  Idiotikons»,  dessen  erster  Band  1807  erschien. 
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näher  zu  untersuchen.  Auf  Sonntag  Abend  gieng’s  nach  Schangnau,  wo 
wir  Grünem  anträfen.  Montags  besieht  man  die  Gegend  und  besteigt 
die  Emmenthaler  Furka  bis  in  eine  Sennhütte,  Dinstag  Morgens  den  Gipfel 
und  untersucht  den  Berg  und  geht  gegen  den  Brienzergrat  oder  den  Gis- 
wylerstock  hin  in  eine  Alphütte.  Mittwoch  Morgens  besteigt  man  einen 
der  benachbarten  Gipfel,  und  wir  gehen  nach  Saxlen  oder  Stanz  herab 
zum  Übernachten.  Donstags  geht’s  über  Buochs  und  Brunnen  auf  Schwyz 
und  ins  Muttenthal  hinein  zum  Übernachten,  Freitag  Morgens  über  den 
Pragei  nach  Glarus  und  Samstags  wieder  nach  Hause  zurück.  Du  siehst, 
dass  sich  ohne  Übereilung  die  Wanderung  in  der  vorgeschriebnen  Zeit 
sehr  gut  machen  lässt,  und  du  siehst  auf  diesem  Weg  Unterwaldner,  Entli- 
bucher,  Emmenthaler,  Oberländer  und  Schwyzer  Alpenwirthschaft  und 
eine  der  unbekanntem  und  merkwürdigsten  Alpenketten.  Wenn  Grüner 
den  Sonntag  versäumen  kann,  so  können  wir  alles  um  einen  Tag  beför¬ 
dern  und  dann  von  Saxlen  ins  Melchthal  hinein  und  übers  Juchli  nach 
Engelberg,  von  wo  wir  dann  wieder  auf  Stanz  hinaus  kämen  und  uns  an 
das  erste  Projekt  anschlössen.  Ich  schreib  ihm  darüber  heute.  Hast  du 
einige  Modifikationen  vorzuschlagen,  so  thu  es;  mir  ist  alles  recht.  Der 
Pilatus  und  die  Emmenthaler  Furka  sind  mir  einzig  Hauptgegenstände, 
die  aber  auch  dem  Vergnügen  deiner  Gesellschaft  untergeordnet  sind. 

Noch  war  ich  nicht  in  Einsiedlen  und  Schwyz,  weil  das  Wetter  immer 
noch  abschreckend  ist;  ich  gehe  aber  die  ersten  bestimmt  schönen  Tage 
hin.  Ich  sitze  folglich  seit  der  Rückkehr  von  unsrer  Wanderung  unbe¬ 
weglich  an  meinem  Schreibpult  und  gucke  sehnsuchtsvoll  über  die  be¬ 
schneiten  Vorberge  nach  dem  Hochgebirg  hin. 

Dass  doch  der  Bär  sich  nicht  sehen  liess,  als  wir  dort  waren!  Oder 
haben  ihn  die  zuriickgelassnen  Speckschnitten  etwann  ins  Wildkirchli 
gezogen?  Du  bestimmtest  sie  doch  nur  einem  Fuchs  oder  Raben. 

Eure  Bündtnerreise  in  der  Pfingstwoche  wird  etwas  kurz  sein  müssen, 
weil  du  keinen  Sonntag  versäumen  willst;  gehst  du  nach  Feldkirch  hin¬ 
über,  so  informire  dich  doch  wegen  den  erforderlichen  Pässen,  um  unge¬ 
hindert  mit  Flinte  und  Hammer  im  Montafouner  Thal  herumstreichen  zu 
können.  Geht  die  Montblanc-Reise  zu  Wasser,  so  komme  ich  dann  wieder 
demuthsvoll  zu  dir  und  bitte  um  dein  Geleit  ins  Arlbergische;  immerhin 
aber  soll  die  Dödi-Partei  unangetastet  auf  den  Spätsommer  aufbewahrt 
werden. 
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Struve  in  Lausanne  *)  glaubt,  unsre  grüne  Sandsteinformation  bestehe 
aus  Grünerde,  welche  sonst  eins  der  seltneren  Fossilien  ist;  du  siehst  also, 
dass  ich  mit  Recht  dieser  seltsamen  Gebirgsart  so  sorgfältig  nachspüre. 

In  der  Politik  weiss  ich  nichts  neues  und  bin  ihr  ganz  fremde.  Man 
glaubt,  Alexander  werde  zwischen  Georg  und  N apoleon  entscheiden, 
wie  letztes  Jahr  dieser  letztere  zwischen  Aloys  (Re ding)  und  Rengger 
entschied.  Möchte  es  so  sein,  um  das  Kriegselend  zu  vermindern,  über 
dessen  Dasein  ich  immer  noch  nicht  mit  dem  lieben  Gott  zufrieden  bin, 
ungeachtet  ich  einst  eine  Apologie  des  Kriegs  in  unsrer  Militärgesellschaft 
vorlas. 

Nun  da  entsteht  ja  ein  zweiter  Buchstabirer  in  Deutschland  (Olivier), 
der  auch  die  Kinder  in  wenig  Stunden  lesen  lernt.  Kennst  du  seine  Me¬ 
thode  näher?2)  Die  Deutschen  fangen  an,  sich  sehr  für  Pestalozzi  zu 
erklären.  Nimm  dich  also  in  Acht,  wenn  du  in  dieses  geheiligte  Hor- 
naussennest  hinein  stichst,  und  gehe  besonders  den  Kriegführenden  mit 
humaner  und  ausgezeichnet  delicater  Behandlungsart  zum  Beispiel  voran, 
sonst  mach  ich  dir  auch  den  Krieg  —  freilich  nicht  öffentlich.  Wird  deine 
erste  Haubitzgranat  bald  gegen  das  allumfassende  Quadrat  der  An¬ 
schauung  zerplatzen? 

Hardmeyer  sprach  mich  jüngsthin  an  um  meine  Ideen  über  die 
Fundamente  des  Zeichnen-  und  Schreiben- Lernens  und  wünscht  deine 
Bekanntschaft.  Auf  der  ersten  litterarischen  Reise  nach  Zürich  also  wollen 
wir  diesen  ganz  eignen  Mann  näher  kennen  lernen. 

Die  Meinigen  befinden  sich  Gott  Lob  wohl,  selbst  meiner  Gattin 
geht’s  etwas  besser.  Meine  beiden  ältern  Kinder  werden  mich  über  den 
Schwyzer-Haken  begleiten.  Wie  steht’s  um  die  Deinen  in  Gais  und  Glarus? 
und  was  treibst  du?  Da  du  in  den  Bergen  selbst  wohnst,  so  brauchst  du 
nicht  so  lang  am  Pult  auf  bleibend  schöne  Witterung  zu  warten  wie  ich, 
um  Wanderungen  zu  machen.  Lebe  wohl,  mein  Lieber.  Mit  herzlicher 
Freundschaft  der  deine 

Esche r. 


I)  Heinrich  Struve  ( i  7 5  1  — 1826),  Professor  der  Physik  und  Chemie  an  der  Akademie 
in  Lausanne.  Wolf,  Biographien  II,  276  f.  —  2)  Ludwig  Heinrich  Ferdinand  Olivier  (geh.  1  759 
zu  La-Sarraz  im  Wadtland,  gest.  1815  in  Wien),  einer  der  Lehrer  am  Dessauer  Philanthropin, 
hatte  1 802  eine  Schrift  «Überden  Charakter  und  Wert  guter,  natürlicher  Unterrichtsmethoden» 
veröffentlicht. 
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106. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  am  Pfingstdienstag  (31.  Mai)  1803. 

Theurester  P>eund! 

Morgens  früh  gehe  ich  nach  Glarus.  Sonntag  predige  ich  meinen 
alten  Gemeinden  Kerenzen  und  Mühlehorn,  die  keinen  Pfarrer  haben  und 
mich  dringend  um  diesen  Liebesdienst  baten;  an  letzterm  Orte  erwarte 
ich  den  Herrn  Dr.  Schinz  und  begleite  ihn  dann  mit  meinem  kleinen 
Pdintchen  nach  Bündten.  Ich  eile  daher,  um  dir,  vor  meinem  Weggehen, 
noch  für  deinen  lieben  Brief  zu  danken  und  denselben  nur  kürzlich  zu 
beantworten. 

Dein  Reiseplan  gefällt  mir  ausnehmend,  und  sehnsuchtsvoll  sehe  ich 
der  Ausführung  desselben  entgegen.  Wie  viele  Zwecke  könnte  ich  auf 
dieser  nur  14  Tage  erfordernden  Reise  erreichen!  Auch  ich  schrieb  des¬ 
wegen  an  unsern  Grüner.  An  deinem  Vorschläge  habe  ich  gar  keine 
Veränderungen  zu  machen;  einzig  in  Ansehung  der  Zeit  scheint  mir  die 
2.  und  3.  Woche  des  Juni  sowohl  wegen  deiner  Einsiedler-Reise  als  wegen 
meiner  Biindtner  Wanderung  zu  frühe  zu  sein,  und  ich  würde  lieber  die 
14  Tage  vom  26.  Juni  bis  zum  9.  Juli  dazu  festsetzen.  Doch  ich  unterwerfe 
auch  hierin  meinen  Willen  herzlich  gern  dem  deinen  und  unsers  lieben 
Helfers;  auf  die  erste  Aufforderung  hin  werde  ich  erscheinen. 

Das  dritte  Bändchen  meiner  «Schulmeister-Bibliothek»,  unter  einem 
andern  Titel,  ist  nun  völlig  druckfertig  und  enthält  neben  verschiedenen 
Aufsätzen,  das  Landschulwesen  betreffend,  auch  eine  Abhandlung  von 
mir  über  das,  was  wir  bisher  von  Pestalozzi  und  seinen  An-  und  Aus¬ 
sichten  über  das  Unterrichtswesen  unserer  Kinder  wissen.  So  wenig  ich 
mich  scheue,  meine  An-  und  Aussichten  hierüber  dem  Publikum  mitzu- 
theilen,  so  soll  diess  doch  so  bescheiden  als  möglich  geschehen.  So  sehr 
man  mir  von  allen  Seiten  mit  derben  Widerlegungen  von  Burgdorf  aus 
droht,  so  bin  ich  dennoch  fest  überzeugt,  dass  ausser  einzelnen  Seiten¬ 
hieben  diese  gewiss  unterbleiben.  Die  Pestalozzischen  Wunderthäter 
verstehen  ihre  Sache  trefflich ;  anstatt  zu  widerlegen,  trotzen  sie  auf  ihre 
Erfahrung,  und  anstatt  gegen  Guts- Mut hs  Recension  von  Pestalozzi ’s 
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W erk  etwas  zu  schreiben,  kreischen  sie  ihr :  komm  und  sieh  ! !)  Die  Urtheile 
der  Deutschen  über  die  Pestalozzische  Methode  scheinen  mir  gar  nicht 


für  Pestalozzi  zu  sprechen.  Sie  billigen  manches  —  natürlich!  aber 
das  Ganze  erhält  von  ihnen  mannigfaltige  Modifikationen.  Den  blinden 
Glauben,  das  bloss  mechanische  Nachlallen,  das  in  Burgdorf  conditio  sine 
qua  non  ist,  verwerfen  sie  gänzlich.  Da  du  mir  den  Krieg  ankündest,  im 
P'all  ich  gegen  Pestalozzi  inhuman  auftrete,  so  verspreche  ich  mir  doch 
den  Vortheil  davon,  dass  du  meine  Schrift  lesen  und  prüfen  willst,  das 
ich  herzlich  wünsche. 

Das  Toblerische  Institut  in  Basel  ist  eingegangen  und  ToblerI) 2) 
zieht  nun  mit  seinem  ganzen  pädagogischen  Apparat  nach  Burgdorf  zu 
Pestalozzi.  Pfarrer  Niederer  in  Sennwald3)  quittierte  seine  Pfarrei, 
um  das  gleiche  zu  thun.  Alle  wollen  Europa  mit  einer  Menge  von  Er¬ 
ziehungsschriften  beschenken! 

In  Feldkirch  darf  uns  wegen  Pässen  nicht  bange  sein.  Dr.  Näf  ver- 

/ — 


schafft  uns  deswegen  alle  Sicherheit.  Er  rettete  der  ersten  Magistrats¬ 
person  daselbst  bei  einem  Bauernauflauf  das  Leben.4) 

Plardmeyers  nähere  Bekanntschaft  wird  mir  seiner  Zeit  sehr  er¬ 
wünscht  sein.  Seine  Schule  gefällt  mir  wenigstens  ungleich  besser  als 
die  Gessnerische.5) 

Seit  meiner  Rückreise  von  Zürich  amüsiert  mich  das  Vogelnester- 


und  Vogeleier- Sammeln,  Vergleichen,  Beschreiben  ungemein,  und  ich 
staune  über  die  Schnitzer,  welche  die  Deutschen  in  diesem  Theil  der 
Naturgeschichte  machten. 


Ich  schrieb  letzthin  meinem  Schaffhauser,  dass  der  blaue  Gips  blauer 
Murialith  sei;  allein  er  schrieb  mir,  dass  es  Muriacit  heissen  sollte,  dass 


I)  Steinmüller  erinnert  an  die  in  der  «Bibliothek  der  pädagogischen  Literatur  von  Guts- 
Muths»  (Maiheft  1802)  erschienene,  ungünstige  Beurteilung  des  Buches  :  «Wie  Gertrud  ihre 
Kinder  lehrt».  Vgl.  Morfl  (1868),  S.  316  ff.  —  2)  Gustav  Tobler  von  Wolfhalden  (1769  bis 

1843).  Vgl-  über  ihn  das  kurze  I. ebensbild  von  Heim  in  Hunzikers  Geschichte  der  schweizer. 
Volksschule  II,  125 — 128.  —  3)  Dr.  Johannes  Niederer  von  Lutzenberg  (1779 — -1843),  der 
gelehrte  Mitarbeiter  Pestalozzi’s  in  den  Jahren  1803  bis  1817.  Vgl.  Heim  a.  a.  O.,  S.  143 
bis  145.  —  4J  Gemeint  ist  offenbar  Med.  Dr.  yohannes  Neff  von  Altstätten,  ein  Mann,  der 

als  Arzt  und  als  Beamter  weit  über  die  Grenzen  des  Rheintals  hinaus  eines  grossen  An¬ 

sehens  genoss.  Er  lebte,  nach  dem  von  Pfr.  J.  C.  Bänziger  verfassten,  im  Druck  erschienenen 
Nekrolog,  vom  5.  Mai  1761  bis  10.  Juli  1828.  —  5)  Georg  Gessner,  Pfarrer  am  Fraumünster 
und  Mitglied  des  Erziehungsrates,  hatte  zu  Anfang  des  Jahres  1803  in  Zürich  eine  Privat¬ 

schule  nach  pestalozzischer  Methode  für  Töchter  errichtet.  Siehe  Morf  II,  50—52. 
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es  aber  kein  Muriacit  sei,  indem  er  geschmacklos  sei,  in  Sulz  am  Neckar 
in  zentnerschweren,  quaderartigen  Stücken  vorkomme  und  sich  sägen  und 
sehr  schön  polieren  lasse,  das  alles  beim  Muriacit  nicht  vorkomme  etc. 
Mag  er  wohl  recht  haben,  oder  lässt  sich  etwas  dagegen  sagen  ? 

Und  nun  genug.  Leb  wohl  mit  den  Deinen.  Ich  hoffe  bei  meiner 
Zurückkunft  aus  Biindten  oder  bald  darauf  wieder  einige  Zeilen  von  dir 


zu  erhalten.  Ich  drücke  dich  im  Geiste  an  den  Theil  meines  Herzens,  der 
nur  für  ächte  Freundschaft  schlägt,  und  lebe  und  sterbe  als 

dein  ewig  treuer  Freund  Steinmüller. 


IOJ. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  1.  Juni  1803. 


Hier  beigebogen  ein  Brief  von  unsrem  ehrlichen  Helfer  Grüner,  aus 
dem  du  sehen  wirst,  dass  wir  gute  Aufnahme  in  Schangnau  zu  erwarten 
haben.  Mache  also  deine  Sachen  hurtig  in  Ordnung  und  richte  dich 
ein,  dass  wir  den  14.  diess,  Abends  um  4  Uhr,  zusammen  von  Zürich 
gegen  den  Pilatus  hinreisen  können,  so  wollen  wir  dann  auf  den  17.  Mittags 
in  Escholzmatt  Rendezvous  mit  Helfer  Grüner  halten.  Die  übrigen  Pro¬ 
jekte  von  Grüner  wollen  wir  dann  schon  ins  Reine  bringen,  wann  wir  bei¬ 
sammen  sind.  Kurz,  wir  ziiglen  über  den  Pragei  nach  Glarus,  so  dass  du 
den  25.  Abends  wieder  bequem  in  Gais  eintreffen  kannst.  Je  früher,  dass 
du  zu  mir  kommst,  je  lieber  ist  mir.  Hierüber  lass  ich  dir  aber  bis  im 
Winter  freien  Willen;  dann  erst  sollst  du  einen  bestimmten  gelehrten  Auf¬ 
enthalt  bei  mir  machen.  Melde  mir  also  unfehlbar  durch  umgehende  Post, 
ob  du  dieser  Pilatus-  und  Schangnau- Aufforderung  Genüge  leisten  kannst 
oder  nicht.  Kommst  du,  so  versprech  ich  dir  reiche  Beute  von  Beob¬ 
achtungen,  wenn  auch  das  Wetter  nur  einigermassen  günstig  ist.  Einen 
Stockschirm  habe  ich  dir  gekauft,  so  dass  du  einen  hier  findest,  wann  du 
einen  auf  die  Wanderung  mitnehmen  willst.  Wäre  dir  allenfalls  wichtig, 
einen  Tag  später  die  Reise  anzutreten,  so  kann  auch  diess  noch  rangirt 
werden;  nur  gieb  mir  bestimmte  Auskunft,  damit  ich  dann  Grunern  be¬ 
stimmt  einladen  könne.  Ich  freue  mich  wie  ein  Kind,  diese  interessante 
Wanderung  in  deiner  Gesellschaft  machen  zu  können.  Hoffentlich  bringen 
uns  die  längsten  Jahrestage  Glück. 
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Von  der  Politik  weiss  ich  dir  wenig  zu  melden;  ich  denk  aber,  auch 
unsre  grössten  Politiker  werden  jetzt  im  Gedränge  sein.  Der  wieder  aus- 
gebrochne  Krieg  bringt  traurige  Stösse  in  den  Handel  und  wird  wohl 
Folgen  haben,  die  wir  jetzt  noch  so  wenig  berechnen  können,  als  bei 
Ausbruch  des  ersten  Kriegs  Anno  1792.  Wir  wollen  daher  mit  Geduld 
en  attendant  die  Welt  beobachten  und  in  der  Naturgeschichte  arbeiten, 
so  lang  es  Tag  ist. 

In  Einsiedlen  und  Schwyz  bin  ich  noch  nicht  gewesen,  weil  wir  noch 
kein  bleibend  schön  Wetter  hatten.  Ich  sass,  seit  du  mich  verliessest, 
immer  unverrückt  an  meinem  Schreibtisch.  Ich  bin  begierig  auf  die  Be¬ 
richte  von  Eurer  Biindtner  Wanderung.  In  einem  Vierteljahr,  hoff  ich, 
kommen  wir  dann  etwas  höher  in  Biindten  hinauf  zusammen. 

Ich  mache  Grunern  vorläufig  Hoffnung  auf  den  17.  nach  Escholz- 
matt,  werde  ihm  aber  dann  das  Nähere  nach  Empfang  deiner  Antwort 
melden.  Mach  also  ja  nicht,  dass  er  vergebens  seine  pastorlichen  Küchen 
in  Vorbereitung  setze. 

Lebe  wohl,  grüss  mir  die  Deinigen  und  den  kleinen  liebenswürdigen 
Zoologen,  der  bei  dir  ist,  herzlichst.  Bei  mir  steht  alles  im  Alten. 

Stets  der  deinige  Escher. 


IO8. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  4.  Juni  1803. 


Diesen  Morgen  erhielt  ich  deinen  Brief,  worin  ich  mit  Verwunderung 
sah,  dass  du  erst  nächste  Woche  mit  Schinz  nach  Biindten  gehst.  Letzten 
Donstag  sandte  ich  dir  einen  Brief  von  Grüner,  der  uns  anzeigt,  er  könne 
nicht  auf  den  26.  Juni  sich  entfernen,  aber  wolle  gerne  auf  den  16.  oder  17. 
uns  in  Plscholzmatt  finden  und  dann  nach  Schangnau  etc.  mit  uns  wandern ; 
ich  lud  dich  daher  ein,  nach  Zürich  zu  kommen,  so  dass  wir  den  14.  Abends, 
spätestens  den  15.  in  Zug  übernachten  können,  um  dann  die  folgende 
Nacht  auf  dem  Pilatus  zuzubringen.  An  Grüner  schrieb  ich  auch  den  17. 
bestimmt  aus,  jedoch  deine  Ratifikation  Vorbehalten.  Schreib  mir  also 
von  Kerenzen  aus  bestimmt,  ob  du  der  Sach  ihren  Fortgang  lassen  und 
also  auf  den  14.  oder  15.  zu  mir  zum  Mittagessen,  oder  noch  besser  Tags 
vorher  zum  Übernachten  kommen  willst,  oder  ob  ich  Grunern  abstellen 
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und  dann  die  ganze  Sache  vertagen  soll,  bis  wir  Grunern  wieder  einen 
günstigen  Zeitpunkt  treffen  können.  Ich  mache,  was  du  willst;  freilich, 
wenn  du’s  rangiren  kannst,  so  wäre  es  nicht  übel,  das  Eisen  zu  schmieden, 
weil  es  warm  ist.  Du  könntest  ja  dann  mit  Schinz  hieher  kommen  über 
die  Hulftegg,  um  keine  Zeit  zu  versäumen.  Der  Pfarrer  in  Schangnau 
wartet  unser  mit  Sehnsucht.1)  — 

Von  Pestalozzi  und  Hardmeyer  sprechen  wir  dann  mündlich.  — 
Der  blaue  Gips  ist  doch,  was  man,  aber  sehr  uneigentlich,  Murialit  oder 
Muriacit  nennt.  Glück  auf  zu  deinen  Eiern  und  Vögeln. 

Leb  wohl.  Im  Geist  begleite  ich  Euch  und  erwarte  mit  Sehnsucht 
deine  bestimmte  Antwort.  Von  Herzen  der  deine  Escher. 

109. 

Steinmüller  an  Escher. 

Mühlehorn,  den  5.  Juni  1803. 

Soeben  kommt  Herr  Dr.  Schinz  und  bringt  mir  deinen  lieben  Brief, 
der  mich  schon  auf  den  14.  zu  dir  einladet. 

Wäre  es  möglich  gewesen,  dass  unsere  Reise  noch  14  Tage  hinaus¬ 
geschoben  worden  wäre,  so  würde  ich  mich  freilich  gefreut  haben.  Da 
aber  diess  nicht  zu  sein  scheint,  so  will  ich  der  Mehrheit  folgen  und  wenn 
ich  anders  einen  Prediger  auffinde,  mich  mit  Herrn  Dr.  Schinz  zu  dir 
begeben.  Zuerst  geht’s  also  nach  Bündten  und  dann  sogleich  nach  dem 
Pilatus.  Wenn  ich  des  Guten  nur  nicht  zu  viel  bekomme!  Herzlich  ge- 
griisst  und  geliebt  von  deinem  Steinmüller. 

110. 

Steinmüller  an  Escher. 

Zizers,  Dienstag  Morgens,  den  7.  Juni2)  1803. 

Gestern,  mein  Lieber!  hatten  wir  sehr  unfreundliches  Wetter,  so  dass 
wir  von  oben  und  von  unten  her  genug  Wasser  bekamen.  Der  Rhein  und 

I)  Pfarrer  in  Schangnau  war  damals  (1786 — 1805)  Samuel  Engimann  von  Tun.  Er 
beschäftigte  sich  eben  im  Jahre  1803  mit  der  Anlage  einer  im  dortigen  Pfarrhause  noch 
vorhandenen  Localchronik,  in  der  er  neben  der  Gemeindegeschichte  auch  die  gewerblichen 

und  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Emmentals  berücksichtigte.  Für  Steinmüller  hatten 
also  seine  Arbeiten  besonderes  Interesse.  Ich  verdanke  diese  Notizen  Herrn  Pfarrer  Jent  in 
Schangnau.  —  2)  Steinmüller  hat  irrtümlich  «Mai»  statt  «Juni»  geschrieben. 
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alle  Bäche  sind  hin  und  wieder  in  die  Strassen  getreten,  und  auf  den  Alpen 
ist  überall  frischgefallener  Schnee,  und  noch  ist  leider  keine  Hoffnung  zu 
schönerem  Wetter.  Ich  bedaure  es  daher,  dass  unsere  Reise  auf  den  Pilatus 
nicht  14  Tage  weiter  hinausgesetzt  werden  konnte,  um  so  mehr,  da  ich 
fürchte,  an  vielen  Orten  sei  man  mit  dem  Vieh  noch  nicht  einmal  auf  den 
Alpen.  Das  sei  nun  deiner  Prüfung  und  Entscheidung  überlassen;  findest 
du  diese  Einwendungen  nicht  wichtig  und  bleibst  du  auf  deinem  Vorsatz, 
so  komme  ich  sicher  auf  Zürich;  nur  musst  du  nicht  zürnen,  wenn  ich  erst 
Mittwoch  Mittags  bei  dir  anlange,  indem  ich  am  Dienstag  vielleicht  noch 
Vormittags  in  Gais  bleiben  und  Ehen  copulieren  muss. 

Bei  Herrn  Salis  in  Bodmer  in  Malans  genossen  wir  gestern  viel  Ver¬ 
gnügen  und  giengen  wirklich  in  Ansehung  der  Vögel-  und  Nesteracqui- 
sitionen  nicht  leer  aus.  Wir  wollen  sehen,  was  es  heut  giebt.  —  Schreib 
mir  doch  am  Donnerstag  einige  Zeilen  nach  Gais. 

Ich  umarme  dich  im  Geiste  als  dein 

Steinmüller . 


ui. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  P'reund! 


Zürich,  den  9.  Juni  1803. 


Es  macht  mir  Mühe,  dass  dir  die  Zeit  unsrer  bevorstehenden  Wan¬ 
derung  nicht  gelegen  ist.  Ich  selbst  hätte  sie  gerne  etwas  verschoben, 
wenn  nicht  Grüner  mir,  wie  du  aus  seinem  ersten  Brief  sehen  wirst,  diese 
Zeit  als  ihm  beinahe  einzig  schicklich  vorgeschlagen  hätte,  und  ich  deinen 
frühem  Briefen  zufolge  glaubte,  dass  dir  die  Zeit  gleichgültig  sei,  be¬ 
sonders  da  ich  Euch  schon  in  einem  biindtnerschen  Lämmergeiernest  zu 
sein  glaubte,  als  ich  ganz  erstaunt  vernahm,  dass  jeder  von  Euch  noch 
auf  eignem  Herd  brüte.  Doch  du  weisst  dir  alles  Ungelegne  gelegen  zu 
machen,  und  also  erwarte  ich  dich  mit  Sehnsucht  auf  nächste  Woche. 
Je  früher  du  kommst,  je  mehr  Zeit  können  wir  dem  vorzüglich  lehrreichen 
und  durch  seine  Lage  sich  auszeichnenden  Pilatus  widmen.  Zu  deiner 
Reise- Einrichtung  mag  die  Nachricht  dienen,  dass  Kaspar  sich  sehr 
freut,  Steine  vom  Pilatus  herabzurollen,  wie  letzthin  auf  Ebenalp. 

Hier  zur  vorläufigen  Einsicht  und  Trost  ein  zweiter  Brief  von  Grüner, 
worin  du  siehst,  dass  deine  Alpen-Wirthschaftskenntniss  besonders  wich- 


ti ge  Zusätze  zu  erwarten  hat,  und  über  deinen  Hofmaler  kannst  du  bei  jeder 
malerischen  Hütte  disponiren,  so  wie  auch  bei  Vogelnestern  u.  s.  w.  Ich 
bin  begierig,  Reisenachrichten  aus  Biindten  von  Euch  zu  vernehmen. 
Lebet  wohl  zusammen !  Entschuldige  meine  wirksame  Projektmacherei 
bei  deiner  guten  Gattin,  griiss  mir  Schinz  herzlich  und  komm  bald  bald 
her,  damit  wir  in  die  lieben  Berge  und  zu  den  gastfreundlichen  Pastoren 
aller  Confessionen  wandern  können. 

Lebe  wohl.  Mit  herzlicher  Freundschaft  der  deine 

Es  eher. 

P.  S.  Schon  hab  ich  wieder  eine  Charge  und  einen  neuen  Titel  für 
meinen  Biographen.  Man  hat  mich,  wahrscheinlich  aus  Mitleid,  in  den 
Erziehungsrath  hineingestossen,1)  und  dieser  soll  ein  sehr  unumschränktes 
Tribunal  sein;  dafür  aber  hat  man  mich  dort  mit  den  redseligsten,  un- 
ermiidetesten  Zungen  umgeben ! 

112. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  io.  Juni  (1803). 

Schon  hatte  ich,  mein  theurster  PTeund,  den  beiliegenden  Brief  ge¬ 
schlossen,  als  ich  dein  Billet  von  Zizers  erhielt,  welches  mich,  auch  der 
Unannehmlichkeit  ungeachtet,  die  durch  so  späte  Absage  für  Grünem 
entsteht,  wanken  und  zu  dir  hinübertreten  machte.  Denn  ich  hielt  also 
den  Brief  bis  heute  zurück  und  war  gestern  Abends  noch  hinter  dem  Uetli- 
berg,  von  wo  ich  sah,  dass  Nachbar  Pilatus  kaum  schon  mit  Vieh  besetzt 
sein  mag,  indem  er  noch  viel  Schnee  hat.  Freilich,  Steine  zum  Abhämmern 
wären  schon  genug  unbedeckt.  Du  magst  es  also  dann  gegen  Grunern 
verantworten,  wann  er  nun  in  seinen  Einrichtungen  auf  einmal  gestört 
wird,  und  gegen  die  Dorron,  dass  sie  nun  schleunig  zu  Markt  gehen 
muss,  um  für  den  bleibenden  Hrn.  Helfer  Viktualien  zu  kaufen,  und  gegen 
die  Herren  Pfarrer  (von)  Escholzmatt  und  Schangnau,  wenn  sie  vergebens 
haben  schlachten  und  Wild  schiessen  lassen  —  kurz,  ich  wasche  meine 
Hände  in  Unschuld  und  fordere  nun  Grunern  Morgens  zur  Geduld  und 
zur  Einrichtung  der  gleichen  Partei  auf  14  Tag  später  auf.  Denn  noch 
später  weiss  ich  noch  nicht,  ob  ich  sie  dann  mitmachen  könnte.  Kann 

•)  Hottinger,,  Escher,  S.  190. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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Grüner  entsprechen,  so  kämest  du  also  dann  auf  den  27.  Juni  hieher  und 
auf  den  30.  hätten  wir  Rendezvous  in  Escholzmatt.  Wir  wollen  sehen, 
was  er  sagt. 

Leb  also  wohl,  mein  Lieber,  griiss  mir  den  Doktor,  und  macht  nun 
Wanderungen  durchs  Thurgau.  Geht  Ihr  bis  nach  Kefikon  herab  und 
wollt  ihr  dann  noch  auf  Schaffhausen,  so  meldet  mir’s,  so  will  ich  suchen, 
zu  Euch  zu  stossen. 

Mit  herzlicher  Freundschaft 

der  Deine. 

« 

n3- 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  Freitag  Abends,  den  10.  Juni  1803. 

Theurer  Freund ! 

Soeben  bin  ich  mit  meinem  lieben  Reisegefährten  von  unserer  sehr 
angenehmen  Bündtner  Wanderung  zurückgekehrt  und  allhier  angelangt. 
Da  ich  nun  einerseits  auf  mein  Briefchen,  das  ich  dir  von  Zizers  aus  schrieb, 
keine  Antwort  von  dir  antreffe,  anderseits  aber  Amtsgeschäfte  vorfinde, 
die  mich  die  künftige  Woche  hier  anfesseln,  so  kann  ich,  gegen  meinen 
Willen,  Montags  unmöglich  von  hier  Weggehen,  muss  hier  bleiben  und 
nolens  volens  das  Vergnügen  der  Pflicht  aufopfern.  Natürlich  wirst  du 
nun  die  projektierte  Reise  ausführen,  und  öfters  werde  ich  deiner  gedenken 
und  dich  im  Geiste  bald  auf  den  Pilatus,  bald  an  der  Seite  unsers  theuren 
Helfers  begleiten.  In  Mühlehorn  und  Zizers  glaubte  ich  meine  Sachen 
noch  so  einrichten  zu  können,  dass  ich  die  nächste  Woche  abwesend  sein 
dürfe;  nun  aber  stürmt  alles  die  nächste  Woche  auf  mich  los,  und  so  wie 
ich  dann  in  der  P'olge  frei  wäre,  so  bin  ich  nun  für  diese  Tage  gebunden. 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Entschuldige  mich  bei  unserm  Herrn 
Grüner.  Ich  muss  mit  Schmerzen  auf  ein  Vergnügen  Verzicht  thun,  auf 
das  ich  mich  so  lange  zum  voraus  gefreut  habe.  Doch  es  geht  ja  öfters 
so  unter  dem  Monde! 

Ich  bin  mit  ewiger  Liebe  dein 


Steinmüller. 


Steinmüller  an  Escher. 


Mein  Theurer ! 


Gais,  den  13.  Juni  1803. 


Obschon  ich  heute  bis  in  die  späte  Nacht  allerlei  ermüdende  Amts¬ 
geschäfte  besorgen  musste,  so  schreibe  ich  dir  dennoch  einige  Zeilen 
nieder.  Deine  Nachricht,  die  ich  letzten  Samstag  erhielt,  dass  auch  du 
die  projektierte  Pilatus-Reise  noch  14  Tage  weiter  hinausschieben  wollest, 
freute  mich  ausnehmend.  Morgens  habe  ich  9  Hochzeiten  einzusegnen 
(eine  Frucht  der  Furcht  künftiger  militärischer  Volksaushebungen !),  und 
ein  paar  Tage  werde  ich  noch  andere  Sachen  berichtigen;  aber  dann 
wird  mich  einzig  Krankheit  oder  höchst  ungünstige  Witterung  abhalten 
können,  auf  den  27.  Juni  Abends  bei  dir  einzutreffen.  Möchte  bis  dann 
der  Himmel  heiter  sein  und  unser  Reisegefährte  in  Bern  unsern  Wünschen 
entsprechen ! 

Unser  liebe  Schinz  wird  nun  wieder  glücklich  bei  den  Seinigen  an¬ 
gelangt  sein.  Obschon  uns  die  Witterung  im  Anfang  sehr  ungünstig  war 
und  die  hohem  Alpen  noch  überall  mannstiefen,  zum  Theil  neugefallenen 
Schnee  hatten,  so  machte  ich  dennoch  manche  interessante  ornithologische 
Beobachtung.  Die  nähere  Bekanntschaft  mit  Herrn  Salis  in  Bodmer  in 
Malans,  der  in  seinen  Vogelhäusern  eine  Menge  Singvögel  hält  und  sehr 
fleissig  und  genau  beobachtet,  ist  mir  sehr  vortheilhaft.1)  Auch  der  junge 
Doktor  Amstein 2)  ist  ein  sehr  schätzbarer  und  gefälliger  Mann,  bei  dem 
mich  eine  Zeichnung  von  einem  Lämmergeier  wieder  aufs  neue  —  wegen 
der  Verwandlung  des  Gefieders  bei  dieser  Vogelart  —  in  Verwirrung  setzte. 

Alt-Statthalter  Heussi  begleitete  uns  von  Wallenstadt  bis  Malans, 
und  ich  lernte  ihn  aufs  neue  schätzen.  Seine  letzte  Patrioten-Entschädi- 
gung  liess  er  sich  zwar  von  unserm  d’Affry  zusichern,  zog  sie  aber  bis 
dahin  nicht  ein.  Er  sagte  mir  vorzüglich  auch,  dass  die  Zürcher  See- 

I)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Regirungsrat  Placid  Plattner  in  Cur  war 
dieser  Liebhaber  der  Vogelwelt,  dessen  schon  oben,  S.  160  (Nr.  110),  gedacht  ist,  Oberst¬ 

lieutenant  Gubert  Abraham  Dietegen  v.  Salis  (1767 — 1840),  ein  Bruder  des  Dichters  Joh. 
Gaudenz  v.  Salis-Sewis.  Literarisch  scheint  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Ornithologie  nicht 
betätigt  zu  haben.  —  2)  Dr.  fohann  Georg  Amstein  in  Zizers  (1778 — 1818),  der  Verfasser 
einer  Biographie  Martin  Planta’s.  Er  war  mütterlicherseits  ein  Enkel  des  Ministers  Ulysses 
v.  Salis- Marschlins.  Vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  294.  Sprecher,  Geschichte  der  Republik  der 
drei  Bünde  (Graubünden)  im  achtzehnten  Jahrhundert  II  (Cur  1878),  S.  473- 
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leute  oder  vielmehr  ihre  Sachwalter  dich  nun  für  keinen  Aristokraten 
mehr  halten,  seitdem  deine  lieben  Stadt-Mitbürger  bei  ihren  Wahlen  dich 
so  einstimmig  übergiengen  !  x)  —  Doch  Glück  auf,  Herr  Erziehungsrath! 
Wie  herzlich  freue  ich  mich,  dich  in  diesem  Collegio  zu  wissen,  das  frei¬ 
lich  aus  ziemlich  verschiedenartigen  Leuten  zusammengesetzt  sein  mag. 
O,  dass  Biiel  zum  besoldeten  General-Inspektor  euerer  Landschulen  er¬ 
wählt  würde!  Ein  Inspektor,  der  in  immerwährender  Verbindung  mit  den 
Schulmeistern  stünde  und  unaufhörlich  auf  sie  wirken  könnte,  unterstützt 
vom  Erziehungsrath  und  der  Obrigkeit,  würde  in  wenigen  Jahren  un¬ 
glaubliche  Verbesserungen  bewirken.  —  Aber  genug  für  diessmal.  Bald 
reden  wir  mündlich  auch  über  solche  Gegenstände.  Bei  uns  ist  nun  jeder 
Vorschlag  der  Art  —  Contrebande,  und  das  Reich  der  Dummheit  und 
der  Volksverblendung  hat  in  den  geistlichen  und  weltlichen  Vorstehern 
hohe  Beschützer. 

Herzliche  Grüsse  an  die  Deinen.  Ich  bin  mit  Herz  und  Mund  dein 
unveränderlich  treuer  Freund  Steinmüller . 


115. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  18.  Juni  1803. 


Hier  beigebogen  wieder  einen  Brief  von  unsrem  Grüner,  dem  also 
eigentlich  deine  Absagung  der  letzten  Partei  auch  willkommen  sein  musste, 
weil  er  etwas  unpass  ist,  so  wie  mir,  weil  mein  Vater  sich  nicht  ganz  wohl 
befand;  auch  hätten  wir  mit  dem  Wetter  bis  jetzt  nicht  grossen  Jux  ge¬ 
habt.  Mögen  nun  alle  Umstände  besser  zur  nächsten  Verabredung  zu¬ 
sammen  treffen. 

'Aus  der  Beilage  siehst  du,  dass  Grüner,  wie  ich  vermuthete,  3  volle 
Wochen  Aufschub  vorschlägt.  Morgens  frag  ich  ihn,  ob  es  nicht  möglich 
sei,  das  Rendezvous  auf  den  1.  statt  8.  Juli  zu  bestimmen.  Kann  er  nicht, 
so  erhalte  ich  in  der  Zwischenzeit  von  dir  Bericht,  ob  du  die  beiden, ersten 
ganzen  Wochen  des  Juli  zu  dieser  Wanderung  anwenden  kannst;  ich  für 
mich  will  mich  fügen  zu  beiden  Zeitpunkten. 

Zweitens  schlägt  Grüner  den  umgekehrten  Weg  vor.  Ich  thu  es 
nicht  gerne,  weil  ich  fürchte,  abermals  um  den  Pilatus  geprellt  zu  werden 


•)  Vgl.  oben,  S.  147,  Nr.  101. 
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und  weil  ich  nicht  bis  an  den  Brienzer-See  und  Unterseen  herab  wollte. 
Indessen  müssen  die  Jungen  den  Alten  nachgeben  und  so  füg  ich  mich, 
wann’s  dir  auch  gleich  ist.  Zu  diesem  End  hin  und  um  nicht  zweimal 
durch  die  gleiche  Gegend  zu  wandern,  schlag  ich  dir  folgendes  vor:  Den 
4.  Juli  (oder  den  27.  Juni,  wenn  wir  Meister  werden)  geben  wir  beide  uns 
Rendezvous  im  Schulhaus  in  Glarus.  Tags  darauf  gehen  wir  über  den 
Pragei  nach  Schwyz,  dann  auf  Gersau,  Buochs,  Stanz  und  Sarnen,  und 
wo  möglich  über  die  Berge  nach  Unterseen  herab.  Wir  haben  dann 
eigentlich  einen  Tag  vor,  den  wir  nach  Umständen  zur  Bekriechung  des 
Glärnisch  vom  Klönthal  aus,  für  den  Schienstock,  den  ich  gerne  einst  mit 
dir  besuchte,  zu  einem  Besuch  des  Bisithals  von  Muthen  (Muotta)  aus, 
zur  Ersteigung  des  Bürgen,  fürs  Melchthal  oder  so  was,  sehr  gut  werden 
zu  benutzen  wissen.  Dann  von  Unterseen  aus  würden  wir  bis  zum  Pilatus 
Grüner n  folgen,  und  über  Zürich  giengest  du  wieder  deiner  Kanzel  zu. 
Ist  es  dir  recht  so?  Oder  weisst  du  mir  was  besseres  vorzuschlagen? 
Gieb  mir  bestimmte  Antwort,  und  so  wie  deine  Gaiser  zu  frühe  miteinander 
vertraut  sind,  so  segne  sie  dann  nur  etwas  früher  ein,  so  ist  deiner  Frei¬ 
heit  und  ihrer  Ehre  zugleich  damit  gedient. 

Schinz  ist  glücklich  angekommen  und  mit  seiner  Reise  ebenfalls 
sehr  zufrieden. 

Uber  Erziehungsrath,  Nicht-Aristokratismus  etc.  sprechen  wir  dann 
mündlich,  wann  wir  uns  einst  einmal  zusammen  am  stillen  Klönthalersee 
hinziehen  können!  Ich  weiss  nichts  neues,  als  dass  man  wieder  etwas 
auf  den  Frieden  hofft. 

Lebe  wohl,  mein  Theurster.  Immer  der  deine  mit  herzlichster  Freund¬ 
schaft.  Escher. 


116. 


Steinmüller  an  Escher. 


Mein  theurer  PTeund ! 


Gais,  den  20.  Juni  1803. 


Von  Geschäften  überhäuft  und  in  der  angenehmen  Hoffnung,  dass 
ich  dich  bald  persönlich  sehen  und  sprechen  werde,  will  ich  dir  deinen 
lieben  Brief  nur  mit  wenigen  Worten  beantworten. 

Die  Festsetzung  des  Tages  zum  Aufbruch  für  unsere  projektierte 
Bergreise  überlasse  ich  Grunern  und  dir  gänzlich,  indem  ich  mich  jetzt 
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so  einrichte,  dass  ich  sowohl  den  27.  Juni  bis  den  9.  Juli,  oder  die  beiden 
ersten  ganzen  Wochen  des  Juli  dazu  verwenden  kann.  Auch  in  Ansehung 
der  Marschrouten  will  ich  Euch  gar  nichts  vorschreiben,  indem  mir  wahr¬ 
scheinlich  die  meisten  Gegenden,  die  wir  durchreisen,  neu  sein  werden. 
Entweder  den  27.  Juni  oder  den  4.  Juli  geben  wir  uns  also  in  Glarus 
Rendezvous!  Ich  zähle  auf  deine  bestimmten  Berichte. 

Liebe  und  Freundschaft.  Steinmüller . 


117. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  24.  Juni  1803. 


Zwar  wäre  es  mir  weit  bequemer,  unsre  Reise  nächste  Woche  zu 
unternehmen,  als  sie  noch  länger  zu  verschieben;  allein  das  Wetter  ist 
immerfort  so  elend  und  es  gehen  so  kalte  Lüfte,  dass  ich  fürchten  muss, 
die  Berge  seien  wieder  aufs  neue  mit  Schnee  bedeckt.  Daher  trage  ich 
neuerdings  auf  einen  Aufschub  an  und  setze  nun  also  den  4.  oder  5.  Juli 
zum  Rendezvous  in  Glarus  fest.  Nächste  Woche  werde  ich  dich  dann 
wieder  bestimmter  berichten,  ob  und  wann  wir  zusammen  kommen  wollen, 
weil  ich  in  der  Zwischenzeit  von  Grüner  den  zurückgeschobnen  Rendez¬ 
vous  in  Unterseen  erfahre.  Hoffentlich  wird  dann  zuletzt  noch  diese  Partei 
gar  erfreut  ausfallen  nach  allen  diesen  Aufschüben.  Gieb  mir  aber  in  der 
Zwischenzeit  doch  wieder  Bericht  von  dir  und  deinem  Befinden  über  mein 
Benehmen.  Würde  über  8  Tag  wieder  nichts  aus  der  Reise,  dann  müsste 
ich  überhaupt  auf  eine  andere  Anordnung  aller  meiner  Pläne  denken,  be¬ 
sonders  auch  um  die  Dödi-Reise  vor  dem  Bettag  schicklich  anzuordnen . . . 

Man  spricht  wieder  von  politischen  Veränderungen,  die  uns  bevor¬ 
stehen  sollen:  von  der  Theilung  des  Argaus  zwischen  Bern,  Basel,  Zürich 
und  Zug,  von  mehr  Centralität  u.  dgl.  Ich  würde  jetzt  jede  Änderung  für 
ein  schlimmes  Zeichen  ansehen,  denn  ohne  schlimme  Absichten  würde 
man  uns  nun  ruhig  zappeln  lassen.  Überhaupt  aber  macht  der  wieder 
ausgebrochne  Krieg  auch  unser  Schicksal  wieder  aufs  neue  ungewiss. 
Wohl  wird  die  bevorstehende  Tagsatzung  etwas  davon  zu  empfinden 
bekommen.  Da  unsre  Tagsatzung  in  Glarus  mit  der  allgemein  eidgenös¬ 
sischen  zusammentrifft,  so  wollen  wir  aber  hoffen,  dass  die  eine  der  andern 

* 

Glück  bringt. 
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In  den  Wissenschaften  sehe  ich  wenig  Neues,  und  mir  scheint,  die 
Herren  Gelehrten  verhalten  sich  sehr  ruhig  in  allen  Fächern;  also  wollen 
wir  unserseits  recht  fleissig  sein,  um  dann  einst  die  Welt  mit  unsren  Pro¬ 
dukten  recht  brillant  zu  illuminiren ! 

Leb  wohl.  Herzliche  Grtisse  den  Deinen.  Stets  und  ganz  der  deinige 

Escher. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund! 


Gais,  den  27.  Juni  1803. 


Mit  deinem  letzten  Briefchen  vom  24.  diess,  wofür  ich  dir  vielmal 
danke,  erhielt  ich  auch  einen  Brief  von  unserm  lieben  Helfer  in  Bern,  und 
aus  beiden  sehe  ich,  dass  die  Ausführung  unsers  Reiseplans  in  den  nächsten 
14  Tagen  möglich  werden  könnte.  Gott  geb  Glück  und  gute  Witterung 
dazu!  Ich  folge  nun  jedem  Rufe  und  werde,  selbst  wenn  es  auch  regnen 
sollte,  nächsten  Montag  Abends,  den  4.  Juli,  in  Glarus  eintreffen,  wenn 
du  mir  Hoffnung  machst,  dich  daselbst  aufzufinden.  Auch  meine  Eltern 
freuen  sich  zum  voraus,  dich  wieder  bei  ihnen  zu  sehen.  —  Das  Gleiche 
schreibe  ich  nun  nach  Bern  an  Grüner,  doch  mit  dem  Beding,  dass  ich 
deiner  bestimmten  Einwilligung  erst  entgegen  sehe  und  alles  deiner  Gut¬ 
heissung  unterwerfe;  worüber  du  ihn  berichten  wirst.  Ich  wünsche  nun 
keinen  Aufschub  mehr.  Will’s  Gott  wird  sich  das  Wetter  auch  bald  ändern, 
oder  wir  verfrieren  mitten  im  Sommer ! 

Unserer  Tödi-Reise  kann  ich  8  oder  14  Tage  widmen,  je  nachdem 
sie  in  einem  Zeitpunkte  ausgeführt  sein  solle.  Doch  darüber  und  von  so 
manchem  andern  reden  wir  bald  mündlich.  Lass  uns  eilen,  mein  Lieber, 
mit  der  Ausführung  unserer  Reisepläne,  sonst  könnte  uns  noch  gar  der 
Herren  Gewalt  daran  verhindern!  Was  wird  uns  wohl  die  Tagsatzung 
und  der  Krieg  bringen  ? 

Leb  wohl.  Grtisse  mir  die  Deinen  herzlich.  Ich  erwarte  vor  dem 
Sonntag  noch  einige  Zeilen  von  dir.  Ich  bin  mit  der  aufrichtigsten  Liebe 

dein  treuer  Freund 


Steinmüller . 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  30.  Juni  1803. 


Jetzt  ist’s  herrlich  !  Jetzt  schmilzt  noch  aller  Schnee  auf  den  Bergen, 
die  wir  besuchen  wollen,  weg,  und  so  hoff  ich,  werden  wir  zuletzt  noch 
für  unsre  ausharrende  Geduld  von  allen  Elementen  begünstigt.  Also  auf 
Montag  Abends  den  4.  Juli  umarmen  wirvins  im  Schulhaus  in  Glarus,  und 
dann  geht’s  über  Berg  und  Thal.  Nicht  wahr,  du  nimmst  mir  nicht  übel, 
wann  sich  dann  Dinstag  Morgens  wahrscheinlich  einige  meiner  Bekannten, 
ehrliche,  gesellschaftliche  Menschen,  an  uns  anschliessen,  um  mit  uns  über 
den  Pragei  zu  ziehen.  Grunern  werde  ich  gehörig  avisiren,  damit  wir 
ihn  zur  rechten  Zeit  in  Unterseen  antreffen.  Deinen  Schirm  werde  ich 
mitnehmen,  nimm  dagegen  einen  Alpstock  mit,  den  ich  dir  dann  nach 
Zürich  wieder  nachtragen  werde. 

Ich  verschiebe  also  jede  weitere  Angelegenheit,  über  die  wir  uns  zu 
unterhalten  hätten,  auf  die  frohen  Tage  mündlicher  Unterredung,  die  uns 
bevorstehen.1) 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  griiss  mir  die  lieben  Deinigen  herzlich.  Stets 
mit  herzlicher  Freundschaft  der  deine 

Escher. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  P'reund! 


Zürich,  den  22.  Juli  1803, 


Zwar  weiss  ich  noch  nicht,  ob  du  noch  im  Postwagen  sitzest  oder 
glücklich  in  Gais  ankamest,  und  doch  komm  ich  schon  wieder  bei  dir  mit 
Reiseplänen  ein.  Ich  nehme  nämlich  den  Kalender  in  die  Hand  und  rechne 
etwas  nach.  Nächste  Woche  gehe  ich  nach  Kefikon  mit  meinen  Kindern, 
den  2.  oder  3.  August  komme  ich  wieder  zurück;  dann  fragt  es  sich:  willst 
du  vom  8. — 13.  nach  Hohentwiel  reisen?  Sagst  du  ja,  so  frag  ich  weiter: 
nachher  wirst  du  dann  wieder  eine  Woche  deine  Geschäfte  besorgen 
müssen,  und  also  käme  die  Dödi-Partei  vom  22.  Augst  bis  3.  September. 


I)  Die  geplante  Reise  wurde  wirklich  ausgeführt.  Hottinger,  Escher,  S.  193. 


1803. 


iög 


Ist  dir  diess  recht,  oder  wäre  es  vielleicht  klüger,  die  Dödi-Partei  vor  der 
Hohentwieler  zu  nehmen?  Findst  du  diess  letztere,  so  fragt  sich’s:  willst 
du  den  8.  oder  15.  Augst  die  Dödi-Reise  antreten?  Gieb  mir  hierüber 
einige  Auskunft,  damit  ich  mich  meiner  übrigen  Angelegenheiten  halber 
darnach  richten  kann.  Dann  vielleicht  besteig  ich  noch  einmal  von  Unter¬ 
walden  aus  den  Hr.  Pilatus,  indem  mir  dieser  gewaltig  im  Kopf  juckt 
wegen  jenen  nur  von  PArne  beobachteten  Schichten. 

Damit  du  dich  mit  deinen  Freunden  wegen  der  Dödi-Reise  etwas 
verstehen  könnest,  indem  es  etwas  anders  ist,  als  Mineralog  und  als  blosser 
Dilettant  der  Berge  zu  reisen,  so  setze  ich  dir  hier  ein  klein  Plänchen  her, 
das  du  auf  der  Mey  ersehen  Karte  nachsehen  kannst: 

Montag  Abend  Rendezvous  in  Glarus. 

Dinstags  in  die  Sandalp,  übernachten. 

Mittwoch  über  Dödi  auf  Disentis. 

Donstag  auf  St.  Maria,  wo  das  interessante  Gebiet  der  Mineralogie 
angeht. 

Freitag  auf  Dazio  grande  im  Livinerthal,  mineralogisirend. 

Samstag  bei  Prato  und  Lago  Tremorgio  die  Tremolit-Lager  be¬ 
suchen  und  auf  Airolo  hinauf. 

Sonntag  den  Eingang  von  Canariathal  und  den  von  Roncathal  be¬ 
suchen,  Mineralien  kaufen,  und  auf  den  St.  Gotthardsberg. 

Montag  Lago  Sella  und  Lago  Lucendro  besuchen,  wenn’s  hell  ist, 
den  Prosa  oder  Fieudo  besteigen  und  auf  Urselen  herab. 

Dinstags  das  Urselerthal  besehen. 

Mittwoch  auf  Altorf  herab. 

Donstag  durchs  Schächenthal  über  den  Klausen  ins  Linththal,  und 
dann  nach  Belieben  nach  Hause. 

Wäre  es  aber  dir  oder  deinen  Gefährten  lieber,  von  St.  Maria  noch 
durchs  Blegnothal  herab  bis  Pollegio  zu  gehen  und  dann  durchs  ganze 
Livinerthal  hinauf  zu  steigen,  so  bin  ich’s  wohl  zufrieden  und  lass  mir 
überhaupt  jede  Änderung  gefallen,  nur  erbitte  ich  mir  keine  Eile  über 
St.  Maria,  1/ 2  Tag  in  Dazio  und  1/s  Tag  in  Urseren.  Das  übrige  mach  ich 
so  fliegend  als  man  will  und  bitte  nur  um  Zeit,  um  in  Airolo  1  und  in 
Urselen  1  Fass  mit  Steinen  zu  verpacken.  Würden  wir  am  Dödi  durch 
die  Witterung  aufgehalten,  so  lässt  man  Dazio  liegen  und  geht  directe 
von  St.  Maria  auf  Airolo  zu. 
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Sag  mir  doch  so  bald  möglich,  was  du  und  deine  Freunde  von  diesem 
Plane  denken.  — 

Von  Politik  u.  drgl.  weiss  ich  gar  nichts,  indem  ich  neben  meinen 
Hausgeschäften  Steine  verschlage  und  Berge  zeichne. 

Der  ehrliche  Grüner  verirrte  sich  in  einem  Wald,  als  er  uns  verliess, 
zerfetzte  sich  da  die  schwarzen  Pastorhosen  so  gewaltig,  dass  das  Hemd 
überall  heraushieng,  kam  dann  in  eine  Hütte,  wo  eben  ein  Schneider  ar¬ 
beitete;  aber  die  Hosen  am  Leib  waren  nicht  zu  flicken,  und  ohne  Hosen 
in  einer  bewohnten  Hütte  —  ei,  bei  Leibe  nicht!  Was  thut  also  der  sitt¬ 
same  Knab?  Er  nimmt  den  Schneider  mit  sich  in  Wald  und  lässt  sich  da 
wieder  allen  Schaden  zusammenflicken !  Da  wirst  du  doch  unsren  ehrlichen 
Grüner  erkennen. 

Die  Steine  von  Bern  hab  ich  noch  nicht  erhalten.  Wahrscheinlich 
kann  ich  sie  dir  also  dann  erst  mit  den  Gotthardischen  zusenden. 

Gieb  mir  doch  ehestens  auch  nur  ein  Wort  Nachricht  von  dir;  denn 
mich  wundert,  wie  du  nach  Hause  gekommen  seiest  und  die  Deinigen  an¬ 
getroffen  habest.  Griiss  mir  diese  herzlich.  Meine  Kinder  fragen  mich 
schon  oft,  ob  dann  das  Lorli  ab  Gais  noch  nicht  bald  zu  ihnen  komme. 

Lebe  wohl,  in  froher  Erwartung  baldiger  wieder  so  befriedigender 
Wanderungen.  Stets  aufs  freundschaftlichste  der  deine 

Es  eher. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Gais,  den  25.  Juli  1803. 


Theurester  P'reund! 

Verzeih,  dass  ich  erst  heute  ein  Lebenszeichen  von  mir  gebe;  meine 
Gründe  deswegen  sind  gewiss  entschuldigend.  Wegen  dem  elenden  Wetter 
kam  ich  letzte  Woche  erst  Samstags  um  10  Uhr  nach  St.  Gallen,  und  von 
da  bis  nach  Gais  wurde  ich  eben  so  fürchterlich  durchgenässt,  wie  auf  der 
Auswanderung.  Sonntags  wartete  ich  meinen  Berufsgeschäften  ab,  und 
Montags  war  ich  krank.  Ein  rheumatisches  Kopfweh,  das  bisweilen  auch 
in  den  Nacken  hinunter  spazierte,  und  ein  heftiger  Fieberzustand  warf 
mich  4  Tage  ins  Bett,  und  erst  Samstags  stellte  mich  ein  Vomitiv  wieder 
völlig  her. 


Diese  8  Tage  brachten  mich  nun  aufs  neue  in  meinen  Arbeiten  sehr 
zurücke,  so  dass  ich  auf  unsere  Tödi -Reise  wohl  werde,  für  diess  Jahr 
hin,  Verzicht  thun  müssen.  Salis  in  Marschlins1)  fordert  mich  auf,  vor 
dem  Bettag  noch  zu  ihm  zu  kommen ;  allein  ich  muss  etwa  4  Tage  bei 
ihm  bleiben,  um  mir  aus  alten  naturhistorischen  Manuscripten,  die  er  nicht 
wegschicken  darf,  Noten  herauszuschreiben.  Hingegen  wünschte  ich  un¬ 
mittelbar  nach  dem  Bettag  Hohentwiel  in  deiner  Gesellschaft  zu  besteigen. 
Wie,  wenn  du  den  Bettag  auch  dieses  Jahr  in  meiner  Gegend  feiren  würdest  ? 

Morgens  gehe  ich  hinter  meine  Reisebeschreibung  und  hinter  die 
Ordnung  meiner  Naturalien.  Das  niedliche  Schneehühnchen  ist  mir  doch 
ein  schätzbares  Andenken  an  den  Pilatus,  und  das  Fltihlerchen-Nest  ver¬ 
ewigt  die  Emmenthaler  Furka  in  meiner  Sammlung. 

Was  hörst  du  für  Urtheile  über  Pestalozzi ’s  Methodenbücher? 
Olivier’s  Methode  zieht  meine  Aufmerksamkeit  immer  mehr  auf  sich2). 
Ich  kenne  die  Sache  noch  lange  nicht ;  allein  ich  ahnde  sehr  viel  Gründ¬ 
liches  dabei.  Die  Sache  kommt  auch  immer  lauter  zur  Sprache. 

Genug  für  diessmal.  Ich  bin  mit  unveränderlicher  Liebe  ganz  der 

^e*ne  Steinmüller . 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  4.  August  1803. 


Mir  ist  herzlich  leid,  dass  du  noch  auch  am  Ende  deiner  Heimreise 
Ungemach  littest  und  gar  noch  davon  unpass  wurdest.  Hoffentlich  ist  dir 
wieder  besser;  denn  die  Hitze  der  letzten  Tage  war  wohl  im  Fall,  Rheu- 
matisme  wieder  aus  der  Haut  zu  jagen.  Dass  dadurch  nun  gar  noch  die 
Dödi-Partei  derangirt  wird,  ist  auch  gar  zu  arg.  Da  mich  die  beidseitigen 
Abhänge  des  Dödi  ganz  besonders  interessiren,  so  hatt’  ich  Anfangs  im 
Sinn,  ganz  allein  hinzugehen;  aber  die  Hoffnung,  doch  endlich  nächstes 
Jahr  noch  in  deiner  Gesellschaft  hinzukommen,  hielt  mich  zurück.  Da¬ 
gegen  werde  ich  nun  vermuthlich  wieder  auf  mein  erstes  Projekt  der 
Genferreise  zurückkommen.  Denn  ich  sehe  schon  zum  voraus,  für  ktinf- 


!)  Karl  Ulysses  von  Salis- Marschlins  (1760-1818),  mit  dem  Steinmüller  in  innige  Ver¬ 
bindung  trat.  Vgl.  über  ihn  Wolf,  Biographien  IV,  293 — 304.  —  2)  Vgl.  oben,  S.  154. 
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tiges  Jahr  giebt’s  dir  noch  nichts  daraus,  und  später  werde  ich  dich  dann 
gerne  wieder  begleiten.  Noch  weiss  ich  aber  nicht,  wann  ich  abreise, 
vermuthlich  nach  der  Rückkehr  des  Herrn  Es chers,  der  letzten  Sonn¬ 
tag  auf  Gais  kam.  Mach  also,  dass  er  eine  schnelle  und  wirksame  Kur 
mache.  Wahrscheinlich  geht’s  dann  stracks  wieder  über  den  Brünig  und 
in  einige  noch  unbekanntere  Thäler  des  Oberlands  hinein,  vielleicht  durchs 
Wallis  nach  Bex.  In  Genf  will  ich  in  deinem  Namen  Juri  ne  besuchen  1). 
Soll  ich  ihm  vielleicht  einige  Anbietungen  von  deiner  Seite  oder  Fragen 
vorlegen?  Hast  du  so  was,  so  berichte  mich  ehestens  darüber.  Welchen 
Weg  ich  zur  Rückkehr  nehme,  ist  mir  noch  unbekannt. 

Häffliger  schrieb  mir2).  Das  schlechte  Wetter  hielt  ihn  ab,  nach 
Luzern  zu  kommen.  Du  siehst,  dass  wir  noch  hochherziger  waren,  als 
dieser  Poet,  dass  wir  uns  durchaus  durch  keine  Regentropfen  derangiren 
Hessen.  Aber  wie  es  scheint,  verhebt,  wie  dein  Schirm,  auch  deine  Haut 
noch  nicht  recht.  Komm  nur  mit  beiden  nach  Zürich,  wir  wollen  sie  dann 
wasserdicht  zu  machen  suchen.  —  Gerne  werde  ich  dann  End  September 
mit  dir  nach  Hohentwiel  wandern ;  so  bald  ich  aus  Savoy  zurück  bin, 
werde  ich  dich  dann  bestimmter  dazu  einladen. 

Letzte  Woche  war  ich  mit  meinen  Kindern  in  Kefikon  und  drang  bis 
Stein  vor,  wo  ich  einen  deiner  Korrespondenten,  den  Schulmeister,  sprach 
und  mit  ihm  im  Rhein  herumschwamm.  Ich  nahm  dort  Information  wegen 
Hohentwiel.  Wir  können  dann  den  Öhninger  Stinksteinbruch  mitnehmen 
und  einen  homo  diluvii  testis  darin  suchen. 

Unsere  Emmenthaler  Steine  sind  noch  nicht  da.  Du  zählst  die  Be¬ 
friedigungen  deiner  letzten  Reise  durch  Vögel  und  Eier;  mir  ist  leid,  denn 
die  Zahl  derselben  ist  doch  wohl  klein.  Nimm  doch  die  Antworten  über 
Alpenwirthschaft  mit  in  Rechnung,  sonst  fürcht  ich,  schickst  du  mich  in 
Zukunft  mit  meinen  Reiseprojekten  zum  Guggu.  Wann  meine  Savoyer 
Reise  mir  soviel  Neues  einbringt  als  die  letzte,  nur  halb  so  lange,  so  bin 
ich  sehr  zufrieden;  denn  die  Hohgant-  und  Pilatus-Berg- Arten  und  Aus¬ 
sichten  sind  mir  ganz  besonders  wichtig.  Treff  ich  in  Savoy  Lämmergeier¬ 
nester  an,  so  bring  ich  sie  mit,  von  Singvöglen  aber  nur  ein  Ei  zum  Muster! 

1)  Louis  Jur  ine  (17  51  — 1819),  Entomolog  und  Ornitholog.  Wolf  IV,  232  t.  —  2)  fost 

Bernhard  Häffliger  ( 1  7 5 9 —  1 83 7) ,  der  oben,  S.  67,  erwähnte  Pfarrer  von  Hochdorf  im 
Kanton  Luzern.  Er  hatte  im  Juli  mit  Escher  und  Steinmüller  den  Napf  bestiegen.  Hottinge r, 
Escher,  S.  193.  Vgl.  unten  Nr.  133. 
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Von  der  Politik  weiss  ich  wenig;  doch  scheint’s  in  Freiburg  wachsen 
weder  Eichen-  noch  Lorbeerkränze  und  die  brüderliche  Eidgenossenschaft 
leide  viel  harte  Stösse.  Also  will  ich  lieber  am  Albis  Koth  treten  und  mit 
gestohlner  Geissmilch  vorlieb  nehmen,  als  in  Freiburg  zu  Tag  sitzen. 
Man  sagt,  vor  October  werde  an  kein  Aufstehen  jenes  Sitzes  zu  denken 
sein,  um  sich  die  Säcke  mit  Adreferendum-Nehmen  zu  füllen.  Wann  in 
Paris  und  Wien  auch  noch  zu  Tag  gesessen  würde,  so  wäre  das  Ding 
alles  gut.  — 

Lebe  wohl.  Stets  aufs  freundschaftlichste  der  deine  Escher. 

N.  S.  Grüss  mir  Eschern  und  Hess1),  wann  du  sie  siehst,  und  führ 
doch  diese  grossen  Helden  einmal  auf  den  Kamor  oder  wenigstens  auf 
Gäberis. 

123. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  Sonntagabend  (August  1803). 

Mein  Theurer! 

Soeben  sagt  mir  Herr  Escher,  dass  er  in  einer  Stunde  verreise  — 
und  dass  du  dann  gleich  nach  seiner  Ankunft  bei  Hause  wahrscheinlich 
Genf  zuwandern  werdest.  Ich  eile  also,  dir  nur  noch  in  ein  paar  Zeilen  meinen 
herzlichen  Gruss  und  Glückwunsch  zu  deiner  Reise  niederzuschreiben. 
Ich  bin  jetzt  Gott  Lob  wieder  völlig  gesund,  und  werde  nun  einigemal 
die  Schneekrähen,  die  Schneefinken  und  die  Flühlerchen  auf  dem  Hohen 
Kasten  und  x\lpsiegel  verfolgen ;  dann  bist  du  wahrscheinlich  in  den  Sa¬ 
voyer  Alpen;  oben  auf  den  Gipfeln,  beim  Kirschenwasser-Fläschchen, 
wollen  wir  deiner  gedenken.  Kehre  seiner  Zeit  gesund  und  froh  von  deiner 
Reise  in  deine  Wohnung  zurück.  Ich  bin  nahe  und  fern  dein  unveränder¬ 
licher  Freund  Steinmüller. 

124. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  16.  September  1803. 

Theurer  Freund! 

Glücklich  bin  ich  von  meiner  vergnügten  und  befriedigenden  Reise 
zurückgekehrt,  auf  der  ich  mir  von  einigen  weniger  bekannten  Theilen 

I)  Dieser  Escher  scheint  ein  Associe  des  Hauses  Escher  im  Seidenhof  gewesen  zu  sein. 
Welcher  Hess  gemeint  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 
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der  Alpen  nähere  Kenntnisse  verschaffte  und  manchen  erhabenen  Anblick 
der  Natur  genoss.  Besonders  interessant  war  mir  der  Pass  aus  der  Lenk 
über  Rawil  nach  Sitten  hinüber,  und  von  da  an  den  sich  einstürzenden 
Diablerets  durch  nach  Bex  herab.  In  Genf  war  ich  ganz  von  Natur¬ 
forschern  umgeben  und  hatte  besonders  viel  mit  Juri  ne  zu  schaffen,  der 
nun  ausschliessend  Geolog  ist.  Im  herzlichen  Andenken  an  dich  betrach¬ 
tete  ich  aber  auch  seine  Vögel  und  wünschte  dich  sehnlichst  an  meine 
Seite.  Er  hat  schon  6  Lämmergeier  untersucht  und  fand  immer,  dass  die 
dunklen  Männchen,  die  gelben  Weibchen  waren;  auch  hatte  er  einst  wäh¬ 
rend  mehreren  Jahren  einen  gelben  lebenden,  welcher  nicht  dunklere 
Federn  bekam,  so  dass  er  überzeugt  ist,  die  Farbe  bezeichne  das  Ge¬ 
schlecht.  Ich  sprach  ihm  von  dir;  er  will  gerne  mit  dir  in  Unterhaltung 
treten;  doch  da  er  nicht  deutsch  versteht,  muss  dieses  latein  geschehen, 
und  ich  erkläre  dir  zum  voraus,  da  Eure  Unterhandlung  nicht  Geologie 
betrifft,  so  wirst  du  nicht  sehr  schleunige  Antworten  von  ihm  erhalten. 
Mache  aber  eine  Probe  darüber;  seine  Adresse  ist:  ä  Monsieur  Jurine, 
Professeur  en  Chirurgie  ä  Geneve.  — Ich  war  mit  Rumford1)  in  einer 
interessanten  Sitzung  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Genf. 

Nur  kurz  durchstrich  ich  das  Chamounix-Thal ;  aber  ich  brachte  eine 
helle  Mondnacht  auf  dem  Brevent,  dem  Mont-Blanc  gegenüber,  zu,  wo 
ich  ungeachtet  ziemlicher  Kolikschmerzen  doch  dieses  unvergleichlichen 
magischen  Anblicks  mit  unbeschreiblichem  Vergnügen  genoss.  Durch 
Berg  und  Thal  kam  ich  wieder  ins  Oberland  und  besuchte  die  malerischen 
Gestade  des  Lauwinensees,  dann  den  Schwarzensee  im  Kanton  Freiburg 
und  das  anmuthige  Guggisberg.  In  Bern  widmete  ich  2  Tage  der  Freund¬ 
schaft,  theils  in  aristokratischen,  theils  in  demokratischen  Kreisen  und 
zog  dann  über  das  niedliche  Knutwilerbad  hieher,  wo  ich  Gott  Lob  die 
Meinigen  wieder  vergnügt  antraf2). 

Nun  bin  ich  in  voller  Arbeit  mit  dem  Nachbringen  aller  versäumten 
Arbeit.  Aber  schon  denke  ich  wieder  an  die  Mittel  zur  Ausführung  unsrer 
Hohentwieler  Wanderung.  Noch  kann  ich  nichts  genau  bestimmen;  doch 

•)  Benj.  Thompson,  Graf  von  Rumford  (1753 — -1814),  der  sich  durch  eine  Reihe  ge¬ 
meinnütziger  Einrichtungen  bekannt  gemacht  hat,  lebte  seit  1801  in  Frankreich.  Er  war 
besonders  mit  dem  Genfer  Physiker  Rietet  (siehe  Wolf,  Biographien  III,  376)  befreundet. 
—  2)  Vgl.  über  diese  Reise  Hottinger,  Escher,  S.  193.  Der  von  Escher  erwähnte  Lauwinen- 
oder  Lauenen-See  liegt  im  Hintergründe  des  bei  Gstad  und  Rüti  vom  obern  S.ane-  oder 
Gsteig-Tal  in  südöstlicher  Richtung  sich  abzweigenden  Lauenen-Tals,  Kt.  Bern. 
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vorläufig  schlage  ich  vor:  Montag  Abend,  den  26.  September,  kommst 
du  nach  Kefikon,  wo  ich  mich  auch  einfinde,  und  dann  gehen  wir  über 
den  Öhninger  Steinbruch  nach  Hohentwiel  und  Schaffhausen,  so  dass  wir 
beide  mit  End  der  Woche  wieder  in  unsre  Heimath  zurückkehren  können. 
Gieb  mir  Nachricht,  ob  dir  dieses  gefällig  ist,  und  dann  schreib  ich  dir 
über  8  Tag  bestimmt,  ob  ich  diesem  Plan  entsprechen  kann  oder  nicht. 
Ich  denke,  wir  reisen  ohne  Bedienten,  jeder  mit  seinem  Schnappsack  und 
nehmen  dann  Träger  im  heil.  Röm.  Reich  von  einer  Station  zur  andern. 
Herzlich  wünsche  ich,  dass  es  uns  beiden  gelegen  sei,  diese  Herbstpartei 
endlich  noch  gemeinsamlich  auszuführen.  Die  ersten  14  Tag  Octobers  wäre 
mir  unmöglich,  diese  Wanderung  zu  machen.  Fällt  schlecht  Wetter  ein, 
so  finden  wir  in  Kefikon  gut  Obdach  und  rare  Vögel! 

Wie  geht’s  den  Deinigen?  Schreibst  du  gelegentlich  nach  Glarus, 
so  sei  doch  so  gut  und  verschreib  mir  eine  Sendung  Mondmilch  in  mög¬ 
lichst  grossen  und  reinen  Stücken.  Den  Betrag  vergüte  ich  gelegentlich. 
Sobald  meine  Steinkisten  anlangen,  so  erhältst  du  auch  eine  Sendung 
Allerlei. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  gieb  mir  ehestens  von  dir  Nachricht  und 
grtiss  mir  die  Deinen  aufs  freundschaftlichste.  Der  deine  Escher. 

125. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  23.  September  1803. 

Theurer  Freund ! 

Das  Wetter  ist  freilich  zum  Glück  unsrer  Herbstgewächse  aller  Art 
sehr  veränderlich,  daher  auch  die  Beurtheilung  der  günstigen  Reise- 
Witterung  sehr  lokal  und  unsicher;  doch  würde  mich  dieses  nicht  ab¬ 
halten,  dem  Hohentwieler  Reiseprojekt  freien  Lauf  zu  lassen,  hätte  ich 
nicht  seit  meiner  Reise  her  eine  ziemlich  anhaltende  Kolik,  die  ich  hoffte, 
nur  vorübergehend  zu  sein,  die  sich  nun  aber  hartnäckig  unterhält  und 
mir  eine  neue,  auch  nur  kleine  Reise  unrathsam  macht.  Daher  bitte  ich 
noch  einstweilen  um  Aufschub,  der  dir,  da  du  noch  gar  eine  Bündtner 
Reise  diese  Woche  unternahmst,  wohl  selbst  nicht  ganz  unschicklich  ist. 
Zwar  kann  ich  dich  auf  die  erste  October- Woche  nicht  zu  dieser  Wande¬ 
rung  einladen,  weil  dann  vermuthlich  Herbst  in  Kefikon  ist.  Eher  in  die 
zweite.  Doch  gestehe  ich,  dass  wegen  der  späten  und  unsichern  Jahres- 
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zeit  mir  ein  Aufschub  bis  in  die  langen  und  schönen  Frühlingstage  fast 
das  rathsamste  zu  sein  scheint,  in  welchem  Fall  ich  dich  dann  in  Gais 
abholen  und  vorher  bei  dir  ausruhen  würde.  Nur  eine  Hauptunannehm¬ 
lichkeit  hat  dieser  Aufschub :  gerne  sähe  ich  dich  und  würde  mit  dir  so 
gerne  über  vieles  sprechen,  und  so  wäre  unser  Zusammentreffen  sehr  stark 
aufgeschoben.  Doch  ich  denke  an  dein  bestimmtes  Versprechen,  mit 
deinem  Lorli  diesen  Winter  zu  uns  zu  kommen,  und  diess  kann  dann 
natürlich  nicht,  wie  deine  bisherigen  Besuche  waren,  nur  auf  2  Tage  sein; 
denn  Lorli  muss  ausruhen,  gemessen  und  sich  zur  Rückreise  wieder  stär¬ 
ken  können. 

Sei  so  gut,  mein  Lieber,  und  theile  mir  mit  nächster  Post  deine  An¬ 
sicht  hierüber  mit,  so  kann  ich  dir  dann  über  8  Tag  von  meinen  Gedärmen 
und  der  Weinlese  in  Kefi'kon  auch  etwas  besseres  und  bestimmteres  sagen, 
insofern  du  nämlich  nicht  etwann  allein  nächste  Woche  nach  Schaffhausen 
gehst.  Thust  du  diess,  so  melde  mir  bestimmt,  wo  möglich,  wann  du  in 
Schaffhausen  bist;  dann,  wann’s  gut  um  mich  steht,  so  würde  ich  dich 
dort  suchen  und  dann  im  Rückweg  von  dort  aus  mit  dir  Hohentwiel, 
Öhningen,  Stein  und  Kefikon  besuchen. 

Von  Steinböcken  weiss  ich  dir  nichts  zu  melden,  als  dass  die  Savoyer 
Jäger  behaupten,  zwischen  Montblanc  und  Bernhardsberg  existiren  die¬ 
selben  noch,  aber  in  geringer  Zahl.  Von  Wölfen  hört  ich,  dass  diese  seit 
2  Jahren,  besonders  aber  diesen  Sommer,  in  den  Savoyer,  Walliser  und 
Aigler  Alpen  scharf  hausen  und  selbst  einzelne  Kühe  angreifen  und  ver¬ 
zehren.  Als  ich  Bex  verliess,  machte  man  dort  Generaljagd  auf  sie,  und 
ich  hörte  noch  mehrere  Schüsse,  weiss  aber  nicht,  ob  sie  von  Erfolg  waren. 

Im  Jaunthal,  Kt.  Freiburg,  sah  ich  einen  Geissbock  mit  4  Hörnern, 
und  auf  der  Höhe  von  Chamossaire,  hinter  Bex,  sah  ich  etwann  100  Alpen¬ 
krähen  beisammen  innert  Schussweite.  Das  ist  alles,  was  ich  aus  der 
Zoologie  vernahm.  Mir  ist  leid,  dass  dir  Juri  ne ’s  Bericht  wegen  den 
Lämmergeiern  nicht  genügt.  —  In  Bern  erhält  das  Bibliothek-Cabinet 
allmälig  königliches  Ansehen.  — 

Füssli1)  sprach  nur  vor  meiner  Abreise  von  deiner  Antipestaloz- 
ziade2).  Er  ist  damit  zufrieden.  Doch  fragte  er  mich,  was  dann  zwischen 


I)  Wohl  Joh.  Heinrich  Füssli,  der  bekannte  Geschichtforscher ,  Schriftsteller  und 

Staatsmann  (1745—  1832).  Vgl.  über  ihn  Meyer  v.  Knonau,  in  der  Allgem.  deutschen  Bio¬ 
graphie  VIII,  263—266.  —  2)  Siehe  unten,  Nr.  127.  _ 
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dir  und  Pestalozzi  auch  vorgefallen  sei;  denn  eine  Personalpique  sei  in 
deinem  ganzen  Aufsatz  unverkennbar.  Ganz  sicher  wird  man  über  dich  als 
über  einen  stupiden  Orthodoxen  in  der  Pädagogik  herfahren  und  dich  von 
Burgdorf  aus  eben  so  sehr  als  orthodox  auszischen,  als  du  von  Trogen  aus 
als  heterodox  verabscheut  wirst.  So  wirst  du  ein  pädagogischer  Ver¬ 
folgter,  wie  ich  ein  politischer,  überall  Ausgestossner  bin.  Darüber  wollen 
wir  uns  dann  diesen  Winter  in  meinem  Stübchen  gegenseitig  trösten! 

Der  Staatsrath  in  Bern  hat  wegen  Pestalozzi  eine  listige  Politik: 
er  schämte  sich,  Pestalozzi  aus  dem  landvögtlichen  Schloss  zu  ver7 
stossen,  lebt  aber  der  Hoffnung,  dass  Pestalozzi ’s  Küchenpolitik,  da 
-  sie  nicht  mehr  von  der  Helvetik  Subsidien  erhält,  innert  Jahresfrist  dem 
Herrn  Landvogt  von  Burgdorf  von  selbst  Platz  machen  werde.  Ich  glaube 
fast,  hier  rechnen  die  Herren  Staatsräthe  besser,  als  sie  sonst  ihre  höchst 
einseitige  Politik  zu  leiten  wissen. 

Lebe  wohl,  mein  theurer  P'reund.  Herzliche  Griisse  den  Deinen. 
Stets  dein  ergebenster  Escher. 

N  S.  Die  Tagsatzung  nahm  meinen  der  Commission  gemachten  Vor¬ 
schlag,  dem  Wallensee  durch  Aktien  auf  das  auszutrocknende  Land  hin, 
Hülfe  zu  verschaffen,  wie  ich  höre,  allergnädigst  an!  —  will  aber,  wie 
billig,  das  Übel  und  die  Anwendbarkeit  des  Hiilfsmittels  erst  durch  Sach¬ 
verständige  untersuchen  lassen  x).  —  Die  Leitung  der  Liitschenen  in  den 
Brienzersee  ist  aufs  Haar  das  Gleiche,  was  man  am  Wallensee  zu  thun 
hat,  und  jene  Arbeit  ist  3 — 400  Jahr  alt! 

126. 

Escher  an  Steinmüller.I) 2) 

Noch  sitz  ich  hier  in  Zürich,  mein  theurer  p'reund,  und  erhole  mich 
allmälig  von  einem  etwas  heftigen,  aber  kurzen  Kolik-  und  Füeberanfall, 
den  ich  hatte,  und  der  wahrscheinlich  meine  Wanderung  bis  gegen  Mitte 
nächster  Woche  verschiebt.  Du  schriebst  mir  nicht,  weil  du  mich  wohl 
schon  in  der  Ferne  vermuthetest;  aber  meine  Bekannten  schrieben  mir 
von  dir  und  sind  deines  Ruhmes  voll. 


I)  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  196.  —  2)  Das  Datum  fehlt.  Nach  seinem  Inhalt  aber 
darf  der  Brief  hier  (zwischen  dem  23.  September  und  6.  October  1803)  eingereiht  werden. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIII.  12 
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Ich  sah  letzthin  Fiissli  und  sprach  mit  ihm  über  deine  Antipesta- 
lozziade;  er  erwartet  von  Ith  etc.  einen  heftigen  Gegenschuss,  hat  aber 
überhaupt  in  Controverse  nicht  ungern.  Doch  ist  er  meiner  Meinung,  du 
hättest  Haut  und  Rock  des  Mannes  weglassen  und  dich  mehr  an  die  Sache 
selbst  und  an  die  bisherigen  Resultate  halten  sollen.  Ich  bin  begierig, 
diesem  Gefechte  von  ferne  mit  gekreuzten  Armen  zuzusehen. 

Wann  ich  reise,  so  schreib  ich  dir  einst  von  fern  her,  und  bleib  ich 
noch,  so  thue  ich’s  noch  von  hier  und  schaffe  vielleicht  dann  noch  einen 
andern  Reiseplan,  in  dem  ich  dich  wie  in  eine  Staubwolke  einhülle.  Hier¬ 
über  werden  meine  Gedärme  und  die  Wolken  entscheiden. 

Hier  einige  Bücherkataloge  zum  beliebigen  Gebrauch.  Sind  noch 
von  meinen  Bekannten  in  der  Nähe,  so  griiss  mir  sie,  voraus  aber  die 
Deinigen  recht  herzlich.  Gieb  mir  doch  ehestens  ein  Wort  Nachricht  von 
dir.  Lebe  wohl !  Stets  von  Herzen  der  deine  E. 

N.  S.  Usteri,Heer  und  Wyttenbach  nagen  zusammen  über  dem 
Wallenseeprojekt x);  ich  soll  ihnen  noch  einen  Knochen  davon  vorwerfen 
ad  referendum ! 


127. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund  1 


Zürich,  den  6.  October  1803. 


Zwar  hab  ich  immer  noch  meine  kleinen  Kolikbeschwerden,  doch 
haben  sie  abgenommen  und  sind  am  Verschwinden.  Das  Zurücksetzen 
der  Hohentwieler  Wanderung  that  mir  des  schönen  Wetters  wegen  wehe, 
dessen  wir  genossen  hätten.  Ist  es  dir  gleich,  so  verschieb  ich  sie  nun 
gerne  auf  das  Frühjahr,  weil  sich  der  Herbst  zu  sehr  hinaus  zieht  und  wir 
also  damit  zu  sehr  in  die  langen  (!)  Wintertage  hinein  kämen.  Morgens 
gehe  ich  mit  meinen  beiden  ältern  Kindern  und  deiner  PestalozziadeI) 2),  für 


I)  Sie  bildeten  die  Commission,  welcher  der  Landammann  der  Schweiz  den  Auftrag 

erteilt  hatte,  der  Tagsatzung  über  die  wesentlichsten  Punkte  des  Lintunternehmens  ein  Gut¬ 
achten  vorzulegen.  Vgl.  Kaiser,  Repertorium  der  Abschiede  der  eidgen.  Tägsatzungen  aus 
den  Jahren  1803 — 1813  (2.  Auflage.  Bern  1886),  S.  305.  —  2)  Escher  meint  die  schon  Ende 
Mai  1803  (siehe  oben,  S.  155)  angekündigte,  wrohl  im  August  erschienene  polemische  Schrift 
Steinmüllers  gegen  Pestalozzi .  Sie  ist  in  dem  kleinen,  «dem  Herrn  Helfer  Johannes  Büel» 
gewidmeten  Buche:  «Bemerkungen  gegen  Pestalozzi’s  Unterrichts-Methode;  nebst  einigen 


deren  Übersendung  ich  dir  sehr  danke,  nach  Kefikon  und  werde  dann 
diese  dort  mit  Sorgfalt  studiren  und  dir  das  Resultat  meiner  Bemerkungen 
mittheilen.  Nur  soviel  zum  voraus.  Ich  bedaure  gewiss  mit  jedem  deiner 
Freunde,  dass  du  nicht  soviel  über  dich  vermochtest,  jedes  Bittere  und 
besonders  jede  Persönlichkeit  aus  dieser  Schrift  wegzulassen.  Ist  Pesta¬ 
lozzi  klug  genug,  dir  in  einem  massigen  und  von  allen  Personalitäten 
entfernten  Ton  zu  antworten,  so  hat  er  vor  dem  ganzen  gesitteten  Publi¬ 
kum  einen  Vorsprung  vor  dir,  den  du  nicht  mehr  erreichen  kannst;  denn 
du  gabst  dich  dem  Publikum  bloss !  —  Auch  noch  eine  Bitte  im  Allge¬ 
meinen  zum  voraus.  Ums  Himmelswillen  begehe  nie  mehr  die  Indiskretion, 
aus  Privatbriefen  oder  Privatmittheilungen  deiner  Freunde  oder  Feinde 
Gegenstände  auszuheben  und  dem  Publikum  mitzutheilen,  ohne  ihre  förm¬ 
liche  spezielle  Erlaubniss.  Denn  wenn  man  sich  unter  Freunden  so  schreiben 
müsste,  wie  wenn  es  gedruckt  und  in  ganz  abgeänderten  politischen  etc. 
Verhältnissen  gedruckt  würde,  wahrlich,  so  wäre  die  Freundschaftskorre¬ 
spondenz  eine  jämmerlich  lästige  Sache.  Usteri  hat  hierüber  auch  schwere 
Siind  auf  sich.  Es  ist  mir  herzlich  leid,  dass  du  dich  gegen  Grüner  und 
Biiel  auf  ähnliche  Art  versündigtest1).  Biiel  ist  im  Land.  Ich  sah  ihn 
letzthin.  Er  war  in  Burgdorf,  findet  viel  Gutes  in  der  Methode,  viel  zu 
Verbesserndes  und  Wegzulassendes  in  der  Ausführung  und  wird  seine  An¬ 
sicht  wahrscheinlich  bald  öffentlich  mittheilen2).  Er  geht  nach  Stein  für 


Beylagen,  das  Landschulwesen  betreffend.  Von  Joh.  Rud.  Steinmüller,  Pfarrer  der  Gemeinde 
Gaiss  im  Appenzellerland»  (Zürich,  Orell  Fiissli  und  Comp.  1803,  224  S.  8°)  enthalten  und 
zerfällt  in  einen  Hauptteil  «Über  die  Pestalozzische  Methode»  (S.  5  —  1 10)  und  in  die  «Ge¬ 
drängte  Wiederholung  des  Hauptinhalts  meiner  Schrift  gegen  Pestalozzi’s  Unterrichts-Me¬ 
thode»  (S.  214 — 224).  Dazwischen  (S.  111  —  213)  finden  sich  in  dem  Bändchen  vermischte 
pädagogische  Aufsätze  von  Pfarrer  Maurer  in  Albis-Affoltern,  Pfarrer  Kirchhof  er  in  Schlatt, 
Helfer  Grüner  in  Bern  etc.,  so  dass  das  Ganze  nach  der  ursprünglichen  Absicht  Steinmüllers 
wohl  als  eine  Fortsetzung  der  «Schulmeister-Bibliothek»  betrachtet  werden  kann.  —  Über 
den  Streit  zwischen  Steinmüller  und  Pestalozzi  vgl.  die  ausführlichen  Darstellungen  von 
Schlegel,  S.  150  — 161  und  H ’.  Morf,  Zur  Biographie  Pestalozzi’s,  II.  Teil  (Wintertur  1885), 
S.  245 — 268. 

I)  Eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Büels  vom  9.  April  1801  ist  S.  19 — 20  der  (mit  römi¬ 
schen  Ziffern  paginirten)  Einleitung  abgedruckt.  Briefliche  Bemerkungen  Gruners  aber  hat 
Steinmüller  nicht  aufgenommen.  —  2)  Es  geschah  wirklich  in  der  Schweizerischen  National¬ 
zeitung  vom  4.  und.  8.  November  1803,  in  Form  von  Antworten  auf  die  Fragen  eines  seiner 
«besten  und  verehrtesten  Freunde»  (Antistes  Hess  in  Zürich).  Vgl.  Morf  II,  264  —  265. 
Pestalozzi-Blätter  VI  (1885),  Nr.  3,  wo  auf  S.  34 — 37  die  Antworten  nach  dem  Original 
abgedruckt  sind. 


einige  Wochen.  Habe  ich  in  Kefikon  einen  Tag  Zeit,  so  besuche  ich  ihn 
dort.  Möchten  wir  doch  Telegraphen  haben,  so  würde  ich  dir  melden, 
wenn  ich  hingehe,  um  dich  zu  mir  zu  zaubern.  Auf  jeden  Fall  theil  ich 
dir  nachher  das  Resultat  unsrer  nähern  Unterredung  mit.  Er  kehrt  wieder 
nach  Wien  zurück,  wo  er  eine  Gouverneur-Stelle  *)  annahm. 

Wie  weit  giengst  du  dann  noch  in  Bündten?  Mich  freut,  dass  du  so 
gute  zoologische  Ernte  machtest.  Ich  habe  auch  schöne  Mineralien- 
Schätze  auf  diesen  Winter  zur  Verdauung  vor  mir.  Ehestens  bekommst 
du  auch  was  davon,  nebst  einigen  Schulbüchern,  die  ich  dir  von  Bern 
mitnahm. 

Herzlich  wird  mich  die  Einquartierung  freuen,  die  du  mir  auf  den 
Januar  ansagst.  Aber  du  bestellst  dir  dann  wenigstens  für  einen  Sonntag 
einen  Suppleanten;  denn  nur  so  en  passant  möchte  ich  nicht,  dass  du  mit 
deiner  Kleinen  zu  mir  kämest,  und  Bücher  gebe  ich  dir  keine  mehr  mit; 
du  sollst  in  Zürich  lesen  und  excerpiren.  Die  Meinigen  grüssen  dich  bestens. 
Lebe  wohl,  mein  theurer  Freund,  empfehl  mich  den  Deinen. 

Immer  aufs  freundschaftlichste  der  deine 

Escher . 

128. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  F reund ! 


Gais,  den  14.  October  1803. 


Dein  Briefchen  vom  6.  diess  erhielt  ich  richtig,  und  obschon  es  zum 
Theil  bittere  Vorwürfe  enthielt,  so  war  es  mir  dennoch  Willkomm;  denn 
die  Sprache  des  Freundes  ist  darin  unverkennbar. 

Meine  Stimme  gegen  Pestalozzi  hätte  wahrscheinlich  ohne  Nach¬ 
theil  unterbleiben  können;  aber  so  wenig  du  schwiegest  in  jenen  Zeiten 
der  Gewaltthaten  und  der  täglich  hochgepriesenen  Freiheit  und  Gleich¬ 
heit  das  Wort  sprachest,  so  wenig  kann  ich  die  leeren  Worte  unserer 
Tage  im  Erziehungsfache  gutheissen  und  mich  derselben  freuen.  . 

Aber  du  ahndest  nicht  diess,  sondern  «die  vielen  Anzüglichkeiten 
und  den  leidenschaftlichen  Ton  meiner  Schrift,  womit  ich  mich  dem  Publi¬ 
kum  Preis  gab».  —  Freund!  ich  weiss  es,  dass  das  Publikum  nicht  günstig 
von  mir  urtheilt,  weil  ich  dem  Publikum,  d.  h.  der  tongebenden  Partie 


!)  In  der  Familie  des  Grafen  Brown. 
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widersprach;  aber  —  ob  es  auch  richtig  urtheile?  Offene,  unverstellte 
Wahrheit,  die  gegen  den  Modeton  streitet  oder  denselben  gar  angreift, 
findet  immer  Widerstand,  und  es  ist  ein  Kunstgriff  namentlich  unserer 
Tage,  dass,  wenn  man  die  Wahrheit  nicht  selbst  angreifen  kann,  man  den, 
der  sie  verkündigt,  verdächtigt.  Von  Pestalozzi  führte  ich  keine  Per¬ 
sönlichkeiten  an,  als  dass  ich  ihn  für  einen  Sonderling  bezeichnete,  und 
was  ich  von  Gessners  Privatinstitut1)  und  von  Iths  leeren  Worten2) 
sagte,  das  kann  ich  vor  Gott  und  der  ehrbaren  Welt  verantworten.  Dass 
es  mein  ernster  Vorsatz  war,  nicht  inhuman  zu  schreiben,  kannst  du  auch 
daraus  schliessen,  dass  ich  mein  Manuscript  ein  halb  Jahr  im  Pult  liegen 
liess  und  meinem  Freund  Mehmel  in  Altstätten  3)  zur  Prüfung  übersandte. 
Dieser  schrieb  mir  unter  anderm:  «Ich  finde  nichts  darin,  was  Partiegeist, 

P'eindschaft,  Prahlerei  und  Grobheit  ahndete - ».  Und  letzte  Woche 

wiederholte  er  sein  Urtheil:  «Lassen  Sie  sich  durch  das  Geschrei  und  die 
Drohungen  der  schweizerischen  Pestalozzianer  nicht  irre  machen.  Diese 
werden  gerade  am  wenigsten  entscheiden,  wer  recht  oder  unrecht  hat, 
und  dieses  Gelärm  haben  Sie  ja  mit  Ihren  Freunden  vorausgesehen.  Der 
Grobheit  und  leidenschaftlicher  Ausfälle  können  Sie  durchaus  mit  Recht 
nicht  angeklagt  werden,  oder  —  jede  offene  Wahrheit  ist  Grobheit!» 

Was  du  mir  wegen  den  unerlaubten  Brief- Auszügen  sagtest,  war  mir 
um  so  wichtiger,  da  ich  auch  von  einem  andern  Ort  vernahm,  dass  man 
in  Zürich  deswegen  übel  von  mir  urtheile.  Es  ist  wahr,  Biiels  Stelle  rückte 
ich  ohne  sein  Vorwissen  ein;  aber  diese  enthält  ja  nur  etwas  so  allge¬ 
meines,  was  er  auch  an  ein  paar  andere  Orte  schrieb,  dass  es  ihn  doch 
unmöglich  in  Verlegenheit  setzen  kann.  Weh  würde  es  mir  thun,  wenn ’s 
Biiel  beleidigte.  Diess  ist  aber  auch  der  einzige  Fall,  worüber  mir  mit 
Recht  Vorwürfe  gemacht  werden  können,  und  bin  bereit,  diess  seiner  Zeit, 
wenn’s  noth  ist,  öffentlich  zu  beweisen. 

Unbegreiflich  ist  es  mir,  womit  ich  mich  —  nach  deiner  Behauptung 
—  gegen  Grüner  verfehlt  habe,  da  ich  mich  keiner  Zeile  erinnere,  die  ich 
aus  irgend  einem  Grüne  rischen  Briefe  je  abdrucken  liess.  Ich  bin  recht 
unruhig,  bis  ich  Briefe  von  ihm  erhalte,  und  es  würde  mich  unbeschreib- 

I)  Bemerkungen,  S.  102  f.  —  2)  Bemerkungen,  S.  60  f.  - —  3j  Friedrich  Wilhelm  Mehmel 

aus  Winzingerode  (1769 — 1807).  Er  war  Hauslehrer  in  der  Familie  Custer  in  Rheinegg  ge¬ 
wesen  und  hatte  dann,  1803,  ein  Erziehungsinstitut  in  Altstätten  gegründet.  Vgl.  über  ihn 

die  Leichenrede  Steinmüllers  vom  12.  December  1807:  «Etwas  zum  Andenken  Mehmels» 
(St.  Gallen  1808).  Schlegel,  S.  36 — 38. 
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lieh  schmerzen,  wenn  ich  ihn  durch  irgend  etwas  aus  Unvorsichtigkeit 
beleidigt  haben  sollte. 

Aber  verzeih  mir,  mein  Theurer!  dass  ich  so  weitläufig  bin.  Lieber 
möchte  ich  freilich  mit  dir  reden.  Da  mein  Herz  mich  frei  spricht,  nicht 
aus  Leidenschaft,  sondern  aus  ruhiger  Überzeugung  geschrieben  zu  haben, 
so  sehe  ich  der  Zukunft  deswegen  gelassen  entgegen ;  beschämt  mich 
diese,  so  ist  irren  menschlich! 

Letzten  Samstag  hat  uns  der  Winter  den  ersten  Besuch  abgestattet, 
und  nun  sind  meine  naturhistorischen  Arbeiten  wieder  an  der  Tagesord¬ 
nung;  letzten  Freitag  war  ich  noch  einmal  beim  Wildkirchli  und  schoss 
einige  sehr  schöne  Fltihlerchen.  Heute  erhielt  ich  auch  aus  Biindten  eine 
sehr  schöne  Zeichnung  von  einer  seltenen  Maus  und  von  einem  skeleti- 
sierten  Adler-  und  Lämmergeiren-Kopf.  Schinz  und  Hirz  el x)  schrieben 
mir,  in  einem  gelben  Lämmergeier  2  Testikel  gefunden  zu  haben;  wahr¬ 
scheinlich  beobachteten  sie  unrichtig,  und  dann  sind  Jurine’s  Nachrichten 
Bestätigung  meiner  Erfahrungen. 

Ich  subscribierte  in  deinem  Namen  in  Glarus  auf  ein  Stück  Gemsen¬ 
fleisch,  das  wahrscheinlich  jetzt  noch  auf  den  Alpen  weidet.  Kommt’s 
gelegentlich  bei  dir  an,  so  überantworte  es  deiner  Küchenmeisterin  und 
lass  dir’s  nachher  schmecken,  wie  einst  im  Klönthal. 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Herzlich  wünsche  ich,  dass  deine  Kolik¬ 
schmerzen  völlig  verschwunden  seien.  Nächstens  schicke  ich  dir  deine 
Bücher.  Vielfache  Grtisse  an  die  Deinen  und  unveränderliche  Hoch¬ 
schätzung  und  Liebe  von  deinem  Steinmüller. 

N.  S.  Sonntags  über  8  Tag  ist  in  Trogen  Landsgemeinde,  um  dem 
projektierten  Btindniss  beizupflichten. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  26.  October  1803. 


Seit  mehreren  Tagen  zurück  von  Kefikon,  wo  ich  dein  Buch  über 
Pestalozzi  mit  Sorgfalt  las,  hätte  ich  dir  schon  früher  geschrieben,  wenn 


fl  Vermutlich  Dr.  Hans  Kaspar  Hirzel  ( 1  7 5 1  — 1817),  der  Mitstifler  und  langjährige 
Vorsteher  der  Hiilfsgesellschaft  in  Zürich. 


ich  nicht  die  Rückkehr  des  ausgeleihnen  Buchs  immer  vergebens  abge¬ 
wartet  hätte.  Vorläufig  erhältst  du  also  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen 
darüber.  Doch  noch  vorher  ein  Wort  zur  Beantwortung  deines  letzten 
Briefs.  In  Rücksicht  auf  den  publizirten  Briefauszug  von  Biiel  nur  diess: 
ich  glaube,  auch  über  unverfängliche  Briefe  oder  Stellen  von  Briefen  hat 
man  ohne  Erlaubniss  des  Verfassers  kein  Publizitätsrecht  und  nach  dessen 
Tode  nur  unter  der  trefflichen  moralischen  Sentenz:  de  mortuis  nihil  nisi 
bene.  Wegen  Grüner,  so  sah  dieser  die  Bekanntmachung  seines  Auf¬ 
satzes,  den  du  hinten  an  deinem  Werk  beifügtest *),  höchst  ungerne,  so 
dass,  wenn’s  noch  möglich  gewesen  wäre,  ich  ihn  vor  der  Austheilung 
des  Buchs  hätte  wegschneiden  lassen.  Er  lebt  in  Bern  und  muss  dort  als 
Seelsorger  mit  vollem  Zutrauen  leben.  Nun  kennst  du  die  Berner.  Worte, 
die  in  den  Zeiten  des  Sturms  als  Trostworte  auch  dem  wildesten  Ari¬ 
stokraten  Vorkommen,  sind  jetzt,  nachdem  die  Furcht  vorüber  ist,  eine 
Aergerniss  allen  nicht  Hellsehenden.  Und  diese  Hellsehenden  in  Bern!?  — 

Nun  zu  meinen  Ansichten  deines  Büchelchens  im  AllgemeinenI) 2).  Die 
Vorrede  ist  trefflich,  Herz  und  Seele  einnehmend.  Auch  dem  entferntem 
Menschenfreund  muss  der  Mann  lieb  werden,  dem  Volksbildung  so  sehr 
am  Herzen  liegt  und  der  doch  so  sehr  die  Mängel  des  jetzigen  Zustandes 
deutlich  einsieht.  Aber  der  erste  Eingang  der  Sache  selbst,  der  kommt 
mir  erbärmlich  blöd  vor.  Wahrlich  dein  Herz  war  nicht  in  der  edlen 
Stimmung,  mit  dem  (!)  die  Vorrede  geschrieben  wurde,  und  dein  Kopf 
muss  missmuthig  und  müde  gewesen  sein,  als  du  diesen  Eingang  nieder¬ 
schriebst.  Im  Ton  des  Vorwurfs  nennst  du  Pestalozzi  einen  Sonderling 
und  wirfst  ihm  sein  schmutziges  Aussehen  vor3).  Wahrlich,  Pestalozzi 
ist  nicht  aus  Affectation  ein  Sonderling  geworden,  und  ebensowenig  ist 
es  ein  Geist  der  Unsauberkeit  und  der  Unordnung,  der  sein  schmutziges 
Aussehen  bewirkte.  Armuth  und  Nichtbenutzung  seiner  Kräfte  zu  seinem 
Wohlstand,  sondern  Verwendung  zu  immer  hohem  menschenfreundlichen 
Rücksichten,  sind  schuld  an  dieser  seiner  nunmehrigen  üblen  Gewohnheit. 
Also  wahrlich,  gerade  von  dir,  mein  Lieber,  hätte  Pestalozzi  statt  dieses 

I)  «Über  Landschulwesen,  niedergeschrieben  im  Heumonat  1798»,  S.  174—188.  — 

2)  Die  folgende  Kritik  hat  in  ähnlicher  Form  bereits  Hottinger,  S.  186 — 189,  mitgeteilt. 
Vgl.  Schlegel,  S.  159 — 16 1.  Morf  II,  260.  —  Hottinger  benutzte  wahrscheinlich  ein  Concept, 
sonst  müsste  man  annehmen,  er  hätte  den  Brief  überarbeitet.  —  3)  Steinmüllers  Worte  (S.  23) 

lauten  :  «Er  war  von  jeher  ein  Sonderling  im  eigentlichsten  Sinne,  und  schon  die  Nachlässig¬ 
keit  in  seiner  Kleidung  und  in  seinem  ganzen  Äussern  schreckte  manchen  von  ihm  zurück.» 
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unfreundlichen  Eingangs  eher  eine  humanere  und  selbst  ehrfurchtsvollere 
Behandlung  verdient.  Oft  selbst  empfand  ich  Ekel  vor  ihm  !);  aber  selbst 
ehe  ich  ihn  näher  kannte,  bückte  ich  mich  tief  vor  dem  Mann,  der,  statt 
eines  bequemen  Lebens  zu  gemessen,  an  eine  Heerstrasse  geht,  die  Bettler 
bittet,  ihm  ihre  Kinder  zu  übergeben  und  dann  diese  Kinder  zu  humani- 
siren  sucht !  Ich  kann  mir  nicht  erklären,  wie  du  mit  der  Absicht,  eine 
unparteiische,  leidenschaftslose  Prüfung  niederzuschreiben,  so  anfangen 
konntest,  dass  jedermann  glauben  muss,  du  seiest  ein  blinder  Erzfeind 
von  Pestalozzi.  Auch  frug  man  mich  in  Zürich  schon  einige  male  (einer¬ 
seits  mit  etwas  Verwunderung  und  anderseits  um  mir  ein  Compliment  zu 
machen),  ob  dieser  Steinmüller,  der  Pestalozzi  so  recht  einmal  auf 
die  Nase  zu  geben  wagte,  wirklich  der  sei,  der  mit  mir  in  genauer  Freund¬ 
schaft  stehe.  Du  machst  mir  also  nun  politischen  Credit  in  Zürich. 

Deine  Beweise,  dass  Pestalozzi ’s  Methode  nicht  ganz  neu  sei,  sind 
richtig  und  gut.  Aber  von  dir  hätte  ich  dieselben  gerne  nur  so  im  Vorbei¬ 
gehen  behandelt  gesehen  und  mit  einer  Entschuldigung  für  Pestalozzi 
begleitet,  die  aus  seiner  besondern  Lage  hergenommen  worden  wäre  — 
ungefähr  in  dem  Geist,  wie  der  erste  Aufsatz  in  Guts- Mut hs  Bibliothek. 
—  Dass  die  Methode  des  Lesenlernens  nicht  gut  sei,  hast  du  recht  be¬ 
wiesen  und  wie  es  die  Sache  erfordert.  In  Rücksicht  des  Alphabets  der 
Anschauung,  das  doch  eine  Hauptsache  bei  Pestalozzi  ist,  schlüpfst  du 
mit  einer  Oberflächlichkeit  weg,  die  ich  nicht  von  dir  erwartete.  Wahr¬ 
lich,  in  psychologischer  und  also  pädagogischer  Rücksicht  verdient  dieser 
Gegenstand  gewiss  einer  gründlichem  Prüfung.  Es  ist  die  Bildung  der 
Anschauungs-  und  Beurtheilungskraft  des  Kindes,  von  der  die  Rede  ist ; 
werde  nun  diese  aus  einem  Quadrat  oder  hergeleitet  woher  sie  wolle, 
so  scheint  mir,  hätte  hier  gezeigt  werden  sollen,  was  hierüber  bis  jetzt 
geleistet  wurde,  dann  dieses  kritisch  untersucht  und  geprüft,  dann  Pesta- 
lozzi’s  Methode  sorgfältig  entwickelt,  ebenfalls  in  psychologischer  Hin¬ 
sicht  geprüft  und  dann  beides  miteinander  verglichen  und  mit  Gründen 
dann  entschieden  —  und  von  allem  diesem  sehe  ich  soviel  als  nichts. 

Deine  Behauptung,  die  Mütter  werden  Pestalozzi’s  Erwartung  nicht 
entsprechen2),  scheint  mir  sehr  klug  und  geschickt  behandelt  zu  sein.  Es 


!)  Man  vergleiche  Eschers  Äusserung  in  einem  Briefe  vom  November  1  794  an  Albrecht 
Rengger,  bei  Wydler  I,  258.  —  2)  Bemerkungen,  S.  68  ff. 
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bedurfte  nichts,  als  die  läppischen  Exclamationen  von  Pestalozzi,  um 
seine  Behauptung  durch  sich  selbst  lächerlich  zu  machen. 

P'iir  das  Feuer,  womit  du  dich  gegen  die  Beiseitsetzung  der  Schul¬ 
meister  und  ihrer  Bildung  erhebst1),  danke  ich  dir  vom  Innersten  meines 
Herzens  und  gewiss  jeder  unparteiische  Beurtheiler  von  Pestalozzi ’s  Be¬ 
hauptungen  mit  uns.  Bei  solchen  Irrlehren  ist  es  heilige  Pflicht,  sich  mit 
Wärme  zu  erheben  und  dem  Publikum  den  Dunst  vor  den  Augen  weg¬ 
zunehmen. 

Die  Anführung  von  Beispielen  von  Zöglingen,  die  wenig  leisten 2),  mag 
angehen;  aber  Bekanntmachung  von  Partikularbriefen  zu  solchem  Zweck 
würde  ich  mir  nie  erlauben.  Meist  schreiben  selbst  gebildete  Männer  sehr 
nachlässig  ihre  Briefe,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  du  manchen  der  meinigen 
auch  so  ausheben,  unterzeichnen  und  mit  dem  jublenden  Ausruf  bekannt 
machen  könntest:  Ecce  homo !  und  dieser  war  Kriegsminister!  etc. 

Soviel  ist  mir  nun  im  Kopf.  Wann  ich  dein  Buch  wieder  zurück  habe, 
so  schreib  ich  dir  vielleicht  noch  einmal  darüber,  mit  der  Unbefangenheit 
der  vertrautesten  P'reundschaft.  Denn  diese  wirst  du  doch  deutlich  in 
meinen  freimiithigen  Behauptungen  gegen  dich  erkennen.  Ob  du  meiner 
Meinung  werdest  oder  auf  deiner  beharrest,  diess  thut  nichts  zur  Sache, 
und  es  liegt  mir  selbst  nichts  daran.  Nur  über  die  Rechte  der  Publizität 
von  mitgetheilten  oder  aufgehaschten  Sachen  möchte  ich  mich  mit  dir 
einverstehen,  weil  ich  diess  als  Sache  der  Gewissenhaftigkeit  ansehe. 
Darüber  sprechen  wir  in  ein  paar  Monaten  in  meinem  kleinen  Zimmerchen 
weitläufiger. 

Soeben  höre  ich,  dass  Pestalozzi  einen  absurden  Ausfall  gegen  dich 
in  der  hiesigen  Gessnerschen  Zeitung  einrücken  liess3).  Es  thut  mir  leid  ; 
denn  ich  ehre  den  Mann,  und  wenn  er  auch  über  seiner  neuen  Methode 
und  seiner  Messias-Einbildung  zum  Narren  würde.  Aber  jetzt  sähe  ich 
ungemein  gerne,  wann  sich  mein  P'reund  Steinmüller  recht  kalt  und 
klug  und  human  gegen  Pestalozzi  benähme  und  nur  im  Namen  der  Päda¬ 
gogik,  nicht  als  Beleidigter,  antworten  würde.  — 

Meine  Kolikschmerzen  habe  ich  in  Kefikon  mit  Trauben  und  Rha¬ 
barberverjagt.  Ich  besuchte  von  dort  einst  unsern  höben  Biiel,  mit  dem  ich 
einige  süsse  Stunden  verlebte.  Er  wird  dir  wohl  geschrieben  haben.  Wir 

I)  S.  65fr.  —  2j  S.  104  ff.  —  3)  Schweizer.  Nationalzeitung  1803,  Nr.  16,  S.  64.  Die 

schärfste  Stelle  stammt  nach  Morf  II,  261,  aus  der  Feder  Niederers. 
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wünschten  dich  sehnlichst  in  unsre  Mitte.  Auch  war  ich  einst  auf  Sonnen¬ 
berg  an  einem  schönen  Abend,  wo  der  Säntis  und  die  Ebenalp  und  der 
Gäberis  etc.  so  herrlich  beleuchtet  waren,  dass  ich  ohne  mein  Begleit  von 
Kindern  und  Schwestern  Heimweh  nach  dir  und  deinen  Bergen'  erhalten 
hätte. 

Deine  Bestellung  auf  ein  Gems  ist  selbst  vor  deiner  Anzeige  davon 
ausgeführt  worden,  und  ich  geniesse  diesen  grossen  Leckerbissen  in  kleinen 
Abtheilungen  so  wiederholt  als  möglich,  um  mir  durch  dessen  Einver¬ 
leibung  Berglust  und  Kletterkraft  zu  verschaffen.  Habe  Dank,  dass  du 
mich  nicht  bloss  in  den  Kantonen  Appenzell,  St.  Gallen  und  Glarus,  son¬ 
dern  selbst  noch  in  Zürich  speisest. 

Da  dein  Salis  ein  so  eifriger  Zoolog  ist,  so  hoff  ich,  werde  er  auch 
eifriger  Mineralog  werden.  Mich  sehnt  daher,  bis  du  mir  seine  Bekannt¬ 
schaft  verschaffst.  Nun  bin  ich  wieder  ganz  von  Steinen  und  Bergzeich¬ 
nungen  umgeben,  die  mich  nicht  verlassen  werden,  bis  mich  die  Frühlings - 
sonne  nach  Osten  hinlockt. 

Unser  Erziehungsrath  ist  ziemlich  thätig  und  eben  nicht  in  schiefem 
Geiste;  ich  hoffe,  er  wird  erhalten,  was  da  ist,  und  von  jedem  schicklichen 
Zeitumstand  Nutzen  ziehen,  um  zu  verbessern  und  zu  äufnen. 

Von  der  Politik  weiss  ich  nichts,  als  dass  meine  Gn.  Herren  wieder 

+ 

scharf  prüglen,  besonders  das  Ehegericht,  um  die  Paternitäts  -  Streitig¬ 
keiten  zu  schlichten,  und  dass  die  Seebauren  ihre  unreifsten  Trauben  zum 
Zehenden  aussuchten,  so  dass  ich  fürchte,  meine  Gn.  Herren,  die  Kleinen 
Räthe,  bekommen  Kolik,  wenn  sie  ihren  Competenzwein  trinken. 

Lebe  wohl,  mein  lieber  Freund,  grüss  mir  die  Deinen  herzlich. 

Ewig  der  deine 

Es  eher. 

130. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  24.  November  1803. 

Theurester  Freund! 

Verzeih’  mir,  dass  ich  deinen  mir  so  äusserst  schätzbaren  letzten  Brief 
erst  jetzt  beantworte.  Plätte  ich  von  der  Herausgabe  meiner  kleinen  Schrift 
über  die  Pestalozzische  Methode  auch  keinen  andern  Vortheil,  als  dass 


ich  von  allen  meinen  Freunden  und  Bekannten  ihre  freimüthigen  Urtheile 
und  Bemerkungen  darüber  erhalten  könnte,  so  würde  ich  schon  dadurch 
für  manches  damit  verbundene  Widrige  reichlich  entschädigt  sein.  Be¬ 
sonders  auch  deine  mir  mitgetheilten  vorläufigen  Bemerkungen  über  die¬ 
selbe  sind  mir  sehr  wichtig,  und  ich  danke  dir  daher  vielmal  dafür.  Wie 
gerne  möchte  ich  bisweilen  ein  Abendstündchen  mündlich  mit  dir  darüber 
reden.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass,  wenn  wir  auch  nicht  in  allem  gleich 
denken,  wir  doch  in  der  Hauptsache  mit  einander  einig  würden.  Meine 
Schrift  hat  sehr  viele  Mängel  und  Lücken,  das  fühle  ich  gewiss  lebhaft 
genug,  und  doch  reut  es  mich  heute  noch  nicht,  sie  dem  Publikum  mit- 
getheilt  zu  haben.  Ich  weiss  auch,  dass  sie  doch  wenigstens  im  St.  Galli¬ 
schen  nicht  ohne  Nutzen  gelesen  wurde,  wo  man  sich  durch  Pestalozzi ’s 
Methoden- Bücher  ohnehin  so  fürchterlich  geprellt  sieht.  Zudem  halte  ich 
es  für  ein  rein  moralisches,  ächt  verdienstliches  Werk,  wenn  ich 
dadurch  auch  nur  einige  wenige  Väter,  die  Willens  waren,  Söhne  nach 
Burgdorf  zu  schicken,  oder  Erziehungsräthe,  die  Schulmeister  dort  bilden 
lassen  wollten,  zu  einem  entgegengesetzten  Entschlüsse  bewegen  konnte. 
Und  dass  mir  diess  an  einigen  Orten  gelungen  ist,  davon  habe  ich  Be¬ 
weise.  —  Theurer  Freund!  Verzeih  mir  meine  Äusserung,  die  ich  gewiss 
nicht  unüberlegt  niederschreibe :  ich  bin  nicht  nur  Gegner  der  Pestalozzi- 
schen  Methode,  insofern  sie  das  Mittel  unserer  National-Erziehung  sein 
soll ;  sondern  ich  verabscheue  die  meisten  Lehrer  und  Lehrerinnen  des 
Burgdorfischen  Instituts,  und  Pestalozzi’s  Begünstigung  derselben  em¬ 
pört  mich.  Basedow,  Barth,  Pestalozzi  —  unerzogene  Erzieher  im 
aufgeklärten  Zeitalter! !  Was  muss  man  am  Ende  von  den  Wissenschaften 
halten,  oder  in  welche  Verachtung  müssen  sie  nicht  bei  den  Nichtlittera- 
toren  herabsinken,  wenn  man  ihre  Heiligthtimer  in  solchen  Händen  sieht! 
Kein  Wunder,  es  ist  ein  verzeihliches  Missverständniss,  wenn  furcht¬ 
same  oder  Schwachköpfe,  die  weiss  und  schwarz  nicht  von  einander  zu 
unterscheiden  wdssen  und  die  Person  nicht  von  der  Sache  subtrahieren, 
Aufklärung,  Wissenschaft  etc.  für  Plunder  oder  gefährliches  Zeug  halten, 
dagegen  man  sich  mit  einem  Catalogus  librorum  prohibitorum  bewaffnen 
müsse.  Und,  o  des  namenlosen  Nachtheils,  wenn  ein  einziger  Kopf  ver¬ 
schoben,  ein  einziges  Herz  verkehrt  gerichtet  wird ! 

Was  übrigens  meine  Einwürfe  gegen  die  Pest aloz zische  Methode 
betrifft,  so  sind  sie  das  Resultat  meiner  Prüfung  derselben  in  praktischer 


Hinsicht  und  namentlich  in  Ansehung  der  Anwendung  derselben  in  unse  rn 
Landschulen;  nur  zu  einer  solchen  Beurtheilung  hielt  ich  mich  wirklich 
für  berechtigt,  da  Pestalozzi  diese  Methode  nicht  etwa  für  einzelne 
Hauslehrer  oder  Stadtschulen,  sondern  für  Methode  des  Volkes  be¬ 
stimmte.  Aus  diesem  Grunde  ist  weder  das,  was  mir  unser  vortreffliche 
Biiel  darüber  schreibt,  eben  so  wenig  im  Stande,  mich  zu  bewegen,  meine 
gefällten  Urtheile  zu  ändern  oder  zu  bereuen,  als  das,  was  er  darüber  in 
der  Helvetischen  National- Zeitung  bekannt  machte  1).  Er  schreibt  mir 
unter  andern! :  «Die  Methode  ist  gut;  sie  kann  aber  sehr  missbraucht 
«werden.  Sie  ist  als  Elementar-Unterricht  sehr  gut;  aber  mehr  ist  sie 
«nicht,  und  Pestalozzi  gibt  sie  nicht  für  mehr  aus.  Sie  ist  anwendbar; 
«aber  es  stehen  ihr,  besonders  inunsern  Volksschulen,  ungeheure  Schwie- 
«rigkeiten  entgegen;  darum  ist  sie  aber  doch  gut.»  — 

Pestalozzi  und  seine  Jünger  können  doch  unmöglich  mit  einem 
solchen  Lob  zufrieden  sein,  wenn  sie’s  genau  prüfen;  ja  ich  glaube  diese 
Erklärung  Biiels  noch  mit  viel  grösserm  Rechte  als  eine  Schutzschrift 
meiner  Ansichten  annehmen  zu  dürfen.  Biiel  sagt  ja  —  wenn  ich  meinen 
Sinnen  noch  trauen  darf  — -  mit  obigen  Worten  deutlich  genug:  Pesta¬ 
lozzi  hat  unser  Bediirfniss  keineswegs  befriedigt,  welches  darin  besteht, 
uns  eine  Methode  zu  geben,  die  in  unsern  Zeiten  am  allerwenigsten  Miss¬ 
brauch  leidet  und  bei  unserm  Volk  in  der  Ausführung  am  allerwenigsten 
Schwierigkeiten  findet.  Beim  ersten  schicklichen  Anlasse  werde  ich  daher 
eine  zweite  Sünde  gegen  Pestalozzi  begehen  und  diesen  Gegenstand 
in  einem  kurzen  Aufsatze  beleuchten.  Zürne  aber  doch  nicht  über  meine 
Kühnheit;  ich  verspreche  dir,  kein  Spektakel  zu  machen! 

Über  Humanität  unserer  Tage  möchte  ich  gerne  einen  Satyr  in¬ 
struieren,  um  auf  diese  ein  Lobgedicht  nach  seiner  Art  zu  schmieden. 
So  kam  es  mir  doch  wirklich  sonderbar  vor,  als  mir  Herr  Buchhändler 
Gessner  schrieb:  er  und  meine  P'reunde  bedauren,  dass  meine  Schrift 
gegen  Pes  talozzi ’s  Methode  in  einem  so  inhumanen  Tone  abgefasst 
sei;  währenddem  er  kaum  einige  Tage  vorher  Pestalozzi ’s  unartige  Er¬ 
klärung  gegen  mich  wörtlich  in  seine  Zeitung  einrückte,  das  der  Redak¬ 
teur  des  St.  Galler  Wochenblatts  und  der  des  Alpenboten  in  Glarus  schon 
8  Tage  vorher  abgeschlagen  hatten. 

•)  Schweizerische  Nationalzeitung  vom  4.  und  8.  November  1803.  Vgl.  Morf  II,  264 
bis  265,  und  oben,  S.  179,  Anm.  2. 


Aber,  ich  habe  wahrscheinlich  deine  Geduld  mit  meiner  Weitläufig¬ 
keit  schon  zu  lange  auf  die  Probe  gesetzt.  Ich  will  also  ans  Ende  denken. 
Deine  Bücher  etc.  werde  ich  dir  nächstens  mit  einer  Ladung  Mond¬ 


milch  von  Glarus  aus  zusenden. 

In  der  Augsburger  Zeitung  steht,  Oliviers  Methode  sei  in  Berlin 
geprüft  und  endlich  als  leere  Windbeutelei  erfunden  worden.  —  Ist’s  wohl 
im  Ernst  gesagt  oder  nur  eine  Zeitungsschreiber- Unverschämtheit?  — 

Letzte  Woche  lernte  ich  an  einem  Chorgerichte,  dem  ich  beiwohnen 
musste,  unser  erstes  Appenzeller  Oberhaupt  näher  kennen.  Welch  ein 
roher  Mensch !  x) 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Gieb  mir  auch  bald  wieder  Nachricht  von 
dir.  Grüsse  mir  die  Deinigen  vielmal.  Ich  bin  mit  unveränderlicher  Liebe 

dein  treuer  Ereund 


Steinmüller. 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  24.  November  1803. 

Theurer  Freund! 

Wo  fehlt’s  dir?  Seit  mehr  als  4  Wochen  weiss  ich  kein  Wort  mehr 
von  dir,  da  du  mich  sonst  nie  so  lange  auf  Antwort  harren  lassest,  wie 
jetzt.  Gieb  mir  doch  auch  nur  ein  Wort  Bericht  von  dir. 

Vor  14  Tagen  war  ich  in  Arau,  um  mit  D older  die  Liquidation  des 
helvetischen  Bergbaus  zu  beendigen.  Freudig  konnten  wir  auf  unsre  ge¬ 
leistete  Arbeit  hinsehen;  aber  darum  auch  war  die  Liquidation  dieses 
Gegenstandes  niederschlagend.  Doch  diess  geht  mit  manchem  andern. 
D older  hat  seinen  Kanton  wieder  am  Schntirle,  wie  einst  die  Helvetik; 
aber  ich  glaube,  er  ist  besser  im  Stand,  den  Kanton  zu  leiten,  als  diese. 


I)  Steinmüller  scheint  keinen  günstigen  persönlichen  Eindruck  von  Landammann  yakob 
Zellweger  gewonnen  zu  haben.  Im  Anschluss  an  das  oben,  S.  114,  Anm.  3,  erwähnte  Urteil, 
ckiss  dem  sonst  sehr  angesehenen  appenzellischen  Staatsmanne  eine  wahrhaft  humane  Ge¬ 
sinnung  gemangelt  habe,  bemerkt  er:  «Daher  trat  er  bei  gerichtlichen  Urteilen  mit  seiner 
Stimme  gewöhnlich  der  strengsten  Meinung  bei;  daher  war  er  öfters  illiberal  gegen  Fremde; 
daher  kam  sein  barsches  Benehmen  gegen  Geistliche  und  andere  wissenschaftliche  Männer 
in  Synodalversammlungen  und  privatim;  daher  das  Auffallendste,  dass  er  in  unsern  Zeiten 
noch  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  Massregeln  aus  der  grauen  Vorzeit  das  Wort  sprechen 
konnte».  Seiner  Tüchtigkeit  «als  Regent  des  kleinen  Freistaats,  dem  er  mit  ausserordent¬ 
licher  Vorliebe  seine  Zeit  und  Kraft  widmete»,  lässt  er  indes  alle  Gerechtigkeit  widerfahren. 
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Habe  Dank,  mein  Lieber,  für  die  höfliche  und  kluge  Art,  mit  der  du 
Pestalozzi ’s  Erklärung  geantwortet  hast1).  Nun  hoff  ich,  bleibt  der 
Streit  liegen,  oder  wird  doch  nur  wissenschaftlich  fortgesetzt.  Doch  du 
darfst  nun  etwas  ausruhen  und  Zusehen,  was  die  Deutschen  anheben  2), 
denen  die  Elementarbücher  gar  nicht  behagen  wollen.  Im  Reichsanzeiger 
ist  ein  langer  Aufsatz  dagegen;  mich  sehnt  besonders  aber  nach  dem 
Urtheil  in  Guts-Muths  Bibliothek.  In  Stäfa  haben  wir  eine  völlig  Pesta¬ 
lozzi  anische  Schule,  die  aber  auch  in  zwei  Theile  getheilt  werden  musste, 
weil  man  mit  zuviel  und  zu  ungleich  fähigen  Kindern  nicht  fortkam  3). 

Hardmeyer  ist  nun  in  der  Bürgerschule  Lehrer  der  deutschen 
Sprache  geworden,  wo  er  sehr  gut  an  seinem  Platz  steht.  Der  Erziehungs¬ 
rath  wählte  ihn  ganz  einmiithig.  Er  wird  aber  seine  Probschule  für  die 
Pestaloz zische  Methode  fortsetzen  lassen  unter  seiner  etwas  mittel¬ 
bareren  Leitung. 

Von  der  Ruhe  der  Wintertage  ziehe  ich  nun  vollen  und  angenehmen 
Nutzen  durch  mancherlei  Kabinets- Arbeiten.  Auf  meiner  letzten  Savoyer- 
Reise  sah  ich  so  viele  neue  Gegenden,  dass  ich  noch  lange  mit  meiner 
Reisebeschreibung  beschäftigt  sein  werde.  Neben  dem  widme  ich  nun 
mehr  Zeit  als  noch  nie  der  Litteratur.  So  vergehen  mir  Wochen  wie 
Stunden  und  ich  erschrecke,  den  November  schon  bald  am  Ende  zu  sehen. 
Schon  manches  schöne  Reiseprojekt  schmiedete  ich  auf  nächsten  Sommer 
zusammen,  worin  ich  dich  immer  mit  beizähle.  Das  erste  soll  nun  einmal 
nach  Hohentwiel  gehen.  Aber  ich  möchte  dann  bis  an  den  Euben  bei 
Engen  hinaus4).  Was  sagst  du  dazu?  Besonders  aber  mach,  dass  nicht 
die  Dödi-Reise  zu  kurz  komme.  Ein  eifriger  und  artiger  Zürcher  Botaniker 
empfiehlt  sich  angelegenst  zum  Begleit,  um  auch  kein  Fach  der  Natur-, 
geschichte  leer  ausgehen  zu  lassen.  Doch  von  allem  dem  nach  dem  Neu¬ 
jahr  mündlich,  wenn  du  mit  deiner  Kleinen  hier  bist.  Immer  fragen  meine 
Kinder  nach  dieser  neu  zu  machenden  Bekanntschaft. 


1)  Die  «Gegenerklärung»  Steinmüllers  erschien  ebenfalls  in  der  Schweizer.  National» 
zeitung,  1803,  Nr.  19,  S.  77.  Vgl,  Morf  II,  263.  —  2)  Diese  Stelle  ist  bei  Hottinger,  Escher, 
S.  189,  gedruckt,  freilich  ebenfalls  in  etwas  abweichender  Form.  —  3)  In  Stäfa  wirkte  da¬ 
mals  als  Lehrer  Jok,  Jakob  Dändliker  (1780 — 1859),  der  1802  für  kurze  Zeit  bei  Pestalozzi 
in  Burgdorf  gewesen  war.  Vgl.  über  ihn  Morf  II,  42  ff.  und  über  die  von  Escher  angedeutete 
Teilung  seiner  Schule  insbesondere  S.  47 — 48.  —  4)  Es  kann  nur  Engen  im  Hegau  gemeint 
sein,  und  so  versteht  Escher  unter  dem  «Euben»  oder  «Hohen  Euben»  (siehe  unten,  Nr.  133) 
wohl  den  südwestlich  von  jener  Stadt  sich  erhebenden  Basaltkegel  des  Hohenhöwyen. 


Laut  Pariser  Briefen  sollen  die  Franzosen  die  Insel  Jersey  einge¬ 
nommen  haben.  Mir  fängt  an  bange  zu  werden  für  die  Engländer.  Ich 
wollte,  dass  diese  auf  dem  Meer  und  jene  auf  dem  Lande  überall  geklopft 
würden,  um  das  trockne  und  nasse  Gleichgewicht  in  Europa  wieder  her¬ 
zustellen.  —  In  Schwyz  hatte  die  Ratifikation  des  Allianztraktats  *)  grosse 
Mühe,  und  Aloy  s  Reding  ist  ziemlich  depopularisirt.  Ohne  das  schlechte 
Wetter  wäre  nicht  ratifizirt  worden;  aber  die  Kirche  hielt  die  Landsge¬ 
meinde  etwas  in  Schranken.  So  schlimm  wir  in  mancher  Rücksicht  daran 
sind,  so  haben  wir  doch  diessmal  den  unschätzbaren  Vortheil,  dass  wir 
dem  grössten  Kampf  von  ferne  Zusehen  können  und  nicht  wie  Holland 
und  Mailand  unsre  Knochen  dazu  hergeben  müssen. 

Die  Berner  haben  das  Erlachische  Mineral- Cabinet  von  der  Helvetik 
angekauft2).  So  wird  ihre  alte  Bibliothek  wirklich  zuletzt  in  ein  schönes 
Museum  umgeschaffen.  Wir  wollen  dann  zuweilen  dorthin  wallfahrten. 

Meine  Gattin  ist  häufig  unpass,  oft  bedenklich,  aber  die  Kleinen  sind 
Gott  Lob  alle  wohl.  Wie  geht’s  bei  dir,  und  was  treibst  du  nun  in  den 
langen  Winterabenden  und  dunklen  Morgenstunden? 

Schreibst  du  auf  Glarus,  so  empfehle  mich  doch  ehrerbietig  zu  einer 
Schachtel  mit  Mondmilch.  Nicht  dass  ich  mondsüchtig  sei,  aber  die 
Deutschen  wollen  für  ihre  Basalte  Mondmilch  haben.  Verzeih  die  Un¬ 
verschämtheit. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  und  gieb  mir  ja  bald  Nachricht  von  dir. 
Von  Herzen  dein  treuer  Freund 

Es  eher. 


132. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  2.  December  1803. 


Lieber  PVeund! 

Am  gleichen  Tage,  woran  ich  deinen  letzten  schätzbaren  Brief  er¬ 
halten  habe,  wird  wahrscheinlich  der  Meinige  auch  bei  dir  angelangt  sein. 


Des  Defensiv- Allianzvertrags  zwischen  der  französischen  Republik  und  der  schwei¬ 
zerischen  Eidgenossenschaft  vom  27.  September  1803.  Kaiser,  Repertorium,  S.  31.  587  ff. 
—  2)  Vgl.  Wolf,  Biographien  I,  379. 
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Um  desto  bälder  wieder  Nachricht  von  dir  zu  erhalten,  so  mache  ich  dir 
schon  wieder  einen  schriftlichen  Besuch. 

Gegenwärtig  behauptet  der  Winter  seine  alten  Rechte,  und  ich  muss 
nun  nicht  fürchten,  durch  Besuche  an  meinen  Arbeiten  unterbrochen  zu 
werden.  Die  Steiner’sche  Buchhandlung1)  will  nun  den  Druck  des  2ten 
Bändchens  meiner  « Alpenwirthschaft»  anfangen ;  die  grössere  Hälfte, 
welche  das  Appenzellerland  enthält,  ist  vollendet,  und  an  der  Alpen-  und 
Landwirthschaft  des  Rheinthals,  Werdenberger-  und  Sarganserlandes 
arbeite  ich  gegenwärtig.  Wäre  es  dir  nun  nicht  möglich,  mir  recht  bald 
jene  landwirthschaftliche  Abhandlung,  welche  über  diese  letztem  Gegen¬ 
den  in  der  naturforschenden  Gesellschaft  vorgelesen  wurde,  zuzusenden 
und  von  ihrem  Verfasser  mir  die  Erlaubniss  zu  verschaffen,  sie  benützen 
zu  dürfen?  Gieb  mir  wenigstens  doch  gefällig  einen  bestimmten  Bericht 
darüber. 

Jener  Appenzeller  Junge,  dessen  inkorrekten  Brief  ich  abdrucken 
liess  2),  ist  nun  bei  Hause.  Er  kam  gleich  nach  seiner  Ankunft  zu  mir 
und  entschuldigte  sich  wegen  einem  unverschämten  Brief,  den  Kriisi  ver¬ 
fasst  hatte  (vermuthlich  aus  Dankbarkeit  für  das,  was  ich  ihm  that !)  und 
den  er  mir,  von  ihm  gezwungen,  schreiben  musste.  Der  arme  Tropf  war 
nichts  als  Hundsjung  in  Burgdorf,  lernte  in  2V2  Jahren  nichts,  und  be¬ 
dauert,  jemals  in  Burgdorf  gewesen  zu  sein.  Ich  versprach  ihm  alle  mög¬ 
liche  Unterstützung.  Kriisi  soll  mit  einer  Jungfer  Arth,  Lehrerin  im 
Gessner ’schen  Institut,  ein  Hochzeiter  sein3). 

Schaffner  Dienast  in  Basel,  ein  helldenkender  Mann,  ist  auch  gar 
nicht  zufrieden  mit  der  P  e  s  t  a  1  o  z  z  i  sehen  Methode  und  schreibt  mir, 
Tobler,  der  nun  in  Burgdorf  ist,  habe  allen  Kredit  verloren.  Nun  soll 
ein  Töchtern-Institut  nach  Pestalozzi  scher  Methode  errichtet  werden, 
das  aber  wahrscheinlich  nicht  zu  Stande  komme. 

Die  Deutschen  fangen  also  auch  an  zu  erwachen  und  Pestalozzi’s 
Methode  näher  zu  prüfen.  Pestalozzi  würde  nun  wahrscheinlich  dem 
Herrn  Güster  nicht  mehr  sagen,  was  er  ihm  in  Paris  an  der  Tafel  er- 
wiederte:  kein  einziger  Schulmann  von  Kenntniss  widerspreche  seinen 
Grundsätzen;  Steinmüller  sei  sein  einziger  Gegner  etc. 


I)  In  Wintertur.  —  2)  Bemerkungen  gegen  Pestalozzi’s  Unterrichtsmethode,  S.  107 — 1 10. 
—  3)  Krüsi  verheiratete  sich  erst  1812  mit  Katharina  Egger  von  Netstal.  Schlegel,  Drei  Schul¬ 
männer,  S.  230. 
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Ich  freue  mich  schon  zum  voraus,  dich  im  kommenden  Frühling  und 
Sommer  wenigstens  doch  ein  paarmal  auf  deinen  Alpenwanderungen  be¬ 
gleiten  zu  dürfen.  Unsere  Hohentwieler  Reise  könnten  wir  vielleicht  so 
einrichten,  dass  wir  in  Trossingen,  nahe  bei  Aldingen x),  wo  ich  eine  Tante 
habe,  einen  Rasttag  anstellten.  Doch  nach  dem  Neujahr  reden  wir  münd¬ 
lich  darüber. 

Unser  Landammann  hat  diese  Woche  einen  Mann  von  Teufen,  der 
eine  Schuld  von  200  Gl.  nicht  eingestehen  wollte,  durch  den  Henker 
foltern  lassen,  und  siehe,  er  leugnete  auch  an  der  F'olter! ! 

Neben  meinen  naturhistorischen  und  Informations  -Arbeiten  brüte 
ich  auch  über  einem  Abc-Buch,  das  diesen  Winter  auch  noch  zu  Stande 
kommen  wird.  Wenn  nur  die  Zeit  nicht  so  schnell  dahinfliigelte! 

Leb  wohl.  Wie  herzlich  wünsche  ich  deiner  lieben  Frau  eine  bessere 
Gesundheit.  Ich  bin  mit  Mund  und  Herz 

dein  treuer  Freund 


Steinmüller .. 


NS.  Unser  I.  Grüner  in  Bern  hatte  mir  seine  Bemerkungen  über 
das  Schulwesen  zum  Einrücken  in  die  Schulmeister-Bibliothek  überlassen; 
nie  hätte  ich  sie  bekannt  gemacht,  wenn  ich  nicht  obige  Erlaubniss  als 
berechtigend  dazu  angesehen  hätte. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  9.  December  1803. 


Ich  habe  zwar  den  jungen  Dr.  Schinz2)  in  Betrieb  gesetzt,  als 
Secretair  der  Physikalischen  Gesellschaft  jene  statistische  Abhandlung 
über  Sax  mir  zu  verschaffen ;  aber  da  die  frühem  Abhandlungen  nur 
selten  copirt  und  ins  Archiv  gelegt  wurden,  so  fürchte  ich,  sie  werden 
schwer  wieder  aufzubringen  sein.  Ich  hatte  mir  folgenden  Auszug  daraus 
gemacht: 


!)  Beide  Dörfer  liegen  im  Wiirttembergischen :  Trossingen  im  Oberamt  Tuttlingen, 
Aldingen  östlich  davon  im  Oberamt  Spaichingen.  —  2)  Heinrich  Rudolf  Schinz ,  der  schon  oft 
erwähnte  Zoologe.  Wolf,  Biographien  IV,  234. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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Viehstand  der  Herrschaft  Sax. 

A°  1796 

A°  1795 

A°  1737  ') 

Pferde 

369 

381 

377 

Füllen . 

89 

84 

Stiere . 

8 

1 1 

Kühe . 

1052 

949 

■  2106 

Jährlinge  .  .  .  . 

547 

400 

Junge  Kälber 

322 

*  688 

■ 

Summa  des  Viehs 

2387 

2513 

2483 

Es  ist  mir  leid,  dass  ich  dir  einstweilen  nicht  mehr  über  diesen  Gegen¬ 
stand  zu  beliebigem  Gebrauch  sagen  kann;  wo  möglich  folgt  die  Ab¬ 
handlung  nach. 

Auch  bei  uns  ist  der  Winter  in  volle  Regierung  eingesetzt,  und  ich 
hoffe,  der  Dödigletscher  soll  schön  dadurch  werden  auf  unsern  Besuch  hin. 

Ihr  foltert  also  wieder  in  euren  freien  Landen;  aber  die  Erfahrung 
scheint  wider  die  Eolterer  zu  sprechen.  Bei  uns  geht  die  Sach  fast  noch 
schlimmer.  Dann  letzthin  ward  ein  gewisser  Patriot,  Hochstrasser, 
wegen  infamen  und  freilich  handgreiflichen  Betrügereien  mit  ETaselruthen 
so  gepeitscht,  dass  man  ihn  vom  Platz  wegtragen  musste,  und  Tags 
darauf  war  er  auf  einmal  so  erweicht,  dass  er  nicht  nur  die  quästionirte 
Betrügerei,  sondern  noch  mehrere  andere  und  selbst  die  Vergiftung  seiner 
Frau,  ohne  darüber  gefragt  zu  werden,  eingestand2).  Nun  triumphiren 
die  Folterer,  dass  es  ein  Greuel  ist,  und  die  Haselstöcke  sind  nun  vollends 
ä  l’ordre  du  jour!  Selbst  das  lobl.  Ehegericht  bedient  sich  zur  Entwick¬ 
lung  von  Paternitätsstreitigkeiten  des  Staupbesens.  Doch  soll  nur  der 
verdächtigere  Theil  mit  Ruthen  gestrichen  werden,  da  bis  letzthin  beide 
Theile,  bis  sie  übereinstimmten,  gepeitscht  wurden !  Man  möchte  aus  der 
Haut  fliegen  und  den  lieben  Herr  Gott  wider  solche  Greuel  um  Hiilf  herab¬ 
rufen!  !  — 


I)  Vielmehr  im  Jahre  1732.  Die  Zahlen  für  die  Pferde  (377)  und  für  das  Hornvieh  (2 106) 
sind  der  1741  verfassten  «Beschreibung  der  Freiherrschaft  Sax»  von  Kaspar  Thomann  (Aus¬ 
gabe  von  Nicolaus  Seim,  St.  Gallen  1863,  S.  2)  entnommen.  —  2)  Über  Hans  Ulrich  Hoch¬ 
strasser  von  Meilen,  der  im  December  1803  enthauptet  wurde,  vgl.  die  von  Diakon  Jakob 
Cramer  veröffentlichte  Lebensskizze  im  ersten  Heft  seiner  «Beiträge  zur  nähern  Kenntniss 
der  Menschen  in  Lebensbeschreibungen  hingerichteter  Missethäter»  (Zürich  1804). 
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Nun  reisen  auf  einmal  die  Franzosen  ab,  wegen  Auswechselung  des 
Allianztractats.  Nun  wird’s  erst  recht  anmuthig  werden,  unsre  lieben 
Ziiribieter  zu  regieren ! 

Iiäffliger  hat  unsre  Napfpartie  mit  einem  Lied  verewigt,  das  im 
Helvetischen  Almanach  steht. 

Unter  anderm  heisst’s  darin: 

«Der  eint,  der  zeichnet  ’s  Ländli  ab, 

Der  zweit  nännt  hin  und  här 
All  Barg,  as  wenn  er  uf  und  ab 
Grad  ihren  Götti  war. 

Und  eine  —  lachid  nid  vorhär  — 

Sucht  Vogelnäster  uf, 

Trayd  Eier  furt  und  Stey,  se  schwär, 

Dass  ’s  schier  nid  gohd  bärguf  etc.»  x) 

Du  siehst  also,  dass  man  berühmt  wird,  wenn  man  mit  mir  reist. 
Mach  also,  dass  du  einandermal  mehr  mitkommest.  —  Deinen  Rasttag 
bei  deiner  Tante  in  der  Basaltrevier  gestatte  ich  dir  in  unsrer  Frühlings¬ 
reise  sehr  gerne,  wann  du  mich  dann  nur  auf  den  hohen  Euben  bei  Engen 
gehen  lassest  oder  selbst  noch  mitkommst,  kurz,  einen  Vikari  bestellst, 
damit  wir  nicht  Wettrennen  müssen  in  jener  lehrreichen  Gegend. 

Wirklich  weiss  ich  auch  nicht,  warum  Grüner  die  Bekanntmachung 
seines  Aufsatzes  ungerne  sah,  da  derselbe  doch  nicht  im  geringsten  poli¬ 
tische  Controversen  berührt  und  doch  gleich  bei  seiner  Abfassung  zur 
Publizität  bestimmt  war.  Indessen  siehst  du  nun  aus  Erfahrung,  dass  man 
mit  dieser  Art  von  Publizität  sehr  sorgfältig  sein  muss. 

Noch  keinen  Winter  brachte  ich  so  vergnügt  zwischen  meinen  häus¬ 
lichen  und  litterarischen  Arbeiten  getheilt  zu,  wie  den  jetzigen.  Sonst 
sehnt’  ich  mich  nach  der  Wiederkehr  des  Frühlings;  jetzt  fürcht  ich,  er 
kommt  zu  früh,  ehe  ich  meine  Vorgesetzten  Arbeiten  vollendet  habe.  Dir 
geht’s  wohl  auch  so,  weil  du  für  alle  P'ächer  der  Wissenschaften  zugleich 
arbeitest.  Und  wann  denkst  du  dann  mit  deiner  Kleinen  zu  uns  zu  kommen? 
Wir  freuen  uns  alle  darauf.  Nur  weil  du  nun  so  lang  gewartet  hast,  so 
thust  du  vielleicht  besser,  der  Länge  der  Tage  und  Witterung  wegen  End 
Januar  oder  Februar  abzuwarten.  Komm  aber  wann  du  willst,  bei  Tag 
oder  Nacht,  du  bist  mir  immer  Willkomm. 


I)  Helvetischer  Almanach  fiir  das  Jahr  1804,  S.  201. 


196 


1803. 


Warst  du  diesen  Sommer  über  nie  auf  dem  Kronberg?  Mich  nimmt 
sehr  wunder,  ob  er  Nagelfluh  oder  Alpenkalkstein  ist ;  ich  wette  für  ersteres. 
Nächstes  Jahr  müssen  wir  diesen  Herren  durchaus  besuchen.  Kommt 
Grüner  nicht,  so  hol  ich  dich  über  den  Kronberg  zur  Hohentwieler 
Reise  ab  *). 

Leb  wohl,  mein  Lieber;  gieb  mir  weiter  fleissig  Nachricht  von  dir. 
Herzliche  Griisse  denDeinigen  in  allen  Kantonen.  Aufs  freundschaftlichste 
dein  Esch  er. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  23.  December  1803. 

Theurester  Freund! 

Da  ich  die  noch  wenigen  Tage  dieses  allzu  schnell  dahingeeilten 
Jahres  beinahe  völlig  meinen  Amtsgeschäften  widmen  muss,  so  will  ich 
heute  auch  noch  ein  paar  Zeilen  an  dich  schreiben.  In  der  ersten  Woche 
des  künftigen  Jahrs  unterhalte  ich  mich  mit  dir  in  einem  Briefe  —  Gottes 
Gewalt  Vorbehalten  —  von  Glarus  aus,  von  wannen  du  dann  Mondmilch, 
Bücher  etc.  erhalten  sollst.  Gerne  käme  ich  von  Glarus  aus  zu  dir  nach 
Zürich;  aber  ich  kann  vor  dem  Ende  des  Hornungs  unmöglich  länger  als 
eine  Woche  von  hier  entfernt  sein  und  verschiebe  also  meine  Zürcher 
Reise,  worauf  ich  mich  zum  voraus  herzlich  freue,  auf  jene  Zeit. 

Ich  bedaure  sehr,  dass  du  mir  die  statistische  Abhandlung  über  Sax 
nicht  verschaffen  kannst;  wüsste  ich  nur  den  Namen  ihres  Verfassers,  so 
wollte  ich  ihm  unmittelbar  deswegen  schreiben.  Herr  Doktor  Schinz 
schrieb  mir  diese  Woche,  aber  hierüber  kein  Wort. 

Vor  ein  paar  Wochen  erhielt  ich  ein  sehr  verbindliches  Schreiben 
von  einem  Reichsgrafen  in  Pfalzbayern,  der  die  Schulinspektion  von  50 
Gemeinden  über  sich  genommen  hat,  worin  er  mich  auffördert,  mit  ihm 
in  Correspondenz  zu  treten.  Er  ist  mit  den  Pesta lozzischen  Elementar¬ 
büchern,  die  er  mit  den  gespanntesten  Erwartungen  ergriff,  gar  nicht 

•)  Kronberg  heisst  der  parallel  mit  der  Säntiskette  verlaufende,  bis  zu  1640  m.  auf¬ 
steigende  Höhenzug  zwischen  dem  Weissbach -Tal  und  der  Einsenkung  von  Gonten  in 
Appenzell-rnnerroden.  Er  besteht  in  der  Tat  teils  aus  bunter,  teils  aus  Kalk-Nagelfluli. 
Vgl.  Bl.  IX  der  Geologischen  Karte  der  Schweiz,  dazu  die  Ausführungen  von  A.  Gutzwiller 
in  den  Beiträgen  zur  Geologischen  Karte  der  Schweiz  XIV,  1  (Bern  1877),  S.  1 1  ff. 
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zufrieden,  und  konnte,  wie  er  mir  schreibt,  darin  keinen  klaren  Sinn,  noch 
viel  weniger  eine  leichte,  einfache,  reine  Methode  finden.  Meine  kleine 
Brochüre  gegen  Pestalozzi ’s  Methode  hat  mir  also  in  Pfalzbayern,  wo 
Aufklärung  und  Volkskultur  so  rasche  Schritte  nimmt,  eine  interessante 
Bekanntschaft  gemacht  und  so  wieder  einen  wesentlichen  Vortheil  ver¬ 
schafft. 

Unser  letzte  Grosse  Rath  in  Trogen  hat  vor  einiger  Zeit  zwei  sehr 
wichtige  Beschlüsse  dekretiert: 

Nach  dem  einen  muss  aus  einer  jeden  Gemeinde  eine  tüchtige  Weibs¬ 
person  zu  einem  geschickten  Geburtshelfer  in  Hebammen-Unterricht  ge¬ 
schickt  werden,  und  dann  soll  in  der  P'olge  allen  ununterrichteten  Heb¬ 
ammen  das  Amt  niedergelegt  sein. 

Nach  dem  andern  wurde  dem  Pfarrer  in  Trogen  und  Herisau1)  und 
mir  aufgetragen,  ein  Schulbuch  zu  verfertigen,  das  dann  von  allen  Schul¬ 
meistern  gekauft  werden  muss.  Ich  machte  unserm  Landammann  noch 
ein  paar  andere  Vorschläge,  das  Landschulwesen  betreffend;  werden  sie 
angenommen,  so  würde  ich  mir  davon  ungemein  viel  Gutes  in  der  Folge 
versprechen. 

Unsere  Handelsleute  und  eine  grosse  Zahl  von  Webern  sind  übrigens 
mit  unserm  Oberhaupte  gar  nicht  zufrieden,  weil  er  nicht  auch  die  Con- 
ferenz  in  Arau  besucht2),  und  überhaupt  einen  ungeheuer  grossen  Handel 
mit  englischer  W aare  treiben  soll.  Greift  man  den  Brodkorb  unserer  Lands¬ 
gemeinde-Helden  an,  dann  hört  alle  Freundschaft  auf! 

Schinz  gibt  zu,  dass  er  sich  bei  der  Zergliederung  der  Geschlechts- 
theile  des  Lämmergeiers  könne  geirrt  haben,  und  so  wäre  ich  also  mit 
diesem  Vogel  auch  ziemlich  im  Reinen.  Überhaupt  rücke  ich  mit  meinen 
Arbeiten  auch  immer  ein  bisschen  vorwärts,  und  find  ich  gleich  am  Ende 

•)  Erster  Pfarrer  in  Herisau  war  damals  Dekan  Sebastian  Schiess  (1726 — 1805).  Doch 
ist  wahrscheinlich  nicht  dieser,  sondern  der  gleichnamige  zweite  Pfarrer,  Seb.  Schiess  jünger 
(1753 — 1829),  ein  eifriger  Beförderer  des  Schulwesens,  zu  der  hier  erwähnten  Commission 
herangezogen  worden.  Vgl.  Engster,  Die  Gemeinde  Herisau,  S.  154.  —  2)  Das  ist  den 
Plandelscongress,  den  der  Landammann  d’ Affry  auf  den  16.  December  1803  nach  Arau  be¬ 
rufen  hatte,  um  über  die  Schritte  zu  beraten,  durch  welche  der  Erste  Consul  zu  einer  gün¬ 
stigen  Ausnahme  der  Schweizer  von  dem  am  6.  Brumaire  des  Jahres  XII  (29.  October  1803) 
eingeführten  drückenden  Zoll  auf  Baumwollwaren  bewogen  werden  könnte.  Tillier ,  Ge¬ 
schichte  der  Eidgenossenschaft  während  der  Herrschaft  der  Vermittlungsacte  I,  j6.  Wart¬ 
mann,  Industrie  und  Handel  des  Kantons  St.  Gallen  auf  Ende  1866  (St.  (.lallen  1875), 
S.  233  ff. 
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dieses  Jahres  nicht  alle  Vorsätze  erfüllt,  die  ich  im  Anfänge  desselben 
fasste,  so  bleiben  doch  auch  nicht  alle  unerfüllt! 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Ist’s  möglich,  so  schreibe  mir  in  diesem  Jahr 
auch  noch  einmal.  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin  im  neuen  wie 
im  alten  Jahr  unveränderlich  dein  dich  liebender 

Str. 

N.  S.  Gerne  möchte  ich  auf  die  zürcherischen  Neujahrsstücke  bei  dir 
subscribieren.  Sobald  wir  Appenzeller  auch  so  etwas  drucken  lassen,  so 
zähle  sicher  auf  ein  Exemplar  von  mir! 
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Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  5.  Januar  1804. 


Nur  zwei  Worte  kann  ich  dir,  mein  Lieber!  jetzo  schreiben.  Mehr 
melde  ich  dir  von  Gais  aus. 

Schon  beim  Anfänge  dieses  Jahres  griisste  ich  dich  herzlich  in  der 
Gegend  vom  Bildhause  *),  wo  ich  mich  beim  Anblicke  der  schönen  Ziircher- 
Seefläche  im  Geiste  an  deine  Seite  hinversetzte  und  dir  und  den  Deinen 
alles  Gute  wünschte.  Ebenfalls  im  dankbaren  Andenken  an  dich  speisten 
wir  gestern  dein  köstliches  zoologisches  Geschenk,  und  ich  danke  dir  in 
meinem  und  meiner  Eltern  Namen  dafür. 

Ob  du  mit  meiner  gegenwärtigen  Mondmilch -Lieferung  völlig  zu¬ 
frieden  sein  wirst,  daran  zweifle;  aber  im  Herbst  und  Winter  konnte  ich 
sie  unmöglich  reiner  auftreiben.  Im  Sommer  verspreche  ich  dir  eine 
schönere  Ladung  einzuhändigen. 

Für  die  gute  Mittheilung  der  beiliegenden  Druckschriften  dank  ich 
dir  vielmal,  sowie  für  das  beiliegende  angelehnte  Geld.  Die  noch  in  Händen 
habenden  übrigen  Bücher  sollen  nächstens  nachfolgen. 


Leb  wohl.  Tausendfache  Griisse  von  mir  und  den  Mehligen  an  dich 
und  die  Deinen.  Ich  bin  ewig 

dein  treuer  Freund 


Steinmüller. 


•)  Auf  der  Höhe  der  von  Wattwil  über  den  Hummelwald  nach  Uznach  führenden 
Strasse. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  12.  Januar  1804. 


Du  schicktest  mir  zwar  Gold,  Bücher  und  Erden  in  einer  Schachtel 
zusammen  gepackt,  wofür  ich  dir  verbindlich  danke ;  aber  das  war  alles 
nichts  gegen  den  Misch-Masch,  den  du  in  diesem  Kistchen  beisammen 
treffen  wirst:  Kleidungsstücke  voll  deines  Schweisses  vom  Juli  letzten 
Jahres,  Bücher  von  Helfer  Grüner,  zur  Einsicht  nämlich,  wenn  ich  nicht 
irre,  alle  unsre  diessjährigen  Neujahrsstücke,  Steine  und  Kleinigkeiten  von 
meinen  Kindern  an  deine  Kinder,  mit  abermaliger  Erneuerung  der  Ein¬ 
ladung  zum  Besuch.  Auch  ich  dachte  oft  an  deine  Neujahrs  Wanderung 
und  hauchte  dir  herzliche  Wünsche  den  See  hinauf  entgegen,  in  der  frohen 
Hoffnung,  dich,  mein  lieber  Freund,  im  Laufe  dieses  Jahrs  öfter  zu  sehen 
als  letztes  Jahr  und  mit  dir  manche  lehrreiche  Wanderung  vorzunehmen. 

Wir  klagten  oft  über  Unklugheiten  und  Inhumanitäten  der  Grossen 
im  Volk.  Wir  müssen  uns  also  auch  das  Gute  derselben  mittheilen.  Ich 
schrieb  dir  schon  einst  über  den  unglücklichen  Ho chstrasser  *),  das 
schreckliche  Abpeitschen  desselben,  sein  Geständniss,  —  und  sobald  er 
durch  dieses  in  eine  humanere  Gefangenschaft  gesetzt  wurde,  widerrief  er 
alles,  besonders  die  Vergiftung  seiner  Frau,  wobei  selbst  das  Factum 
keineswegs  constatirt  war.  Nichts  desto  minder  verurtheilte  ihn  das  Ober¬ 
gericht  zum  Rad.  Als  Bürgermeister  Reinhard  dieses  vernahm,  rief  er 
einige  Kleine  Räthe  zu  sich,  unter  andern  auch  Usteri,  stellte  ihnen  die  In¬ 
humanität  des  Urtheils  vor,  und  die  Anmassung  des  Obergerichts,  ehe  ein 
neuer  Criminalcodex  solche  Todesurtheile  aufstelle,  solche  von  sich  aus 
einzuführen.  Es  ward  beschlossen,  sogleich  den  Kleinen  Rath  zu  ver- 
sammlen.  Dieser  entschied  per  majora,  in  das  Urtheil  unter  Form  von 
Begnadigung  einzutreten  und  änderte  das  Rad  ins  Schwert,  zum  grossen 
Ärger  eines  Theils  des  grossen  Publikums,  welches  gern  rädern  gesehen 
hätte,  besonders  Hoc hstrassern,  einen  Seebuben!  Nur  kurz  vor  der 
Execution  ward  die  Begnadigung  bekannt,  und  man  schrieb  sie  Usteri 


•)  Siehe  oben,  S.  194. 
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zu;  du  kannst  denken,  mit  welchen  Glückwünschen.  Ich  gieng  sogleich 
zu  ihm,  um  ihm  im  Namen  der  Humanität  zu  danken,  und  vernahm  erst 
da,  dass  nicht  er,  sondern  Reinhard  diesen  Sieg  der  Humanität  veran- 
lasste.  Seitdem  bücke  ich  mich  tief  und  immer  mit  Segnungen  vor  Rein¬ 
hard,  den  ich  übrigens  immer  als  einen  biedern  Mann  geschätzt  hatte.  — 
Merkwürdig  ist  aber  immer  noch,  dass  Hochstrasser  auch  beim  Raben¬ 
stein  noch  seine  Unschuld  betheurte.  Von  seinen  Betrügereien  und  Dieb¬ 
stählen  bin  ich  moralisch  überzeugt,  aber  von  der  Vergiftung  seiner  Gattin 
keineswegs.  Indessen  verdanke  ich  dem  Obergericht  wenigstens  den  Um¬ 
stand,  dass  es  den  Delinquenten,  den  es  für  überwiesen  ansah,  doch  nicht 
neuerdings  durch  Tortur  zum  Geständniss  zwang.  Der  Gang  dieses  Ur- 
theils  scheint  unbedeutend,  aber  er  ist  in  seinen  Folgen  wichtig.  Dass 
Reinhard  sich  wider  grausame  Todesstrafen  erklärte,  giebt  hoffentlich 
der  humanen  Partei  bei  Abfassung  des  Criminal-Codex  das  Übergewicht, 
und  das  Obergericht  und  die  Räderer  überhaupt  werden  doch  allmälig 
etwas  beschämt.  Und  einem  Volk  den  Anblick  grausamer  Todesstrafen 
entziehen,  halte  ich  für  den  Charakter  des  Volks  höchst  wohlthätig!  — 

Sonst  steht’s  bei  uns  im  Alten,  ausgenommen  mit  dem  Handel  sehr 
elend.  Die  Arbeiter  sind  brodlos,  und  unsre  besten  Kaufmannshäuser  gehen 
zu  Grunde  und  mit  diesen  unser  Credit. 

Bei  mir  ist  Gott  Lob  alles  wohl,  und  noch  keinen  Winter  lebte  ich 
so  angenehm  bei  meinem  Kinderunterricht  und  wissenschaftlichen  Be¬ 
schäftigungen.  Es  ist  wieder  ein  Schimmer  von  Hoffnung  da,  dir  die  Ab¬ 
handlung  von  Sax  doch  noch  verschaffen  zu  können.  Melde  mir  doch  in 
deinem  nächsten,  ob  du  von  mir  einen  Theil  des  Magasin  encyclopedique 
bei  Händen  hast. 

Schon  rücken  wir  dem  Februar  entgegen.  Bereite  dich  also  allmälig 
aufs  Worthalten;  aber  such  gute  Witterung  aus,  damit  wir  etwas  in  die 
freie  Luft  können.  Lebe  wohl.  Herzliche  Griisse  den  Deinen. 

Immer  und  von  Herzen  dein 


Es  eher. 


N.  S.  Pestalozzi  soll  sich  ökonomisch  in  einer  höchst  traurigen 
Lage  befinden1), 


•)  Er  hatte  auf  den  i.  Januar  1804  Schloss  Burgdorf  räumen  müssen,  da  die  Berner 
Regirung  das  Gebäude  für  staatliche  Zwecke  verwenden  wollte.  Siehe  Tillier,  a.  a.  O.,  II, 
162. 
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Steinmüller  an  Escher. 

(Gais,  Januar  oder  anfangs  Februar  1804.)  *) 
Theurester  Freund! 

Deine  mir  giitigst  übersandte  Kiste  mit  den  verschiedenartigsten 
Materialien  erhielt  ich  richtig,  und  ich  danke  dir  für  alles  auf  das  aller¬ 
verbindlichste.  —  Da  du  mir  letzthin  antrugest,  die  altern  Sammlungen 
von  den  Neujahrskupfern  gelegentlich  für  mich  zu  kaufen,  so  ersuche  ich 
dich  dafür2). 

Ich  habe  unserm  Landammann  zuhanden  des  Grossen  Raths  einige 
Vorschläge  zur  Verbesserung  unserer  Landschulen  gemacht  und  habe 
Ursache,  auf  einen  guten  Erfolg  zu  hoffen.  Natürlich  steht  mein  Lieblings¬ 
projekt,  der  Schulmeister-Unterricht,  obenan.  Wird  ein  solches  Institut 
von  der  Obrigkeit  begünstigt,  so  mache  ich  sogleich  den  Anfang  damit. 

Letzte  Woche  war  von  den  In-  und  Ausserrodischen  Obrigkeiten  in 
Appenzell  eine  Conferenz  wegen  freier  Ausfuhr  von  Holz,  Torf,  Heu  u.  dgl. 
nach  Ausserroden  von  Innerroden,  das  von  den  letztem,  wie  zu  alten 
Zeiten,  gesperrt  wurde,  und  bisher  wollten  die  Innerroder  nicht  nach¬ 
geben.  Herr  Landammann  Hers  che  von  Appenzell3)  erwiederte  immer: 
«ä  Gotts  liebä  hähligä  Namä!  was  iisis  Ländlis  Schadä  ist,  das  thu  mer 
niid;  d’Vermittligsaktä  mag  sägä,  was  sie  will!» 

Noch  immer  ist  es  mir  ein  Geheimniss,  warum  unser  Zellweger 
gegen  die  Handlungs-Conferenz  in  Arau  war;  auch  hat  er  sich  dadurch 
viele  üble  Nachreden  zugezogen.  Übrigens  haben  unsere  Appenzeller 
Weber,  Spuler  und  Sticker  immer  noch  genug  Arbeit  und  einen  ordent¬ 
lichen  Verdienst,  so  dass  man  die  Zollerhöhung  noch  nicht  empfindet. 
Aber  im  Glarnerland  sieht’s  elend  drein.  Es  giebt  jetzt  schon  brodlose 
Spinnerfamilien  im  Klein-  und  Grossthal,  die  wochenlange  nichts  anders 
als  Kleien,  mit  Salz  und  Wasser  gekocht,  essen  müssen!  Denkt  man  bei 

•)  Das  Datum  fehlt.  —  2j  Es  folgt  ein  Verzeichnis  der  zürcherischen  Neujahrsblätter, 
die  Steinmüller  schon  besass.  —  3)  Anton  Joseph  Hersche  war  um  1740  geboren,  1786  bis 
1798  Armleut-Seckelmeister,  vom  30.  August  bis  Ende  October  1802  Landammann,  1803 
bis  1805  Pannerherr.  Er  starb  am  26.  April  1814.  Ein  Bauernhof,  den  er  in  Schwendi, 
nahe  beim  «Escherstein»  bewohnte,  trägt  noch  jetzt  den  Namen:  «Landammann  Herrschi’s 
Heimat».  Gütige  Mitteilung  des  Herrn  Reallehrer  Lehner  in  Appenzell. 
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dieser  immer  steigenden  Noth  noch  an  die  elenden  Armenanstalten  in 
diesen  Gegenden,  so  wagt  man’s  kaum,  einen  Blick  in  die  Zukunft  zu  werfen ! 

Hast  du  vom  Helvetischen  Kalender  den  Jahrgang  1784,  der  mir 
mangelt,  nicht  erhalten?  Von  deinen  Büchern  besitze  ich  noch:  2  Bände 
vom  Leipziger  Magazin  *),  Lange,  Briefe  über  die  Naturgeschichte,  und 
Andrea ’s  Zoolog.  —  Das  Magasin  encyclopedique  liegt  nicht  bei  mir. 

Da  Ostern  sehr  frühe  eintrifft  und  der  Winter  wahrscheinlich  erst  im 
Hornung  anlangt,  so  verschiebe  ich  vielleicht  meine  Reise  zu  dir,  um  so 
mehr,  wenn  du  dich  entschliessen  könntest,  die  Hohentwieler  Reise  un¬ 
mittelbar  nach  Ostern  zu  unternehmen;  wobei  wir  uns  aber  wahrscheinlich 
nach  Herrn  Helfer  Grüner  richten  werden,  der  mir  Hoffnung  macht,  dass 
er  uns  begleite.  Unmittelbar  nach  Pfingsten  möchte  14  Tage  auf  den 
Prättigäuer  Alpen  mit  Biindtner  Jägern  herumirren  und  die  Alpenvögel 
auf  den  Nestern  belauschen.  Oder  wollen  wir  unmittelbar  nach  Pfingsten 
den  Tödi  und  Gotthard  besuchen? 

Unser  Kronberg  ist  noch  immer  beschneit,  und  ich  habe  ihn  nur  hin 
und  wieder  am  PTisse  untersucht  und  vermuthe  mit  dir,  er  bestehe  aus 
Nagelfluh.  Wie,  wenn  du  recht  bald  hieher  kommen  und  diesen  Kerl 
genauer  untersuchen  würdest?  Ich  begleite  dich  dann  mit  der  Flinte  und 
schiesse,  währenddem  du  hämmerst,  einen  Hasen.  Fällt  aber  ungünstige 
Witterung  ein,  so  ordnest  du  mir  meine  Mineralien. 

Meine  Kinder  danken  den  Deinigen  für  ihre  gütigen  Geschenke.  Mein 
Lorli  verspricht  sehr  fleissig  zu  sein,  damit  es  mich  einmal  nach  Zürich 
begleiten  dürfe  und  der  Freundschaft  deiner  Kinder  nicht  ganz  unwürdig  sei. 

Aber,  es  ist  Zeit,  dass  ich  meinem  Mischmasch  ein  Ende  mache.  Leb 
wohl!  Herzliche  Griisse  an  alle  die  Deinigen.  Ich  versichere  dich  meiner 
unveränderlichen  Liebe  und  Dankbarkeit.  Steinmiiller . 


138. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  17.  Februar  1804. 


Ungeachtet  ich  noch  viel  Stubenarbeit  zu  vollenden  habe,  ehe  ich 
mir  neue  zu  sammlen  bedarf,  so  juckte  mir  das  schöne  Winterwetter  doch 

I)  Leipziger  Magazin  zur  Naturkunde,  Mathematik,  Oekonomie,  herausgegeben  von 
Funk ,  Leske  etc.  Leipzig  1781  — 1788. 
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schon  lange  in  den  Füssen,  bis  endlich  Schnee  und  Eis  etc.  erschienen 
und  mir  die  Lust  zu  Ausflügen  einstellten.  Dass  du  deine  Herreise  noch 
einstweilen  verschoben  hast,  ist  gut;  nicht  dass  du  mir  nicht  auch  jetzt  will¬ 
kommen  wärest,  aber  doch  möcht  ich  dich  und  deine  Kleine  lieber  hier 
haben,  wenn  man  auch  in  unsrer  lachenden  Gegend  mit  Freude  herum¬ 
springen  kann.  Aber  dagegen  hoffe  ich,  sobald  sich  nächsten  Monat  der 
Frühling  etwas  solide  einstellt,  so  kommst  du  hergewandert  und  ver¬ 
gissest  nicht,  einen  Sonntagsprediger  zu  bestellen.  Diese  wäre  dann 
deine  erste  Auswanderung.  Die  zweite  würde  unmittelbar  nach  Ostern 
gegen  Hohentwiel  hingehen.  Noch  habe  ich  einige  Hoffnung,  dass  Helfer 
Grüner  zu  uns  stossen  werde,  wo  nicht,  so  hätte  ich  halb  Lust,  dich  zu 
einem  Rendezvous  auf  Urnäschen  oder  ins  Toggenburg  einzuladen,  dann 
den  Kronberg  zu  beaugenscheinigen,  noch  eine  deiner  Predigten  in  Gais 
anzuhören  und  dann  mit  dir  über  Kefikon  nach  Hohentwiel  zu  wandern. 

No.  3  gehst  du  also  nach  Pfingsten  ins  Prättigau.  Das  ist  noch  wohl 
früh.  Wann  der  Schnee  schon  stark  abgeschmolzen  wäre,  so  hätte  ich 
fast  Lust,  dir  zu  proponiren,  mich  mitzunehmen  und  dann  über  Feldkirch 
und  durch  das  Illthal  hinauf  ins  Prättigau  hinüber  zu  stoflen  und  dann 
durchs  Prättigau  abzugehen.  Davon  sprechen  wir  während  No.  I.  —  Vom 
Dödi  kann  gleich  nach  Pfingsten  keine  Rede  sein;  das  ist  eine  Augusts- 
Partei.  Wann  du  aber  zu  einer  Juni-  oder  Juli- Wanderung  Zeit  hast,  so 
will  ich  dir  bald  einen  Plan  dazu  beisammen  haben.  Weisst  du  noch  die 
auf  der  Pilatus-Reise  verabredete  Engelberger  Wanderung?  Die  wäre 
prächtig  für  Anfang  Juli.  Kurz,  diess  Jahr  will’s  Gott  wollen  wir  wieder 
manches  für  unsre  liebe  Naturgeschichte  zusammen  fischen!  Wir  müssen 
das  Eisen  schmieden,  will’s  (!)  noch  warm  ist.  Und  im  März  wollen  wir 
dann  von  der  Kuppe  des  Utlibergs,  wo  man  so  schön  die  ganze  Alpen¬ 
kette  übersieht,  in  der  Gesellschaft  unsrer  Kinder  die  erforderlichen  Ver¬ 
abredungen  treffen  für  den  Besuch  derjenigen  Alpengegenden,  die  wir 
beide  noch  am  wenigsten  kennen.  Mache  dich  also  bereit,  sobald  der 
Schnee  weg  ist,  mit  dem  muntern  Lorli  herzukommen. 

Mich  freut  herzlich,  dass  Euer  Gr.  Rath  doch  schon  so  weit  gerückt 
ist,  dass  man  ihm  Pläne  über  Schulverbesserungen  vorlegen  darf,  ohne 
für  einen  Ketzer  zu  passiren,  und  von  Herzen  wünsche  ich,  dass  du 
wenigstens  dein  Schulmeister -Institut  wieder  herstellen  könnest;  denn 
daraus  müsste  bald  ein  grosser  Segen  über  das  Land  sich  verbreiten. 
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Und  deine  reformirten  Appenzeller  stehen  auf  einer  Stufe  von  Halbkultur, 
wobei  das  Stillstehen  gefährlicher  ist,  als  bei  der  ganzen  Roheit.  Aber 
mit  deinen  armen  Glarnern  habe  ich  herzlich  Mitleid,  die  sind  an  Leib 
und  Seel  in  schrecklichen  Umständen.  Aber  aller  Armuth  ungeachtet 
müssten  sie  doch  bei  vernünftiger  Behandlung  ihres  Landes  keinen  Hunger 
leiden.  Wohl  werden  aber  da  noch  manche  Familien  wegen  elender 
Nahrung  zu  Grunde  gehen,  ehe  das  Licht  der  Klugheit  dort  aufgeht. 
Hast  du  einst  in  Ausserroden  gute  Schulmeister  gebildet,  so  solltest 
du  doch  am  Abend  deines  Lebens  in  dein  unmittelbarstes  Vaterland  zurück¬ 
kehren  und  sehen,  ob  du  dort  nicht  auch  noch  Gutes  wirken  könnest! 

Den  Helvetischen  Kalender  de  1784  habe  ich  noch  nicht  bekommen 
können;  hingegen  sollst  du  eine  gute  Partei  der  dir  fehlenden  Neujahrs¬ 
stücke  bei  mir  vorfinden.  — 

Der  neue  Landammann  !)  frug  im  Stillen  die  Kantone,  ob  sie  die 
Entfernung  der  Franzosen  wünschen.  Wahrscheinlich  transpirirte  diess, 
und  daher  vermuthet  man,  spielten  sie  das  Praevenire,  um  nicht  öffentlich 
um  den  Abzug  angesucht  zu  werden.  Aber  die  Mediationsakte  und  ihre 
nächsten  Folgen  werden  doch  noch  nicht  überall  angebetet!  Nächstens 
werden  wir  unsre  Eidesleistung  haben,  bei  der  man  auch  einiges  Spektakel 
erwartet. 

Lebe  wohl,  mein  Theurer,  griiss  mir  die  Deinen  herzlich  und  erfreue 
mich  bald  mit  deinem  Besuch.  Stets  aufs  freundschaftlichste  der  deine 

Escher. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  PTeund! 


Zürich,  den  16.  März  1804. 


Was  in  aller  Welt  machst  du  in  deinem  Gais?  Seid  Ihr  noch  ganz 
eingeschneit,  dass  man  weder  Euch  noch  Nachrichten  von  Euch  zu  sehen 
bekommt?  Jeden  Tag  hoffte  ich  Bericht  über  dein  Hieherkommen  von 
dir  zu  erhalten  und  immer  vergebens.  Nun  rückt  die  Ostern  an,  und  da 
darf  ich  kaum  mehr  hoffen,  dich  vorher  hier  zu  sehen,  und  nach  Ostern 
wollten  wir  auf  Hohentwiel.  Da  wird  alles  nun  weit  hinausgeschoben. 
Doch  die  Plauptsache  ist  mir  nun,  dass  du  endlich  einmal  mit  deinem 


•)  Rudolf  von  Wattenwyl  in  Bern. 
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Lorli  herkommest;  sonst  trauen  mir  meine  Kinder  nicht  mehr,  die  sich 
nun  schon  so  lange  vergebens  auf  deine  kleine  Reisegefährtin  sehnen, 
und  jetzt  sind  wir  von  Schnee  so  ziemlich  befreit  und  der  Frühling  rückt 
heran,  so  dass  nun  schon  sehr  angenehme  und  befriedigende  Spaziergänge 
in  unsern  Gegenden  vorzunehmen  sind.  Da  es  aber  Haifische,  Cameleons 
u.  drgl.  artige  Geschöpfe  bedarf,  um  dich  in  Bewegung  zu  setzen,  so  muss 
ich  dir  anzeigen,  dass  Chorherr  Rahn  !)  den  Mineralien  zulieb  seine  Thier¬ 
schränke  ausgeräumt  hat  und  die  Thiere  in  das  Naturalien-Magazin  trans- 
portirte,  wo  sie  nun  wohl  verkäuflich  werden ;  auch  sind  zoologische  Bücher 
dorthin  transportirt  worden,  so  dass  du  vielleicht  Acquisitionen  zu  machen 
im  Falle  bist. 

f  ‘  4  -  •  '•  ........  .j  i  t  -•••*■■  • 

Grüner  schreibt  mir,  dass  er  nach  Ostern  nicht  zur  Hohentwieler 
Reise  kommen  könne.  Sieht  man  dich  einmal  in  unsern  Gegenden  oder 
hört  man  wenigstens  etwas  von  dir,  so  wollen  wir  dann  diese  schon  so 
lange  entworfne  Reise  näher  verabreden  und  dann  dieselbe  endlich  dieses 
Frühjahr  ausführen,  wenn  auch  schon  Grüner  nicht  zu  uns  stossen  könnte  ; 
denn  ich  muss  durchaus  die  dortige  Gegend  endlich  Wiedersehen.  Aber 
ohne  dich  mag  ich  nicht  hingehen. 

Wenn  du  nun  alles  so  lange  verschiebst,  wie  deine  Herreise,  so  wird 
auch  wohl  die  Prättigauerreise  so  weit  hinauskommen,  dass  ich  Schnees 
wegen  mit  von  der  Partei  sein  könnte,  wenn  du  nicht  fürchtest,  dass  ich 
dir  die  Vögel  verscheuhe.  Sollte  dann  aber  nicht  das  Illthal  mit  hinzu¬ 
genommen  werden  können  ? 

Von  weitern  Reisen  mag  ich  dir  noch  nichts  sprechen.  In  der  Politik 
weiss  ich  nicht,  wie  wir  stehen.  Es  spuckt  hier  und  da  im  Land  mit 
Memorialeii,  aber  ohne  grossen  Erfolg.  Der  Landammann  schrieb  unauf¬ 
gefordert  unsrer  Regierung,  wir  sollen  nur  winken,  und  die  Berner  seien 
bereit,  mit  Heeresmacht  herzukommen,  um  die  gewissen  bekannten  Leute 
endlich  zur  Ruhe  zu  weisen.  Gestern  haben  wir  der  neuen  Verfassung 
geschworen.  Heute  reitet  Usteri  aus,  um  am  linken  Seeufer  auch  schwören 
zu  machen.  Ob  es  aller  Orten  mit  dem  gleichen  Eifer  geschehe,  wie  es 
in  der  Stadt  geschah,  muss  ich  beinahe  zweiflen;  doch  hoffe  ich  keine 
widrigen  Auftritte. 

•)  Johann  Heinrich  Rahn  (1749 — 1812).  Sein  Leben  hat  Dr.  Karl  Lavater  im  Neu¬ 
jahrsblatt  der  Zürcher  Gesellschaft  von  der  Chorherrenstube  auf  das  Jahr  1836  dargestellt. 
Vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  57. 
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Der  englische  König  soll  wieder  Passauf  sein,  und  so  möchte  endlich 
der  Landungsversuch  doch  noch  statt  haben;  obgleich  die  seltsame  Ver¬ 
schwörung  wider  Buonaparte  dessen  Lage  immer  noch  sehr  bedenklich 
macht  und  jeden  fehlgeschlagnen  Versuch  höchst  gefährlich.  Doch  all 
das  Ding  geht  Gott  Lob  ohne  mein  Mitwirken  den  Gang,  den  es  gehen 
soll,  so  gut  als  die  ganze  Erde  ihre  bestimmte  Bahn  fortrollt  —  und  so 
sehe  ich  ruhig  zu. 

Noch  nie  so  eifrig  wie  diesen  ganzen  Winter  durch  lebte  ich  meiner 
steinernen  Muse ;  doch  beschäftigte  ich  mich  auch  mehr  als  noch  nie  mit 
dem  Unterricht  meiner  Kinder,  und  einige  öffentliche  Pflichten,  den  Er¬ 
ziehungsrath  und  (das)  Waisenamt,  vernachlässigte  ich  auch  nicht,  so 
dass  ich  nun  zufrieden  und  froh  der  schönen  Jahrszeit  entgegensehe,  die 
mich  zur  Beobachtung  der  Natur  hinausruft. 

Erster  Tage  wandere  ich  nach  Schmerikon,  um  einen  Steinbruch 
wieder  herzustellen.  Mit  Sehnsucht  werde  ich  mich  dir  genähert  fühlen, 
aber  ohne  mich  für  einmal  ganz  anziehen  zu  lassen;  denn  du  sollst  erst 
herkommen. 

Gieb  mir  also  ja  bald  Berichte  von  dir  und  halte  endlich  mir  und 
meinen  Kindern  Wort.  Versäume  nichts,  damit  diese  Verspätung  nicht 
auf  unsre  übrigen  Projekte  nachtheiligen  Einfluss  habe. 

Lebe  wohl,  mein  herzlich  Geliebter,  und  säume  nicht/  herzukommen. 
Meine  besten  Griisse  den  Deinen.  Stets  der  deine 

Es  eher. 
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Steinmüller  an  Escher. 

\ 


Theuerster  Freund! 


Gais,  den  19.  März  1804. 


c 


Mit  dem  grössten  Rechte  beklagst  du  dich  darüber,  dass  ich  dir  erst 
deinen  zweiten  Brief  beantworte  und  überhaupt  so  lange  nichts  von  mir 
hören  liess.  Verzeih  mir  mein  allzulanges  Stillschweigen.  Im  Geiste  war 
ich  oft  bei  dir,  und  gerade  die  Hoffnung,’  dich  auch  bald  persönlich  be¬ 
suchen  zu  können  und  dich  bestimmt  davon  zu  berichten,  ist  eine  Haupt¬ 
ursache  meines  Aufschubs.  Vorhin  machte  mir  diess  die  ungünstige 
Witterung  unmöglich,  und  jetzt  verbietet  es  das  allzunahe  Osterfest.  Doch 
aufgeschoben  ist  nicht  aufgehoben.  Nach  dem  Feste  sehen  wir  uns  ver- 
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hoffentlich  hier  oder  dort  und  erholen  uns  einige  Tage  von  unsern  Winter¬ 
arbeiten  in  frohem  Freundschafts-  und  Naturgenuss.  Ich  will  hören,  was 
du  zu  folgenden  Vorschlägen  sagst: 

Wenn  du  vom  15.  bis  21.  April  zu  mir  kämest  und  am  Sonntag  bei 
mir  bliebest,  so  könnten  wir  dann  am  folgenden  Tage  über  Konstanz, 
Stein  am  Rheine  nach  Hohentwiel  etc.  und  so  mit  einander  14  Tage 
herumwandern.  Längs  dem  Bodensee  nach  möchte  ich  hie  und  da  Nach¬ 
richten  über  die  Seevögel  und  ihr  Brüten  etc.  einziehen,  in  Konstanz  bei 
Dr.  Karg  ein  paar  Stunden  verweilen *),  bei  Schnewlin  inStein* 2)  anrufen 
und  bei  unserm  wasserscheuen  Herrn  Pastor  in  Schafifhausen  einmal  über¬ 
nachten;  im  übrigen  würde  ich  dir,  wohin  du  gehst,  dann  nachfolgen.  — 
Wie  gefällt  dir  dieser  Plan? 

Vom  3.  bis  zum  16.  Juni  könnte  ich  eine  Reise  in’s  Illerthal  und  Prätti- 
gau  unternehmen.  Vielleicht  wäre  es  aber  möglich,  die  Partei  zu  trennen 
und  aus  dem  Illerthal  den  9.  wieder  nach  Gais  zurückkehren  und  den  10. 
Nachmittags  in’s  Prättigau  hinlenken  zu  können.  Müsste  ich  dann  nicht 
einen  Sonntag  hier  abwesend  sein,  so  könnte  ich  dafür  im  Juli  mit  dir  ins 
Engelbergerthal,  wohin  mich  auch  sehr  verlangt.  Doch  diess  alles  nur 
praeliminariter.  Zuerst  geht’s  also  nach  Hohentwiel? 

Letzte  Woche  habe  ich  diebeissende  Beleuchtung  der  Pestaloz zi¬ 
schen  Grosssprechereien 3)  und  den  kernhaften  Aufsatz  im  Journal  der 
Litteratur  und  Kunst  gelesen4).  Ob  mir  gleich  die  gesalzenen  und  witzigen 

•)  Dr.  Karg  war  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete  tätig.  Wie  mir  Herr  Prof.  Dr. 
Mauron  in  Constanz  mitteilt,  schrieb  er  eine  Abhandlung  über  die  Öhninger  Steinbrüche ; 
auch  lieferte  er  Beiträge  zu  der  von  Fried.  Roth*  v.  Schreckenstein  und  J.  M.  v.  Engelberg 
herausgegebenen  Flora  der  Gegend  um  den  Ursprung  der  Donau  und  des  Neckars  (Donau- 

eschingen  1804 — 1814).  Auf  «Professor  Dr.  Karg,  dereinst  Arzt  in  Constanz»  verweist  Höfle, 
Die  Flora  der  Bodenseegegend  (Erlangen  1850),  S.  49.  Es  ist  wohl  derselbe  Jos.  Max.  Karg, 
von  welchem  schon  1786  in  Bregenz  eine  kleine  Schrift  über  die  Frage  :  «Warum  haben  die 
eigentl.  prakt.  Ärzte  so  wenig  zur  Vervollkommnung  der  pralct.  Arzneiwissenschaft  bisher 
beigetragen?»  erschienen  war.  — -  2)  y,  y.  Schnewlin,  Provisor  an  der  dortigen  Schule.  — 

3)  «Beleuchtung  der  Pestalozzischen  Grosssprechereien,  nebst  genauer  Übersicht  dessen 
ganzer  voreilig  gepriesener  Methode.  Erstes  Heft.  Von  einem  Freunde  des  Reellen  und 
Wahren.»  Erfurt  1803.  168  S.  Die  Schrift  verfällt  bisweilen  in  einen  rohen  Ton.  Vgl.  die 
Recension  in  der  Neuen  allgem.  deutschen  Bibliothek,  Bd.  96  (Berlin  1805),  S.  131- — 137.  — 

4)  Steinmüller  meint  die  Abhandlung  «Über  die  Pestalozzische  Unterrichtsmethode»  im  Hel¬ 
vetischen  Journal  f.  Litteratur  u.  Kunst,  I.  Bd.,  3.  Heft  (Zürich  1804),  S.  342 — 368.  Ihr  Ver¬ 
fasserist,  wie  schon  Pestalozzi  erfahren  hat  (siehe  Gemeinnützige  Schweiz.  Nachrichten,  Bern 
1804,  Nr.  1 70),  der  als  Aesthetiker  bekannte  Professor  Joh.  yakob  Horner  in  Zürich  (1772  bis 
1831),  der  ältere  Bruder  des  Erdumseglers  yohann  Kaspar  Horneg,  der  Vater  des  am  17.  März 
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Bemerkungen  und  Schlüsse  des  erstem  oft  eine  sehr  angenehme  Er¬ 
schütterung  des  Zwerchfells  verursachten,  so  hat  mich  doch  der  Aufsatz 
im  letztem  mehr  befriediget,  weil  er  wissenschaftlich  tiefer  in  die  Seele 
der  Methode  dringt  und  ihr  Fundament  mit  Scharfsinn  erschüttert.  Doch 
das  sind  nur  Vorboten  von  den  Dingen,  die  kommen  werden!  Es  wäre  doch 
unerklärlich,  wenn  unsere  deutschen  Pädagogen  (worunter  es  doch  auch 
Kraftmänner  giebt)  die  Pestalozzi  sehen  Methoden-Biicher  und  Charla- 
tanereien  gleichgültig  ansehen  oder  gar  mit  Wärme  vertheidigen  sollten. 

Du  wirst  es  mir  nicht  übelnehmen,  dass  ich  deine  Bemerkungen  über 
die  schlechten  Rheinwuhre  des  Oberlands  in  meinem  2.  Bändchen  der 
Alpen-  und  Landwirthschaft  beinahe  wörtlich  benutzte  *).  Es  ist  unbe¬ 
schreiblich,  wie  sehr  die  Kultur  des  Verstandes  und  deswegen  auch  die 
des  Bodens  im  Werdenbergischen  vernachlässigt  ist!  Die  Natur  hat  diese 
Gegend  zu  einer  der  fruchtbarsten  in  der  Schweiz  bestimmt,  und  doch  ist 
gegenwärtig  noch  die  grösste  Strecke  des  ebenen  Landes  elende,  magere 
Allmend  oder  Viehweide.  Und  diese  Leute  machen  Pläne  zum  Aus¬ 
wandern  nach  Norden! 

Glücklich  habe  ich  nun  auch  mein  so  lang  projektiertes  Abc-Buch, 
in  einem  Bogen  bestehend,  vollendet  und  zu  Stande  gebracht.  Gleich 
nach  Ostern  soll  es  gedruckt  werden  und  das  Xotten,  Xalzen,  Xyn  etc. 
verdrängen.  Ich  habe  Grüner  und  Pfarrer  Wyss2)  ersucht,  mir  ihre  Be¬ 
merkungen  über  das  Manuscript  mitzutheilen. 

Gestern  habe  ich  einen  zierlich  schönen  Lämmergeier  anatomirt, 
den  ich  aus  Biindten  erhielt,  und  dessen  Zergliederung  mir  grosse  Freude 


1886  verstorbenen  Oberbibliothekars  Dr.  Joh.  yakob  Horner .  In  dessen  ebenfalls  anonymer 
Schrift:  «Aufsätze  für  und  gegen  die  Pestalozzische  Unterrichtsmethode»  (Zürich  1806)  er¬ 
scheint  die  Abhandlung  unter  dem  Titel :  «Allgem.  Ansicht  der  Pestalozzischen  Unterrichts¬ 
methode»  S.  I — 29  «von  Neuem,  obgleich  in  einigen  Ausdrücken  und  Wendungen  gemildert . 
doch  im  Wesentlichen  unverändert».  Die  mildere  Form  springt  gleich  auf  der  ersten  Seite  in 
die  Augen,  wo  «der  unbändige  Marktschreierton»  der  Pestalozzianer  in  einen  «fast  markt- 
schreierischenTon»  herabgestimmt  ist.  Vgl.  zu  Iiorner’s  Charakteristik  die  von  G.  Geilfus  mit¬ 
geteilten  Aufzeichnungen  Ulrich  Hegner’s  im  Zürcher  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1888,  S.  27. 

1)  Steinmüller  arbeitete  damals  (siehe  oben,  Nr.  1 32,  S.  1 92)  am  zweiten  Bändchen  seiner 
«Beschreibung  der  schweizerischen  Alpen-  und  Landwirthschaft»,  «welches  die  Alpen  und 
Landwirthschaft  des  Kantons  Appenzell  und  der  St.  Galler  Bezirke  Rheinthal,  Sax  und 
Werdenberg»  enthielt  und  noch  im  Laufe  des  Jahres  1804  bei  Steiner  in  Wintertur  (484  S. 
stark)  erschien.  Die  Bemerkungen  Eschers  über  die  Rheindämme  in  Sax  und  Werdenberg, 
S.  430 ff.,  sind  seinem  oben,  S.  6,  Anm.  1,  erwähnten  Aufsatz  über  einige  Bergtäler  der  öst¬ 
lichen  Schweiz  (Humaniora  1796,  S.  425—476)  entnommen.  —  2)  ln  Münchenbuchsee? 
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machte.  Er  hatte  6  bis  9  Zoll  lange  Knochen,  einen  ganzen  Ziegenfuss, 
mit  Haut,  Haar  und  Huf,  eine  2  Zoll  breite  ganze  Rippe  von  einer  Kuh  etc. 
in  seinem  Magen,  und  die  Gedärme  enthielten  nur  kleine  Stücke  Knochen, 
die  wie  Kalk  verrieben  werden  konnten.  Der  Kerl  trieb  im  Prättigau  sein 
Unwesen,  und  ich  habe  Hoffnung,  seine  Gattin  auch  noch  zu  erhalten. 

Ein  Besuch  hinderte  mich,  diesen  Brief  noch  fortzusetzen,  und  jetzt 
wartet  der  Bott  darauf,  also  genug  für  diessmal.  Leb  wohl,  mein  Theurer! 
Schreib  mir  doch  bald  wieder..  Ich  bin  mit  ewiger  Liebe  dein  Freund 

Steinmüller. 

N  S.  Kannst  du  mir  nicht  die  Muster-Blätter  oder  Vorschriften  der 
ersten  Anfangsgründe  im  Zeichnen  übersenden,  die  man  in  der  Kunst¬ 
schule  braucht?  . 


14t 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  2T.  März  1804. 


Theurer  Freund! 


Dein  Brief  enthielt  nicht,  was  ich  erwartete,  nämlich  eine  bestimmte 
Anzeige  deiner  Hieherkunft  mit  deinem  Lorli,  wovon  du  mir  nur  sehr 
unbestimmt  schreibst,  während  diess  doch  der  Hauptgegenstand  war, 
worüber  ich  dich  um  Auskunft  bat,  Wäre  es  dir  nicht  möglich,  in  der 
Osterwoche  hieher  zu  kommen  und  dann  gegen  Ende  der  darauf  folgenden 
Woche  wieder  nach  Hause  zu  kehren?  Dann  wärest  du  wieder  2  Sonntage 
bei  Hause  und  den  22.  April  würden  wir  nach  deinem  Vorschlag  die 
Höhentwieler  Reise  antreten.  Sieh  doch  zu,  dass  du  dieses  unsren  Kindern 
und  uns  selbst  zu  Gefallen  so  einrichtest;  sonst  sehe  ich  schon,  wird  aus 
dem  Projekt  fürs  Lorli  nichts,  und  du  selbst  kommst  mir  sonst  auch  nicht 
für  einige  Tage  hieher. 

Was  nun  das  Höhentwieler  Projekt  betrifft,  so  möchte  ich  dasselbe 
wo  möglich  gerade  umkehren  und  mit  Schaffhausen  anfangen,  mit  Kon¬ 
stanz  enden.  Meinen  Besuch  bei  dir  würde  ich  dann  auf  die  Arlberger 
Partie  verschieben.  Ich  schlage  dir  also  vor:  Den  23.  April,  Abends, 
kommen  wir  in  Kefikon,  als  deinem  nächsten  Weg  nach  Schaffhausen, 
zusammen  und  reisen  von  da  directe  nach  Schaffhausen.  Dann  begleitet 
uns  wahrscheinlich  Kirchhofer1)  auf  die  Höhentwieler  etc.  Hügel,  und 

I)  Melchior  Kirchhofer,  der  Kirchenhistoriker  (3.  Jan.  1775  bis  13.  Febr.  1853).  Er 
besorgte  damals  von  Schaffhausen  aus  die  turgauische  Pfarrei  Schlatt;  1808  kam  er  nach 
St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIII.  14 
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wir  ziehen  dann  auf  Stein  und  von  da  nach  Konstanz.  Dann  bekommst 
du  deine  Seevögel  zum  Ende  der  Reise,  was  ja  weit  besser  als  zu  deren 
Anfang  ist.  Mir  scheint  also,  diese  Einrichtung  sollte  dir  wie  mir  bequemer 
sein.  Gefällt  sie  dir,  so  will  ich  suchen,  auch  Grunern  noch  bestimmt 
dazu  einzuladen. 

Dein  Reiseprojekt  ins  Illthal  und  Prättigau  auf  Anfang  Juni  lasse  ich 
mir  gar  wohl  gefallen.  Da  könnten  wir  die  erste  Woche  die  nordöstlichem 
Nebenthäler  des  Illthals  besuchen,  dann  auf  Gais  zurück  zum  Predigen, 
und  dann,  wann  es  auch  dich  interessirte,  die  Hochgebirgskette  zwischen 
der  111  und  der  Landquart  zu  durchschneiden,  wieder  auf  Feldkirch  zurück 
und  von  da  ins  Prättigau  hinüber  schiffen.  Doch  die  nähern  Umstände 
reden  wir  mündlich  ab.  —  Dass  du  mich  an  das  Projekt  der  Engelberger 
Reise  erinnerst,  ist  gut,  und  ich  werde  dasselbe  gerne  mit  dir  ausführen, 
aber  unter  der  Bedingung,  dass  der  Dödi  dadurch  nicht  wieder  zu  Schaden 
komme;  denn  ich  muss  ihn  an  beiden  Seiten  sehen  und  dann  das  mittlere 
Rheinthal  besuchen.  —  Ich  habe  dann  noch  ein  viertes  Projekt,  vom  Lauter¬ 
brunnerthal  ins  Walliser  Lötscher-Thal  hinüber  zu  dringen  und  die  neue 
Heerstrasse  über  den  Simplon  zu  besuchen.  Könntest  du  auch  diess  noch 
mitmachen,  so  würde  ich  dann  gerne  mit  dir  noch  bis  zu  den  borro- 
meischen  Inslen  wallfahrten,  die  mir  noch  in  liebenswürdigem  Andenken 
sind.  Mit  Aufopferung  von  3  Sonntagen  könnte  man  dann  den  Dödi  ohne 
Schwierigkeit  hinten  anhängen  und  über  denselben  nach  Glarus  zurück¬ 
kommen.  Das  wäre  doch  ein  artiger  Spaziergang,  wo  man  viel  Vögel 
mancherlei  Arten  und  verschiedner  Klimate  anträfe.  Denk  dem  Ding  nach 
und  denke,  dass  du  jung  bist  und  alt  werden  wirst.  Lass  uns  wirken,  so 
lang  es  Tag  ist;  werden  dann  unsre  Kniee  steif,  so  haben  wir  doch  Geistes¬ 
speise  gesammelt,  um  im  Alter  in  unsern  Zimmern  noch  die  Natur  weiter 
studiren  zu  können.  —  Du  siehst,  dass  meine  Beweglichkeit  wenigstens 
vorläufig  im  Geist  noch  nicht  abgenommen  hat. 

Nun  haben  wir  wieder  einmal  Spektakel  im  Land  und  zwar  das  tollste, 

Stein  a.  Rhein  und  blieb  dort  bis  zu  seinem  Tode.  Unsere  Correspondenten  machen  bis¬ 
weilen  (so  oben,  S.  20 7,  und  unten,  S.  214)  Anspielungen  auf  seine  Scheu  vor  dem  nassen 
Elemente.  Vgl.  über  ihn  ausser  der  Leichenrede  von  y.  Böschenstein  (Schaff hausen  1853, )die 
biographischen  Artikel  von  Hagenbach  in  der  Realencyklopädie  für  protest.  Theologie  VIII 
(1881),  S.  19  und  von  Tschackert  in  der  Allgem.  deutschen  Biographie  XVI,  11.  Seine  Er¬ 
lebnisse  als  Pfarrer  von  Schlatt  in  den  Kriegsjahren  1798 — 1800  sind  in  den  Turgauischen 
Beiträgen  zur  vaterl.  Geschichte,  Heft  19,  S.  101  ff.,  von  Pfr.  Schmid  in  Neunforn  mitgeteilt. 


das  noch  statt  hatte.  Mehr  als  die  Hälfte  des  Kantons  und  unter  diesen 
besonders  die  Seegegend,  verweigert,  nicht  mit  Gründen  oder  mit  Vor¬ 
setzung  eines  Zweckes,  sondern  aus  toller  Anarchie,  die  Eidleistung  der 
Verfassung  und  Regierung.  Usteri  war  der  erste,  der  von  Wädenschwil 
mit  dem  Korb  anstatt  mit  dem  Eid  heimkehren  musste,  und  Vogel l)  war 
in  Hinwyl  in  Gefahr,  erschlagen  zu  werden.  Noch  ist  keine  Gegen¬ 
vorstellung  eingegeben,  noch  die  Weigerung  auf  irgend  eine  Art  ent¬ 
schuldigt  oder  gerechtfertigt  worden.  Wohl  mag  freilich  Hoffnung  zur 
unentgeltlichen  Abschaffung  der  Zehenden  und  Bodenzinse  im  Hinter¬ 
grund  liegen;. aber  wie  soll  diess  zum  Zweck  führen?  Der  Landammann 
hat  eine  magere  Proklamation  erlassen,  die  aber  nichts  wirkt.  Nun  werden 
Truppen  begehrt  werden;  aber  die  Ländler  bringen  uns  Landsgemeind¬ 
gedanken,  die  LemanerZehendaufhebungs-Beschreibungen  und  die  Berner, 
Argauer  und  Luzerner  ähnliche  Wünsche  mit,  wie  hier  schon  zum  Grund 
liegen  mögen,  so  dass  ich  nicht  sehr  hell  sehe  und  herzlich  froh  bin,  mit 
dieser  Geschichte  nichts  zu  thun  zu  haben.  —  Auch  sieht  das  Ding  im 
Ausland  nicht  schön  aus  ;  denn  wohl  mag  Oestreich  nicht  für  die  Reichs¬ 
ritter,  sondern  zur  Unterstützung  der  erwarteten  Pariser  Verschwörung 
so  eifrig  marschirt  sein,  und  diess  könnte  weiter  führen.  Möchten  wir  doch 
ruhig  zusehen  können,  wie  der  grosse  Streit  weiter  fortgeführt  wird,  wann 
er  auch  in  unsrer  Nähe  wieder  beginnt! 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  gieb  mir  bald  wieder  Nachricht  von  dir, 
und  komm  ja  bald  selbst  nach,  damit  wir  in  Gesellschaft  unsrer  muntern 
Kinder  noch  froh  in  Zürichs  schönen  Gegenden  herumspringen  können. 
Herzliche  Griisse.  Ganz  der  deine  Escher. 

142. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Gais,  den  24.  März  1804. 


Von  einem  Besuche  verhindert,  vergass  ich  es  letzten  Dienstag,  dich 
um  nähere  Auskunft  wegen  den  Thieren  und  zoologischen  Schriften  des 


•)  David  Vogel,  Mitglied  des  Kleinen  Rates  (wie  Usteri).  Vgl.  über  ihn  die  Lebens¬ 
erinnerungen  von  Ludwig  Meyer  v.  Knonau,  herausgegeben  von  Ger.  Meyer  v.  Knonau 
(Frauenfeld  1883),  S.  163,  und  über  die  Insurrection  des  Jahres  1804  ebendaselbst,  S.  165  ff. 
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Herrn  Chorherr  Rahn  zu  bitten;  ich  thue  es  daher  gegenwärtig.  Viel¬ 
leicht  liessen  sich  Naturalien  und  Bücher  zusammen,  um  eine  Summe  über¬ 
haupt,  ankaufen,  und  das  wäre  das  beste.  Wenn  ich  nicht  irre,  so  hat 
Herr  Dr.  Rahn  auch  das  Schreberische  Werk  über  die  Säugethiere  *), 
wornach  mich  schon  lange  gelüstete.  Ich  will  mich  deiner  Mitwirkung 
hierin  bestens  empfohlen  haben. 

Und  was  giebt’s  Neues  an  Euerm  Seeufer?  Man  sagt  bei  uns,  die 
Eidschwörung  sei  nicht  aller  Orten  vor  sich  gegangen,  und  macht  allerlei 
Bemerkungen.  Bei  uns  ist  zwar  alles  still,  aber  an  Unzufriedenen  fehlt’s 
auch  nicht.  Vorzüglich  die  Entschädigung  derjenigen,  welche  von  der 
vorigen  Regierung,  wegen  gesetzwidrigen  Schritten,  mit  Exekutions¬ 
truppen  bestraft  wurden,  und  die  der  Grosse  Rath  erkennte,  erregt  viel 
Bitterkeiten.  Meine  Gemeinde,  die  immer  vernünftige  Vorgesetzte  hatte, 
muss  2800  Gl.  an  die  andern  unruhigeren  Gemeinden  herausbezahlen! 

Die  Komödien  des  Leidens  Christi  —  nach  unserm  Volksausdruck  — , 
welche  in  Berneck  und  Appenzell  aufgeführt  werden,  machen  unserm 
katholischen  und  reformierten  Pöbel  grosse  Freude.  Wie  weit  stehen  wir 
doch  noch  in  unserer  Schweiz  hinter  der  Vernunft  zurücke!  Ich  konnte 
mich  nicht  enthalten,  den  obigen  Unfug  an  Gessner  einzuberichten,  um 
etwas  darüber  der  National-Zeitung  einzurücken. 

Hast  du  deine  Reise  nach  Schwyz  glücklich  vollendet?  Leb  wohl. 

Ewig  der  deine  Steinmüller. 

143- 

Steinmüller  an  Escher. 

(Gais),  Mittwochs  nach  Ostern  (4.  April  1804). 

Theurer  Freund ! 

Soeben  entschliesse  ich  mich,  noch  für  ein  paar  Tage  nach  Glarus 
zu  wandern ;  denn  Samstag  Abends  muss  ich  wieder  hier  sein.  Morgens 
um  8  Uhr  hoffe  ich  in  Näfels  zu  sein  und  mit  meinen  Landsleuten  an  der 
sogenannten  Fahrt  das  Andenken  jener  Thaten  unserer  Väter  zu  feiern. 
Aber  —  fast  wäre  es  besser,  man  könnte  das  in  unsern  Zeiten  völlig  aus 
unserm  Gedächtnisse  verbannen! 

•)  Vgl.  oben,  S.  105,  Anmerkung  3. 
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Heut  Abends  werde  ich  sehnsuchtsvoll  über  Euern  blauen  See  hin 
auf  die  Gegend  deiner  lieben  Heimat  hinblicken  und  dich  herzlich  grtissen. 

Anstatt  meiner  lasse  ich  meine  jungen  Bursche  noch  zuerst  nach 
Zürich  marschieren.  Melde  mir  doch  auch  durch  die  Landkutsche,  wie 
die  Händel  Eurer  Regierung  mit  den  aufrührischen  Bauren  stehen? 

Wegen  unserer  Hohentwieler  Reise  folge  ich  ganz  deiner  zu  er- 
theilenden  Weisung. 

Leb  wohl,  herzlich  gegrtisst  und  ewig  geliebt  von  deinem 

Steinmüller. 

144. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  Samstag  den  7.  April  1804. 

Theurer  Freund! 

Erst  diesen  Augenblick  erhalte  ich  deinen  lieben  Brief  vom  Mittwoch, 
auf  den  ich  mich  schon  lange  sehnte.  Du  billigst  also  mein  Hohentwieler 
Reiseprojekt,  und  diesem  zufolge  lade  ich  dich  nun  bestimmt  ein,  Montag 
den  16.  diess,  Abends  bei  so  guter  Zeit  als  möglich,  dich  in  Kefikon  ein¬ 
zufinden.  Du  gehst  zu  diesem  Ende  hin  auf  Gossau,  Wyl,  Frauenfeld  und 
der  Landstrasse  weiter  nach  bis  auf  Islikon,  wo  du  dann  rechts  von  der¬ 
selben  ab  nach  dem  dir  schon  lange  vorher  sichtbaren  Schloss  Kefikon 
hinablenkst,  wo  du  mich  finden  sollst,  und  wo  wir  dann  Arm  in  Arm  den 
genauem  Detail  der  Reise  verabreden.  Wo  möglich  schreib  mir  noch, 
dass  du  die  Einladung  bestimmt  annehmest,  und  auch  ich  will  dir  nächste 
Woche  noch  melden,  dass  mich  nichts  an  der  Abreise  hindern  werde. 
Ich  denke,  ich  nehme  Kaspar  mit  zum  Tragen  unsrer  Effekten;  oder 
wünschest  du  etwas  anderes  darüber  zu  veranstalten?  Mich  sehnt  recht 
herzlich  nach  dieser  traulichen  Frühlingswanderung  an  deiner  Seite,  nach 
so  langer  Absonderung  von  dir,  und  also  muss  ich  auch  das  Vergnügen, 
dich  mit  Lorli  hier  zu  sehen,  erst  dann  mündlich  mit  dir  ins  Reine  bringen. 

Du  fragst  unsrer  Politik  nach.  Die  steht  traurig!  Mit  einem  Bataillon 
Eidgenossen  und  einigen  Compagnien  Zürcher  zog  man  am  Mittwoch  vor 
8  Tagen  gegen  Horgen  aus1),  fand  aber  so  wohlcombinirten  Widerstand, 


•)  Am  28.  März.  Strickler,  Geschichte  der  Gemeinde  Horgen  (1882),  S.  334  f. 
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von  Scharfschützen  hauptsächlich,  dass  man  mit  Zurücklassung  einer 
Kanone,  mehreren  Todten,  Verwundeten  und  Gefangnen  Abends  wieder 
abziehen  und  in  die  Stadt  zurückkehren  musste.  Auf  dieses  hin  wurden 
wir  von  eidgenössischen  Zuzügen  überschwemmt,  so  dass  man  letzten 
Dinstag  *)  mit  beinahe  2000  Mann  von  allen  Seiten  her  auf  Horgen  und 
Wädenschwyl  losziehen  konnte,  und  jene  unglücklichen  Menschen  doch 
soweit  zur  Besinnung  kamen,  keinen  Widerstand  mehr  zu  thun,  und  so 
ist  nun  einstweilen  Ruhe  hergestellt.  Denn  die  Kellenländler,  die  wieder 
mit  Prügeln  und  Säcken  zu  Feld  zogen,  sind  nun  auch  wieder  heimgekehrt 
und  haben  oder  werden  militärischen  Besuch  erhalten.  Aber  wo  stehen 
wir  nun?  und  was  ist  von  einem  Volk  zu  hoffen,  das  sich  so  unbesonnener, 
dummer  Weise  in  den  tollsten  Aufstand  hinreissen  lässt?  Jetzt  hausen 
die  Eidgenossen  ä  la  militaire,  bis  50  Mann  in  den  grossem  Häusern  ein¬ 
quartiert  in  Horgen  und  Wädenschwyl.  Ersteres  ward  bei  dem  ersten 
Gefecht  wegen  dem  Schiessen  aus  den  Häusern  gewaltig  geplündert; 
Nun  denk  dir  den  Druck  und  die  Verzweiflung.  Nun  wird  arretirt,  dass 
alle  Gefängnisse  voll  sitzen,  und  ich  erwarte  blutige  Exekution  und  Geld¬ 
strafen  zur  Enthebung  der  Unkosten,  dass  eine  Erbitterung  auf  ein  Seculum 
hinaus  folgen  werde.  Denn  wenn  die  Kosten,  wie  der  Landammann  sagt, 
enthoben  werden  müssen,  so  wird  dieser  Distrikt  in  ein  ökonomisches 
Elend  gestürzt,  das  bei  den  verdienstlosen  Zeiten  bis  ins  tiefste  hinein 
wirkt.  Welch  eine  Aussicht  für  eine  Regierung !  —  Du  kannst  dir  denken, 
wie  ich  bei  meiner  frühem  Stimmung  über  das  Regierungswesen  nun  bei 
meinem  Privatstand  mich  wohl  befinde!  Doch  von  dem  allem  dann  münd¬ 
lich  noch  viel.  Gegenwärtig  befindet  man  sich  in  einem  grossen  embarras, 
wenn  ich  nicht  irre,  über  die  Frage:  Wer  soll  die  Anführer  der  Rebellion 
richten?  Es  herrschen  verschiedene  Meinungen  darüber.  Ich  weiss  nicht, 
welchen  Richter  ich  wünschen  möchte. 

Lebe  wohl.  Mache  dich  bereit  zur  Reise,  und  um  sie  so  lange  als 
nur  immer  möglich  ist,  zu  machen;  denn  wir  haben  ein  interessantes  Feld 
vor  uns.  Melde  doch  Kirchhofer  unsern  Plan,  damit  er  uns  begleite, 
weil  dort  herum  keine  Seen  sind,  und  Malaga  wollen  wir  ihm  schon 
wieder  machen. 

Von  Herzen  der  deine 


Es  eher. 


■)  Am  3.  April.  Strickler,  S.  336. 
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145. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund! 


Gais,  den  16.  April  1804. 


Letzte  Woche  war  ich  wegen  einer  Erbschaft  in  Chur  in  Biindten; 
es  war  mir  daher  unmöglich,  deine  lieben  Briefe  eher  zu  beantworten. 

Nächsten  Montag,  den  23.  April,  werde  ich  also  bestimmt  von  hier 
Weggehen;  allein  erst  am  Sonntag  wirst  du  darüber  Bericht  von  mir  er¬ 
halten,  ob  ich  dich  in  Kefikon  oder  in  Schaffhausen  aufsuchen  werde. 
Meine  Schwester  will  nach  Schaffhausen  reisen  und  trifft  vielleicht  Diens¬ 
tags  (24.  April)  in  Zürich  ein;  geschieht  diess,  so  muss  ich  mit  ihr  in  einer 
Kutsche  noch  am  gleichen  Tag  nach  Schaffhausen  fahren,  und  in  diesem 
Falle  würde  ich  dich  dann  bitten,  entweder  mit  uns  zu  fahren  oder  uns 
bis  Schaffhausen  voranzugehen. 

Wie  ein  Kind  freue  ich  mich  auf  unsere  bevorstehenden  Exkursionen, 
wo  uns  der  Genuss  der  Natur  und  der  Freundschaft  so  manche  andre 
widrige  Empfindungen  versüssen  soll,  welche  die  Ereignisse  unserer  Zeiten 
in  unsern  Herzen  erregen.. 

Leb  wohl.  Unveränderlich  der  deine 

Steinmüller. 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  18.  April  1804. 


Ich  harre  also  deines  nähern  Berichts,  ob  ich  dich  in  Kefikon  auf¬ 
suchen  oder  hier  erwarten  soll.  Kommst  du  her,  so  komm  doch  auf  Mon¬ 
tag  Abends,  damit  du  wenigstens  auch  einen  halben  Tag  bei  mir  aus¬ 
ruhen  könnest.  Dann  machen  wir  die  Reise  nach  Schaffhausen  natürlich 
zusammen,  entweder  in  der  Kutsche,  oder  als  Läufer  voraus  und  neben¬ 
her  ....  Über  das  weitere  der  Reise  sag  ich  dir  nichts,  weil  diess  dann 
mündlich  näher  entwickelt  werden  soll.  In  Rücksicht  des  Wetters  nur 
noch  diess:  da  im  April  veränderlich  Wetter  ist,  so  werde  ich  mich  durch 
keinen  Regen  abhalten  lassen,  dem  Rendezvous  entgegen  zu  eilen,  in  der 
Hoffnung,  dass  dann  Tags  darauf  wieder  gut  Wetter  sei,  und  weil  über- 


21 6 


1804. 


haupt  zu  dieser  Wanderung  der  Sonnenschein  nicht  so  unentbehrlich  ist, 
wie  in  den  Gebirgen.  Auf  jeden  Fall  kann’s  kaum  schmutziger  zugehen, 
als  von  Zug  bis  auf  den  Albis! 

Letzten  Sonntag  war  ich  in  den  Steinbrüchen  am  obern  Zürichsee 
und  fuhr  Abends  von  Rapperschwyl  nach  Richtenschwyl  neben  der  an- 
muthigen  Ufnau  vorbei,  während  dein  noch  stark  beschneiter  Säntis 
prächtig  in  der  Abendsonne  entgegen  glänzte.  Ich  sah  also  auch  die  von 
den  Neu -Eidgenossen  besetzten  beidseitigen  Seeufer,  die  mir  aber  un¬ 
geachtet  ihres  lachenden  äussern  Ansehens  wenig  Freude  gewährten. 
Freilich  ist  jetzt  der  Ausbruch  des  Aufruhrs  gedämpft;  aber  die  glimmen¬ 
den  Kohlen  werden  nichts  weniger  als  ausgelöscht,  sondern  fiircht  ich 
eher  durch  die  eine  und  andere  Maassnahme  auch  auf  folgende  Generationen 
unaustilgbar  unterhalten  werden.  Und  wirklich  liegt  das  Übel  so  tief, 
dass  nicht  durch  momentane  Palliativ-Curen,  und  wären  sie  auch  noch  so 
kräftig,  zu  helfen  ist.  Doch  auch  davon  ein  mehreres  mündlich.  Vergiss 
nur  nicht,  dir  einen  Sonntagsprediger  auf  den  anderletzten  Tag  April  zu 
bestellen. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber.  Herzliche  Griisse  den  Deinen  in  sehnsuchts¬ 
voller  Erwartung  der  frohen  Spaziergänge  an  deiner  Seite. 

Ganz  der  deine 


Escher. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Lieber  Freund! 


Gais,  den  20.  April  1804. 


Meine  Schwester  muss  —  wegen  einem  neuen  Krankheitsanfall  — 
bei  Hause  bleiben.  Sei  nun  die  Witterung  schlimm  oder  gut,  so  gehe  ich 
Montag  Morgens  von  hier  weg  und  werde  dich  noch  am  gleichen  Tage 
Abends  oder  spätestens  Dienstag  Morgens  frühe  in  Kefikon  aufsuchen. 
Sollte  ich  dich,  wider  Vermuthen,  daselbst  nicht  antreffen,  so  würde  ich 
directe  nach  Schaffhausen  wandern  und  dich  dann  verhofifentlich  daselbst 
auch  finden. 

Leb  wohl.  Mein  Herz  schlägt  unserm  baldigen  Wiedersehen  hoff¬ 
nungsvoll  entgegen.  Ich  bin  mit  ewiger  Liebe  dein  Freund 

Steinmüller . 
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148. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich),  den  4.  Mai  1804. 

....  Den  Tag  nach  meiner  Rückkehr  erhielt  ich  eine  Staffete  vom 
Landammann,  der  mich  zum  Präsidenten  der  Wallenstadtersee-Commis- 
sion  ernannt  und  zugleich  den  Zusammentritt  der  Commission  auf  den 
9.  diess  in  Wesen  festsetzt.  So  ungelegen  mir  dieser  Auftrag  in  allen  Hin¬ 
sichten  ist,  so  schlug  ich  ihn  doch  nicht  aus,  weil  es  nur  eine  momentane 
Stelle  betrifft,  und  ich  gerne  jenen  unglücklichen  Gegenden  helfen  würde. 
Flugs  warf  ich  also  die  mineralogischen  Bücher  bei  Seite  und  umringe 
mich  mit  hydrotechnischen,  in  denen  ich  aber  so  wenig  Neues  finde,  dass 
ich  mir  fast  einbilden  möchte,  ich  sei  schon  ein  Hydrotechniker .  .  .  .  x) 


149. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  24.  Mai  1804. 


Ich  weiss  nicht,  ob  du  noch  in  Konstanz  stecken  geblieben  bist,  wo 
ich  dich  verliess,  oder  ob  du  glücklich  nach  Hause  kamst  und  wohl  schon 
manches  Vogelpaar  ihrer  Nachkommenschaft  beraubt  hast;  denn  bis  jetzt 
erfuhr  ich  nichts  mehr  von  dir.  —  Wahrscheinlich  glaubst  du  mich  noch 
immer  in  den  Sümpfen  des  Wallensees  und  giebst  mir  daher  keine  Nach¬ 
richt  von  dir.  Ich  bin  aber  schon  seit  10  Tagen  zurückgekehrt  nach  einem 
ötägigen  Aufenthalt  daselbst2)  Des  hohen  Wassers  wegen  waren  keine 
neuen  Vermessungen  möglich ;  dagegen  nahm  ich  viele  Sondirungen  vor 
und  übersah  die  Gegend  neuerdings  mit  möglichster  Aufmerksamkeit. 
Ungemein  lieb  war  mir,  den  biedern  Herrn  Rathsherr  Schindler3)  in 
der  Commission  neben  mir  zu  haben;  er  ist  klug,  erfahren,  und  sehr  leb¬ 
haft  für  die  Sache  interessirt.  Osterried  von  Bern,  der  mit  in  der  Com¬ 
mission  war,  ist  ziemlich  erfahren  im  Wasserbau,  und  wir  sind  ganz  ein- 


•)  Abgedruckt  bei  Wolf  IV,  342 — 343.  —  2)  Vgl.  für  die  folgende  Stelle  den  mit  dem 
Wortlaut  des  Originals  nicht  völlig  übereinstimmenden  Auszug  bei  Hottinger,  Escher,  S.  197. 
Wolf,  Biographien  IV,  34 3.  —  3)  Konrad  Schindler  im  Haltli  bei  Mollis,  der  schon  oben, 
S.  106,  erwähnte,  unermüdliche  Mitarbeiter  Eschers  am  Lintwerk.  Wolf  Biographien  IV, 
343.  G.  Heer,  Zur  Geschichte  glarnerischer  Geschlechter,  im  Glarner  Jahrbuch  XV,  3 7. 
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stimmig  über  die  Hülfsmittel,  die  sich  aber  sehr  ausdehnen  müssen  wegen 
der  Erhöhung  des  Linthbettes;  denn  neben  der  Leitung  der  Linth  in  den 
See  und  Erweiterung  und  Vertiefung  der  Maag  muss  der  Linthlauf  bis 
zur  Spettlinth  herab  reglirt,  dadurch  aber  auch  die  Schänniser  Sümpfe 
trocken  gemacht  werden.  Diess  ist  unser  Antrag,  der  auf  300,000  Fr.  zu 
stehen  kommen  wird. 

Bei  diesem  Anlass  lernt’  ich  einen  Mann  kennen,  der  bei  einem  edlen 
Herzen  schreckliche  Unebenheiten  in  seinem  Charakter  hat :  Dr.  Zugen¬ 
bühl  er.  Er  entwarf  auch  einen  Hilfsplan,  der  mit  dem  unsrigen  überein¬ 
stimmt,  ausgenommen,  dass  er  den  Wallensee  um  15  Fuss  tiefer  abzapfen 
und  den  Linthkanal  bogenförmig  und  sehr  nahe  zum  Ausfluss  des  Sees 
bringen  will.  Erstere  Idee  wäre  wohl  gut,  wenn  sie  ausführbar  wäre,  die 
letztere  hingegen  höchst  gefährlich.  Er  fürchtet,  die  Linth  könne  ihr  Ge¬ 
schieh  nicht  in  den  Abgrund  versenken  und  will  daher  alles  bis  zum  Ab¬ 
grund  trocken  machen.  Wir  sagen:  freilich  werden  die  Geschiebe  nicht 
sogleich  in  den  Abgrund  kommen,  sondern  erst  die  flachen  Gestade  mit 
Sandbänken  erhöhen,  aber  zwischen  diesen  durch  fliesst  die  Linth,  wie 
das  Beispiel  aller  Seeeinflüsse  in  der  Welt  zeigt,  bei  gehöriger  Sorgfalt 
ganz  sicher  nach  und  nach  bis  in  den  Abgrund  heraus. 

Dass  man  ungleicher  Meinung  in  der  Welt  ist,  ist  Gang  und  Mittel 
der  Natur,  um  zu  Zwecken  zu  gelangen;  aber  so  absprechend,  anmassend, 
sich  in  nichts  fügen  wollend,  alles  beherrschen  oder  nichts  helfen  wollen, 
so  beleidigt  wegen  Nicht -Ernennung  in  unsre  Commission,  so  sehr  für 
seine  Idee  eingenommen  hab  ich  mir  nicht  vorgestellt,  dass  ein  Mensch 
sein  könne,  wie  ich  Zugenbühler  fand.  Wir  luden  ihn  in  die  Commission 
ein;  er  kam,  machte  aber  während  2  Stunden  die  lächerlichsten  Compli- 
mente,  um  uns  seinen  Plan  vorzuenthalten,  immer  erklärend,  ehe  wir  ihn 
sahen,  wir  müssen  ihn  ganz  annehmen,  ihm  Einfluss  bei  der  Commission 
einräumen,  oder  er  gehe  wieder  mit  zurück.  Dieser  Mann  muss  sicher  mit 
einem  guten  Herzen  doch  gewiss  sich  und  alles,  was  ihn  nahe  umgiebt, 
unglücklich  machen!  Jedoch  diess  alles  unter  uns!  Kennst  du  ihn  näher? 

Die  Commission  hat  mich  mit  Abfassung  des  Berichts  beauftragt. 
Endlich  hab  ich  ihn  zusammengeschrieben  und  fürchte,  ich  werde  wohl 
etwann  nach  Bern  gerufen  werden,  um  nähere  Auskunft  zu  ertheilen, 
welches  dann  einen  Strich  in  die  Prättigauer  Reise  machen  könnte.  Gern 
will  ich  alles  thun,  wann  dann  am  Ende  geholfen  wird.  Wann  wünschest 
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du  bestimmt  die  Prättigauer  Reise  vorzunehmen?  Wo  immer  möglich,  so 
komme  ich  doch.  Unsre  Nellenburger  Steine  sind  glücklich  bei  mir  an¬ 
gekommen,  und  ich  habe  sie  nicht  ohne  Mühe  erlesen,  blieb  aber  doch 
bei  einigen  Exemplaren  im  Zweifel  über  den  Geburtsort,  weil  wir  zu  viel 
sammelten,  um  alles  notiren  zu  können.  Dieser  Schaden  ist  aber  der  Nähe 
wegen  leicht  zu  verbessern.  Ich  habe  dir  ein  Kistchen  voll  davon,  mit 
deutlichen  Taufzeddeln  versehen,  zusammengepackt  und  dabei  besonders 
darauf  gesehen,  dass  du  ohne  deinen  eignen  Nachtheil  den  Marschlinser 
für  seine  Vögel  beschenken  könnest.  Mit  dem  Verschenken  der  Natroliten 
sei  karg;  denn  Hohentwiel  ist  bis  jetzt  der  einzig  bekannte  Geburtsort. 
Morgens  geht  das  Kistli  ab  für  dich.  Diese  Zusammenpackung  und  Eti- 
quettirung  abgerechnet,  hab  ich  mich  noch  mit  nichts  als  den  Wallen¬ 
sümpfen  beschäftigen  können,  und  in  Wesen  hatte  ich  auch  nicht  einen 
Augenblick  für  mich.  Bei  einer  Fahrt  auf  Wallenstadt  sah  ich  wehmuths- 
voll  nach  deinem  alten  Pfarrhaus  hinauf  und  dachte  der  seligen,  dort 
genossnen  Stunden.  Auf  Glarus  kam  ich  nicht,  nur  ins  Haltli,  der  Unter¬ 
suchung  des  Landes  wegen.  Aber  es  ist  schön  dort  oben,  der  Hausbau 
zu  hübsch!  Bei  dem  biedern  Pfarrer  in  Urnen  war  ich  auch  einmal,  und 
er  einige  mir  interessante  Stunden  bei  mir  allein.  Ich  schätze  und  liebe 
ihn,  je  mehr  ich  ihn  sehe  1).  Auch  Heussi  sah  ich.  Dieser  aber  ist  schon 
weniger  ausgebildet  und  weniger  fein  in  seinen  Gefühlen.  Bis  die  Tag¬ 
satzung  ad  referendum  geht,  stecken  mir  nun  die  Sümpfe  so  im  Kopf, 
dass  ich  selbst  die  Steine  und  Berge  darüber  vernachlässige,  und  sollte 
gar  die  Hoffnung  der  Hülfe  bleiben,  so  werde  ich,  wann  ich  weiters  dazu 
berufen  werde,  die  Mineralogie  für  einige  Zeit  der  Hydrotechnik  auf¬ 
opfern.  Aber  der  Dödi  soll  bleiben.  Du  würdest  mich  dann  zu  der  Dödi- 
Reise  in  Wesen  abholen. 

Hier  ist  die  Politik  immer  jastig  und  hat  wieder  einen  Kopf  ab¬ 
geschlagen,  und  zwar  bis  jetzt  alles  untergeordnete  Chefs2).  Die  Quelle 


•)  Der  mit  Escher  und  Steinmüller  befreundete  Pfarrer  von  Niederurnen  war  Joh . 
yakob  Zwicki  von  Mollis.  Schon  1798  hatte  er  sich  bei  der  helvetischen  Regirung  um  Hülfe 
gegen  die  Wassernot  des  Landes  verwendet.  —  2)  Am  25.  April  1804  waren  yalzob  Willi 
von  Horgen,  yakob  Schneebeli  von  Affoltern  und  Heinrich  Häberling  von  Knonau,  am  16.  Mai 
auch  Hauptmann  Kleinert,  hingerichtet  worden.  Vgl.  über  den  Bockenkrieg  ausser  den 
Lebenserinnerungen  von  Ltidwig  Meyer  v.  Knonau,  S.  165  ff.  die  ausführlichen  Darstellungen 
von  Tillier,  a.  a.  O.,  I,  S.  97  ff.  und  von  Strickler,  Geschichte  der  Gemeinde  Horgen,  S.  329 
bis  341,  dazu  Hilty,  Politisches  Jahrbuch  I,  152 — 180. 
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des  Ganzen  scheint  noch  verborgen  zu  sein  und  fürchte  ich,  wird  darum 
einst  um  so  wilder  wieder  ausbrechen.  Lieber  will  ich  also  Eure  Sümpfe 
abgraben,  als  hier  regieren!  —  Wie  geht’s  dir?  Was  treibst  du?  Unten 
im  Kistchen  findest  du  einige  Neujahrskupfer.  An  dem  Musikstück  der 
bewaffneten  Zürcherinnen  *)  fehlt  ein  Bogen  Musik  —  sonst  wäre  jene 
Sammlung  complet.  Wo  möglich  verschaff  ich  dir  auch  die  übrigen  De- 
fecte  nach.  Von  der  artigen  Frau  von  Schlatt  habe  ich  einen  artigen  Brief 
erhalten.  Ich  sende  ihr  Blumensaamen.  Gehe  ich  einst  wieder  zu  den  Ba¬ 
salten,  so  gehe  ich  also  wieder  auf  Besuch  hin.  Dank  dir  also  für  deine 
Nachgiebigkeit.  Vielleicht  muss  meine  Gattin  nach  Schinznach.  Die 
Kleinen  sind  munter.  Leb  wohl,  griiss  mir  die  Deinen. 

Immer  der  deine 


Escher . 


150. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund! 


Gais,  den  25.  Mai  1804. 


Soeben  erhalte  ich  deinen  zweiten  lieben  Brief,  und  nun  ist  es  doch 
hohe  Zeit,  dir  dieselben  zu  beantworten.  Ich  vermuthete  wirklich,  dein 
Aufenthalt  in  Wesen  habe  länger  gedauert,  als  ich  nun  von  dir  vernehme, 
und  aus  diesem  Grunde  verschob  ich  mein  Schreiben  an  dich  bis  jetzo. 
Wir  verliessen  vor  einigen  Wochen  Konstanz  zur  gleichen  Zeit,  weil  ich 
den  Herrn  Dr.  Karg,  den  ich  noch  besuchen  wollte,  nicht  bei  Hause 
antraf;  am  gleichen  Tage  gieng  ich  bis  ins  Pfarrhaus  SalmsachI) 2),  und 
Sonntag  Nachmittags  um  2  Uhr  befand  ich  mich  wieder  bei  den  Meinigen, 
die  ich  alle  gesund  antraf;  hingegen  starben  5  Personen  aus  meiner  Ge¬ 
meinde  und  mein  gutes  Weibchen  hatte  ihre  liebe  Noth,  bis  sich  die 
nöthigen  Prediger  bei  ihrer  Beerdigung  auffinden  Hessen.  Doch,  dem 
ungeachtet  freue  ich  mich  sehr,  dass  unsere  Basaltreise  zu  Stande  ge¬ 
kommen  war,  indem  ein  paar  Wochen  später  Excellenzen-Gewalt  einen 
Strich  durch  unser  Reise-Projekt  gemacht  haben  würde;  zudem  war  uns 


I)  «Neujahrsstück  ab  dem  Musiksaal  an  die  Zürcherische  Jugend  aufs  Jahr  1783.»  — 

2)  Pfarrer  in  Salmsach- Romanshorn  war  von  1791  — 1815  Hans  Ulrich  Trechsler.  Vgl.  das 
von  Sulzberger  angelegte  Verzeichnis  der  Geistlichen  aller  evangelischen  Gemeinden  des 
Kantons  Turgau,  in  den  Turgauischen  Beiträgen  IV/V  (Frauenfeld  1863),  S.  208. 
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ja  die  Witterung  so  günstig  und  alles  völlig  dazu  geeignet,  um  uns  Froh¬ 
sinn  und  Freude  ins  Herz  zu  bringen. 

Es  scheint  mir  eine  äusserst  gute  Vorbedeutung  für  das  Linthgeschäft 
zu  sein,  dass  du  und  Rathsherr  Schindler  im  Haltli  zu  Commissions- 
Gliedern  ernannt  wurden.  Möchte  doch  diesem  scheusslichen  Übel  von 
Grunde  aus  gesteuert  werden.  Berichte  mich  doch  von  Zeit  zu  Zeit 
ferners  über  den  Erfolg  Eurer  Arbeiten;  denn  die  Sache  interessiert  mich 
nicht  nur  als  Glarner  Angelegenheit,  sondern  als  Angelegenheit  der 
Menschen  und  des  Vaterlandes  ausnehmend. 

Die  Ausführung  unserer  Prättigauer  Reise  wünschte  ich  auf  den  10. 
bis  23.  Juni  festgesetzt,  weil  in  dieser  Zeit  die  Alpenvögel  am  häufigsten 
brüten,  von  deren  Nestern  und  Eiern  man  bis  dahin  geradezu  nichts  weiss. 
Ich  will  übrigens  Zusehen,  was  für  Aufträge  du  von  Bern  aus  erhältst  und 
dann,  im  Fall  du  wegkommen  könntest,  würde  ich  mich  gerne  um  8  Tage 
früher  oder  später  nach  dir  richten. 

Was  du  mir  über  Doctor  Zugenbiihler  klagst,  liegt  ganz  in  seinem 
Charakter.  Wir  kamen  ehemals,  da  er  in  Wallenstadt  und  ich  in  Kerenzen 
wohnte,  öfters  zusammen,  konnten  uns  aber  nie  ganz  miteinander  ver¬ 
einigen.  Sein  erstes  Projekt,  das  er  dem  Helvetischen  Directorium  in  Bern 
5  '  •*  , 

eingegeben  hatte,  besitze  ich;  allein  sein  zweites,  allerneuestes  Produkt 
wollte  er  mir  nicht  mittheilen.  Übrigens  hätte  ich  ihm  die  Ehre,  ein  Com¬ 
missions-Glied  zu  sein,  gerne  gönnen  mögen,  da  er  schon  seit  einigen 
Jahren  mit  grossem  Eifer  in  diesem  Fache  arbeitete1). 

Unser  Landammann  und  Rath  hat  endlich  einen  Kirchen-  und  Schul¬ 
rath  aus  4  geistlichen  und  3  weltlichen  Gliedern  ernennt,  wovon  Herr 
Landammann  Zellweger  Präses  ist.  Ich  wurde  zwar  auch  von  den 
obersten  Rathsgliedern  mit  Wärme  in  Vorschlag  gegeben;  allein,  in  Er¬ 
wägung,  dass  ich  ein  Fremder  und  kein  Appenzeller  sei,  wurde  ich  nicht 
gewählt;  und  so  kann  ich  also  desto  ungestörter  meiner  Kinderbibel  und 
meinen  naturhistorischen  Arbeiten  die  Nebenstunden  widmen.  Herr  Land- 

1)  Zu  Anfang  des  Jahres  1799  schrieb  Bernold  von  Walenstadt  (der  Barde  von  Riva) 
an  Steinmiiller  :  «Unser  Dr.  Zugenbühler  lässt  Sie  grüssem  Er  wünscht  Eschers  Tractätchen 
über  unsere  Lage  und  die  Mittel,  derselben  abzuhelfen,  von  Ihnen  zur  Durchsicht  zu  erhalten, 
da  er  gesinnet  ist,  sich  auch  an  den  Gegenstand  zu  wagen  und  ums  Vaterland  verdient  zu 
machen,  ne  respublica  detrimentum  capiat.»  Fragment  in  einem  von  Steinmüller  angelegten 
Verzeichnis  schweizerischer  Flugschriften,  auf  der  Glarner  Landesbibliothek.  Vgl.  übrigens 
oben,  S.  1 10,  Anm.  3. 
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ammann  hat  zwar  bedauert,  dass  ich  nicht  gewählt  wurde,  und  Vorschläge 
von  mir  zu  Verbesserung  unserer  Landschulen  verlangt,  die  ich  ihm  mit 
Freuden  zuschickte;  aber  man  denkt  immer  nur  auf  Palliativflickerei,  und 
so  bleibt  das  Übel  immer  im  alten  Zustande. 

Unser  Pastor  von  Schaffhausen  schreibt  mir,  er  habe  uns  noch  um 
1  Gl.  Schaden  gethan,  indem  er  die  Zeche  in  Singen  für  s’ich  nicht  auch 
berechnete,  und  so  haben  wir  also  schon  wieder  eine  Grundlage  zu  einer 
gemeinschaftlichen  Casse! 

Für  deine  Mühe  mit  Etiquettierung  und  Versendung  meiner  Steine 
danke  ich  dir  vorläufig  vielmal.  Lebe  wohl.  Herzliche  Griisse  an  die 
Deinen.  Ich  bin  unveränderlich  dein  redlicher  Freund 

Steinmüller. 

N  S.  Von  unserm  Herrn  Helfer  Grüner  hab’  ich  schon  seit  vielen 
Wochen  keine  Nachricht  bekommen.  Er  wird  doch  auch  nicht  krank 
sein?  — 


151. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  P'reund! 


Zürich,  den  31.  Mai  1804. 


Ich  würde  Ends  dieser  Woche  dich  besucht  und  ins  Prättigau  abge¬ 
holt  haben,  wenn  mein  Sumpfpack  schon  an.  die  Tagsatzung  expedirt 
wäre.  Bis  End  nächster  Woche  aber  hoff  ich,  geschieht  diess,  und  so  hab 
ich  im  Sinn,  wann  nichts  dazwischen  kommt,  den  8.  Juni  von  hier  abzu¬ 
reisen,  über  Rapperschwyl  und  Uznach  ins  Toggenburg  zu  wandern  und 
von  da  irgend  wo  durch  gegen  den  Kronberg  hinüberzusteuern  und  von 
da  den  9.  Abends  bei  dir  mich  einzufinden,  um  dann  den  10.  nach  voll¬ 
endeten  geistlichen  Verrichtungen  nach  dem  Prättigau  zu  wallfahrten, 
von  wo  ich  mich  dann  deiner  und  Salisen  Führung  überlasse  bis  zu  deiner 
Heimreis  zur  Sonntags-Predigt  den  17.  Dann  steur  ich  auch  heim,  weil 
ich  dann  vielleicht  einen  Ruf  nach  Bern  vorfinde,  den  ich  doch  nicht  ver- 
nachlässigen  möchte,  wann  die  Umstände  günstig  sind,  etwas  auszu¬ 
wirken.  Also  denk  ich,  können  wir  Montags  zum  Mittagessen  nach 
Marschlins  kommen  und  dann  wohl  bequem  durchs  Prättigau  und  von 
da  ins  Illthal  hinüber  und  bis  Samstag  über  Feldkirch  hinaus  nach  Gais 
zurückkommen,  und  die  zweite  Abtheilung  der  Reise,  den  Bregenzerwald, 
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versparen  wir  auf  ein  ander  mal,  und  haben  doch  des  Vergnügens  ge¬ 
nossen,  einige  uns  noch  unbekannte  Alpenthäler  in  sehr  angenehmer 
Gesellschaft  zu  durchwallen.  Kommt  mir  etwas  zwischen  dieses  Projekt, 
so  melde  ich  dir’s  über  8  Tag;  ist  es  dir  ungelegen,  so  gieb  mir  Avis 
davon.  Ich  denke  allein  zu  kommen,  ohne  Bedienten,  weil  wir  wohl  ohne 
Träger  bis  Marschlins  vorrücken  können  und  uns  dann  Salis  fürs  weitere 
wohl  sorgt.  Wünschest  du  was  anderes,  so  melde  mir’s. 

Kannst  du  mir  einen  guten  Einschlag  geben,  wie  ich  aus  dem  Toggen- 
burg  am  leichtesten  nach  dem  Kronberg  hinkommen  kann,  so  melde  mir’s. 
Da  ich  in  Bolligen  am  See  Geschäfte  habe,  so  kann  ich  vielleicht  am  Frei¬ 
tag  nur  bis  Bildhaus  oder  Wattwyl  zum  Übernachten  kommen.  Dann 
scheint’s  mir,  sollte  ich  bis  Kappel  hinauf  und  von  da  ins  Thal  hinüber¬ 
schlagen,  das  zwischen  dem  Kronberg  und  Säntis  sich  hinzieht.  Machst 
du  Samstag  Nachmittag  einen  Spaziergang,  könntest  du  mir  nicht  irgend 
wo  dort  ein  Rendezvous  anzeigen  oder  mich  durch  Flintenschüsse  von 
deinem  Dasein  benachrichtigen? 

In  Hopfners  Magazin  finde  ich  nichts  von  Salis.  Wo  stehen  seine 
Aufsätze? 

Grüner  ist  in  heiligem  Eifer  mit  seinen  Vorbereitungen  zur  Tag¬ 
satzung  und  zur  Kunstausstellung,  die  daraufhin  veranstaltet  werden  soll. 
Er  wollte  durchaus,  dass  ich  ihm  diese  anordnen  helfe,  wozu  ich  mich 
aber  nicht  geeignet  fühlte. 

Wie  geht’s  doch  deiner  Schwester  in  Schwaben?  —  Wahrscheinlich 
muss  meine  Gattin  nach  Schinznach,  welches  mich  dann  den  ganzen  Juli 
in  Zürich  bei  meinen  Kindern  festnaglen  würde.  Aber  dann  ist  noch  August 
und  September  für  den  Dödi,  Gotthard  und  Engelberg.  Aber  den  Simplon 
werde  ich  wohl  an  Nagel  hängen  müssen  bis  übers  Jahr! 

Also  in  10  Tagen  wahrscheinlich  sehe  ich  dich  wieder,  worauf  ich 
mich  herzlich  freue.  Auf  der  letzten  Reise  waren  wir  wenig  beisammen. 
Der  Basalte  waren  soviel,  dass  wir  uns  nicht  recht  sahen,  ausgenommen 
von  Singen  bis  Konstanz,  und  mir  scheint,  es  sei  schon  1  Jahr  seitdem. 
Aber  sieh  doch,  dass  wir  Salis  nicht  verfehlen,  denn  dessen  Bekanntschaft 
möchte  ich  dir  ja  bald  zu  danken  haben! 

In  den  Göttingischen  Anzeigen  im  P'ebruar  ist  eine  grosse  günstige 
Rezension  über  deine  Antipestalozziade,  die  aber  mehr  eine  interessante 
Abhandlung  über  den  gleichen  Gegenstand  ist. 
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Gestern  lernt  ich  Dr.  Zollikofer  von  St.  Gallen  kennen1),  der  ein 
artiger  und  fähiger  Mann  zu  sein  scheint. 

Sind  die  Steine  und  Helgen  glücklich  angelangt?  Lebe  wohl,  griiss 
mir  die  Deinen!  Mit  Sehnsucht  nach  unsrem  baldigen  Wiedersehen  von 
ganzem  Herzen  der  deine  Escher 


N.  S.  Landammann  Heer  war  mir  unbewusst  2  Tage  hier.  Ich  be- 
daure  sehr,  dass  er  mich  nicht  zu  sich  rufen  Hess,  um  über  die  seinem 
Ländchen  doch  so  wichtige  Sache  mit  mir  zu  sprechen. 


152. 

Steinmüller  an  Escher. 


Mein  theurester  Freund! 


Gais,  den  4.  Juni  1804. 


Obschon  ich  dir  wegen  Besuchen,  die  ich  erhielt,  nur  wenige  Zeilen 
schreiben  kann,  so  musst  du  doch  wenigstens  diese  erhalten,  worin  ich 
zuallererst  für  deine  angenehme  Zusage,  bald  hieher  zu  kommen,  vielmal 
danke.  Ich  freue  mich  recht  sehr,  baldwiederum  das  grosse  Vergnügen 
gemessen  und  an  deiner  Seite  Berge,  Alpen  und  Thäler  durchwandern 
zu  können.  •  .  ..  r 

In  deiner  Hieherreise  könntest  du,  nach  meinem  Vorschläge,  des 
Freitag  Abends  auf  dem  Ebnat  oder  in  Kappel  übernachten,  und  dann 
Samstag  Morgens  frühe  auf  einer  gebahnten  Strasse  in  das  Ennetbiieler- 
Bad  und  von  da  in  die  Schwägalp,  die  im  Thale  zwischen  dem  Kronberg 
und  dem  Säntis  liegt,  wandern,  und  dann  aus  diesem  Thale  auf  den  Kron¬ 
berg  hinaufsteigen,  wo  ich  deiner  wenigstens  den  ganzen  Vormittag  bei 
der  Kapelle  oben  sehnsuchtsvoll  warten  werde.  Bei  schönem  Wetter 
komm  ich  sicher  dorthin.  Salis  in  Marschlins  will  uns  gerne  begleiten, 
wenn  er  nicht  ins  Appellationsgericht  nach  Chur  gehen  muss,  das  er  noch 
nicht  bestimmt  weiss.  Doch  schreibe  ich  ihm,  dass  er  in  jedem  Falle,  wo 
möglich  Montag  Abends,  bei  Hause  sich  antreffen  lasse. 

I)  Dr.  Kaspar  Tobias  Zollikofer  (16.  Mai  1774  bis  6.  December  1843).  Er  war  nach¬ 
mals,  1819  bis  in  sein  Todesjahr,  Präsident  der  st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Ge¬ 
sellschaft.  Vgl.  über  ihn  K.  Wild,  St.  Gallische  Jahrbücher,  1843,  S.  161  — 163,  und  den  von 
seinem  Freunde,  Apotheker  Daniel  Meyer,  verfassten  Nekrolog  in  den  Verhandlungen  der 
schweizer,  naturforschenden  Gesellschaft,  1844,  'S.  238 — 255. 
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Meine  Schwester,  die  dich  herzlich  grüsst,  reist  Freitags  wieder  von 
hier  weg.  Sie  ist  hieher  zurückgekehrt  und  ziemlich  wohl.  Freitag  Abends 
wird  sie  im  Plummelwald  beim  Rössli  übernachten;  sie  wünscht  sehr, 
dich  dort  wenigstens  auch  noch  ein  paar  Minuten  sehen  zu  können. 

Die  Nachrichten  von  Salis  über  die  Vesuve  und  Basalte  stehen  in 
Hopfners  Magazin,  IV.  Band,  S.  548- — 571 1). 

Leb  wohl.  Bald  hoff  ich  dich  auf  dem  Kronberg  umarmen  zu  können. 
Einen  Träger  nehmen  wir  also  erst  in  Marschlins.  Herzliche  Griisse  an 
dich  und  die  Deinen  von  deinem  Steinmüller 


153. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  21.  Juni  1804. 


Deine  Kerze  meines  Wandels,  die  du  mir  Sonntags  Morgens  liefertest, 
besonders  aber  deine  schäumende  Magenstärkung  wirkten  vortrefflich; 
denn  allem  Wind  und  Wetter  zum  Trotz  spazierte  ich  bis  Schmerikon 
zum  Mittagessen,  dann  in  den  Steinbruch,  wo  ich  einige  Geschäfte  be¬ 
sorgte,  dann  nach  Stäfa.  Als  ich  da  ankam,  war’s  erst  7  Uhr,  die  Sonne 
glänzte  eben  unter  den  Wolken  hervor,  ich  glaubte  meinen  Bruder  auf 
seinem  Landhaus  in  der  Scliipf 2)  und  entschloss  mich  also,  beim  schönen 
Abendroth  dorthin  noch  vorzurücken.  Aber  er  war  nicht  da,  und  so  gieng 
ich  noch  aufKiisnacht,  1  Stund  von  Zürich,  zum  Übernachten.  Hätte  ich 
mich  nicht  im  Steinbruch  versäumt,  so  wäre  ich  ganz  behaglich  noch  auf 
Zürich  vorgedrungen  —  ergo  ist  Gais  nur  eine  Tagreise  von  Zürich  ent¬ 
fernt  ! 3) 

Dieser  iSstiindige  Spaziergang  griff  mich  so  wenig  an,  dass  ich  Tags 
darauf  gerne  wieder  irgend  ein  Joch  erstiegen  hätte.  Nun  sitz  ich  wieder 
fest  bei  den  Mehligen  und  treibe  mein  Wesen  zwischen  meinen  höchst 


•)  in  dem  von  Dr.  Alb-recht  Hopfner  herausgegebenen  «Magazin  für  die  Naturkunde 
Ilelvetiens»  finden  sich  Bd.  IV  (Zürich  1789),  S.  550—571  «Auszüge  aus  einer  Reihe  von 
Briefen  aus  Neapel»  von  Karl  Ulysses  v.  Salis,  hauptsächlich  mineralogischen  und  geo¬ 
logischen  Inhalts.  —  2)  Häusergruppe  am  rechten  Ufer  des  Zürichsees  zwischen  Herrliberg 
und  Erlenbach.  Besitzer  des  dortigen  Landgutes  war  Johannes  Escher  (1754—1819),  ein 
älterer  Stiefbruder  Hans  Konrad  Eschers.  Keller- Escher,  Die  Familie  Escher  vom  Glas. 
Genealogie,  Taf.  XI.  —  3)  Vgl.  über  diese  Tour  den  Vortrag  von  O.  Heer,  Hans  Conrad 
Escher  von  der  Lint  als  Gebirgsforscher  (Zürich  1871),  S.  9. 
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geldleeren  Stein-  und  Bücherschränken  und  denke  an  die  vor  8tägige 
Predigt,  an  die  schönen  Berge,  die  wir  besuchten,  an  unsren  fidelen  Geist, 
der  uns  überall  begleitete,  an  deine  Gastfreundschaft,  die  so  offen  und  frei 
ist,  dass  ich  mich  unter  deinem  Dach  so  frei  und  froh  befinde,  wie  unter 
meinem  eignen.  Noch  empfinde  ich  keinen  Reiz  zum  Wiederweglaufen, 
weil  ich  noch  viel  zu  thun  vor  mir  sehe ;  aber  da  meine  Gattin  nun  be¬ 
stimmt  mit  unsrem  Lotte hen  nach  Schinznach  muss,  und  da  meine 
Plerren  Associes  auf  Gais  gehen,  so  sehe  ich  nun  volle  6  bis  7  Wochen 
unbedingte  Einsperrungsstrafe  vor  mir,  während  denen  mir  die  beschneiten 
Felsenfirsten  oft  im  Kopf  herumflattern  werden.  Doch  auf  dem  Dödi  ent¬ 
schädigen  wir  uns  dann  wieder. 

Noch  habe  ich  keinen  Ruf  auf  Bern,  und  also  hätte  ich  lange  dort 
harren  können,  wenn  ich  mit  dem  Memorial  hätte  hingehen  und  bis  zu 
seiner  Behandlung  dort  bleiben  wollen.  Würde  man  mir  aber  erst  nach 
8  Tagen  rufen,  so  könnte  ich  dann  nicht  mehr  hingehen. 

Viel  Neues  sah  und  hörte  ich  nicht.  Dr.  Schinz  wird  nun  bei  dir 
sein.  Gedenket  mein,  wenn  Ihr  von  des  Säntis  Höhen  in  die  milden  Gegen¬ 
den  herabsehet,  in  denen  ich  nun  angefesselt  bin.  Nimmst  du  Steine  mit, 
so  nimm  auch  Doubletten  für  mich,  und  stossest  du  auf  schöne  Porphyre, 
so  lass  sie  durch  deinen  Jakob  nach  Hause  tragen  und  in  eine  Ecke  legen, 
bis  wir  einst  wieder  durch  den  nassen  Himmel  an  die  Steine  hingebannt 
werden,  wie  jüngsthin. 

Die  Gesellschaft  der  naturforschenden  Freunde  in  Berlin  hat  mich 
zum  Mitglied  aufgenommen,  welches  mich  freut,  da  es  eine  der  thätigsten 
und  wenigst  anmassenden  gelehrten  Gesellschaften  ist. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  gieb  mir  bald  von  dir  Nachricht.  Habe  mit 
allen  den  Deinen  herzlichen  Dank  für  die  frohen  Tage,  die  ich  in  Eurem 
Kreise  zubrachte. 

Von  ganzem  Herzen  dein  ergebenster  Escher. 


154. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  2.  Juli  1804. 


Theurester  Freund! 

Obschon  ich  dir  erst  jetzo  schreibe,  so  war  ich  dennoch  im  Geiste 
oft  bei  dir,  und  die  Rückerinnerung  an  die  letzthin  in  deiner  Gesellschaft 
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genossenen  Freuden  gewährt  mir  noch  lange  Vergnügen.  Empfange  also 
noch  einmal  meinen  herzlichsten  Dank  für  deinen  Besuch  und  das  mir 
dadurch  zugeflossene  Gute.  Es  war  mir  doch  so  wohl  an  deiner  Seite 
zwischen  den  Montafuner  und  Biindtner  Bergen,  dass  ich  schon  wieder 
zum  voraus  sehnsuchtsvoll  dem  Zeitpunkt  entgegen  sehe,  wo  unsere 
Tödi-Reise  uns  ähnliche  Freuden  gewähren  wird.  Überdiess  sind  jetzo 
meine  Mineralien  in  so  schöner  Ordnung,  dass  ich  mich,  so  oft  ich  sie 
sehe,  jener  Regentage  und  deiner  erprobten  Geduld  freue,  an  denen  du 
dieselben  rangiertest. 

Da  du  an  Ebel  Beiträge  zu  seinem  Handbuch  für  Reisende  durch 
die  Schweiz  ausarbeitest,  so  bemerke  doch  auch  unter  den  Wirthshäusern 
des  Prättigaus  den  Peter  Notte  in  Klosters!  *) 

Für  die  gütige  Mittheilung  der  zurückkommenden  Bücher  danke  ich 
dir  vielmal.  Da  du  die  8  Hefte  vom  «Zoolog»  wahrscheinlich  jetzo  nicht 
brauchst,  so  behalte  ich  dieselben  mit  deiner  Erlaubniss  noch  einige  Zeit 
hier2). 

Humboldts  und  Posselts  Tod  schmerzen  mich  sehr3).  Ist’s  wohl 
wegen  dem  erstem  nun  auch  gewiss,  dass  er  todt  ist,  oder  kann  man  noch 
hoffen,  es  möchte  nur  Sage  sein,  die  unbegründet  ist,  wie  vor  einem  Jahr? 

Mit  Herrn  Doctor  Schinz  bestieg  ich  den  Kasten,  und  er  bekam  so 
satt,  dass  er  das  Projekt,  auf  den  Girenspitz  zu  klettern,  sehr  bald  aufgab. 
Indessen  machten  wir  doch  einige  ornithologische  Ausbeute,  und  gestern 
hatte  ich  das  grosse  Vergnügen,  einen  Wespen-P'alk  zu  bekommen,  den 
ich  schon  besass,  und  womit  ich  ihm  eine  Freude  machen  konnte.  Steine 
nahm  ich  keine  vom  Kasten  mit  mir;  denn  diesen  müssen  wir  seiner  Zeit 
gemeinschaftlich  in  dieser  Absicht  besteigen. 

Du  bist  also  wahrscheinlich  nicht  nach  Bern  berufen  worden?  Wenn 
doch  nur  diese  Sache  nicht  wieder  aufs  neue  verschoben  wird  !  Überhaupt 
vernimmt  man  bis  dahin  noch  wenig  interessantes  von  den  Arbeiten  unserer 
Landesväter  in  Bern. 

I)  Ebel  vermied  es,  solche  Gasthaus-Empfehlungen  in  seine  «Anleitung»  aufzunehmen. 
Sehr  dankbar  aber  gedachte  er  im  Vorworte  zum  3.  Teil  des  Elandbuches  (Zürich  1805)  der 
Mitarbeit  Eschers  vor  allem  in  den  geognostischen  Abschnitten.  —  2)  Der  «Zoolog»  bildete 
eine  Abteilung  der  1790 — 1798  bei  Gebauer  in  Halle  erschienenen  «Compendiösen  Biblio¬ 
thek  der  gemeinnützigsten  Kenntnisse  für  alle  Stände».  —  3)  Der  Historiker  Ernst  Ludzvig 
Posselt,  geb.  den  22.  Januar  1763,  war  wirklich  am  11.  Juni  1804  in  Heidelberg  gestorben. 
Allgemeine  deutsche  Biographie  XXVI,  461. 
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Leb  wohl.  Gieb  mir  doch  bald  auch  wieder  Nachricht  von  dir.  Der 


ich  unveränderlich  bin  dein  dich  liebender  Freund 


Steinmiiller. 


155. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  6.  Juli  1804. 


Ich  war  doch  noch  in  Bern.  Ff  eilte  vor  14  Tagen  ward  ich  von  Land- 
ammann  Heer,  Präsident  der  Linth-Comtnission,  einberufen  und  verreiste 
Samstag  Abends  noch  von  Zürich  und  traf  Sonntag  Abends  über  Sursee 
und  Hutwyl  schon  bei  unsrem  biedern  Helfer  Grüner  ein.  Die  Commission 
über  die  Linth  ward  mit  2  Mitgliedern,  Dr.  Zay  von  Arth  l)  und  Rathsherr 
Freudenreich  von  Bern2),  vermehrt.  Ich  musste  ihr  das  ganze  Linth- 
wesen  sorgfältig  entwicklen,  dann  aber  waren  alle  Commissions-Mitglieder, 
Zay  ausgenommen,  so  sehr  von  der  Gründlichkeit  unserer  Vorschläge 
überzeugt,  dass  sie  sich  das  Wort  gaben,  ihr  Möglichstes  bei  der  Tag¬ 
satzung  selbst  zu  thun  und  überall  die  Sache  best  ihrer  Kräfte  zu  betreiben. 
Besonders  freute  es  mich,  die  Bekanntschaft  von  Heer  zu  machen,  der 
sich  mit  ächtem  Eifer  der  Sache  annahm  und  dieselbe  sehr  richtig  über¬ 
sah.  Ich  musste  einige  nähere  Entwicklungen  des  Vorschlags  an  die  Tag¬ 
satzung  entwerfen,  die  einmüthig  bei  der  Commission  angenommen  wurden, 
und  die  Aktienzahl  erhöhete  sie  auf  1600.  Heer  übernahm  selbst  den 
Rapport  an  die  Tagsatzung.  Dieser  soll  letzten  Montag  vorgelegt  worden 
sein3).  Ich  weiss  aber  nichts  vom  Erfolg.  Denn  Samstag  Morgens  zog 
ich  wieder  von  Bern  ab  über  Zofingen,  Bremgarten  etc.  nach  Zürich,  und 
so  harre  ich  auf  den  weitern  Gang  des  Geschäfts  und  auf  allfällig  neue 
Rufe  zur  Betreibung  desselben. 

Die  Tagsatzung  geht  höchst  langsam  vorwärts.  Dagegen  isst  und 
trinkt  sie  viel,  weil  die  Berner  fast  täglich  aufwixen,  so  dass  es  schwer 


•)  Dr.  Karl  Zay  (1754 — 1816),  derselbe,  der  sich  nachmals  als  Verfasser  eines  Werkes 
über  den  Bergsturz  von  Goldau  bekannt  gemacht  hat.  —  2)  Christoph  Friedrich  Freudenreich, 
geb.  am  14.  November  1748,  war  1795  Landvogt  zu  Torberg,  seit  1803  Mitglied  des  Kleinen 
Rates.  Im  December  1806  wurde  er  zum  Schultheissen  des  Kantons  Bern  gewählt,  in  der 
Restaurationszeit  stand  er  an  der  Spitze  des  Appellationsgerichts.  Er  starb  (nach  einer 
gefälligen  Mitteilung  der  Berner  Staatskanzlei)  am  8.  Februar  1821.  —  3)  Die  Commission 
erstattete  ihren  Bericht  erst  am  13.  Juli.  Siehe  Kaiser,  Repertorium,  S.  306. 
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hält,  Nachmittags  Commissionen  zu  halten  und  zu  diesem  Ende  hin  oft 
die  Morgensitzungen  eingestellt  werden  müssen.  Die  Berner  und  Aristo¬ 
kraten  überhaupt  tragen  nun  überall  auf  mehr  Einheit  und  Verstärkung 
der  Central-Regierung  an,  wowider  sich  die  neuen  Kantone  und  besonders 
die  Wadt,  sehr  lebhaft  setzen  x).  So  geht’s  in  der  Welt!  —  Ich  sah  deinen 
Gn.  HerrnI) 2)  oft  und  machte  eine  Lustpartei  mit  ihm  und  andern;  er  wird 
einen  Strahlableiter  auf  sein  neues  Haus  setzen,  so  wie  schon  seine  Brüder 
auf  ihren  Häusern  auch  haben.  Also  darfst  du  wohl  deinen  Gaisern  auch 
von  einem  für  ihren  Kirchthurm  sprechen.  —  Der  päpstliche  Nuntius  war 
auch  in  Bern  und  gab  eine  furiose  Note  für  die  Klöster  ein 3).  Aber  darüber 
ist  ebensowenig  Einmüthigkeit  zu  befürchten,  als  über  andere  Gegenstände 
zu  hoffen. 

Die  Pariser  Deputirten,  die  den  neugebacknen  Kaiser  beknixen 
sollen4),  harren  noch  auf  Winke,  wann  sie  kommen  sollen.  Es  scheint, 
man  will  sie  bei  einer  theatralischen  Vorstellung  bei  irgend  einem  Fest 
brauchen  zum  Spektakelmachen.  Ich  kann  mir  schon  die  feinen  Phrasen 
denken,  mit  denen  jeder  dieser  Deputirten  ihren  Senf  an  Mann  bringen 
werden!  In  Frankreich  soll  übrigens  eine  starke  Partei  ganz  furios  über 
den  neu  entstandenen  Phoenix  sein.  Aber  was  machen?  was  anders  auf¬ 
stellen?  Leider  hat  das  15jährige  schreckliche  staatsrechtliche  Experiment 
keine  befriedigenden  Data  über  die  beste  Regierungsform  gegeben.  Die 
Menschen  sind  Individua,  müssen  also  alle  einzeln  durch  Sturm  und  Kummer 
ausgebildet  werden.  Würden  wir  vortreffliche  Regierungen  erhalten,  so 
entstünde  Ruhe  und  damit  wäre  der  grösste  Hebel  menschlicher  Kultur 
gehoben,  und  das  Menschengeschlecht  gienge  nicht  mehr  den  Gang,  den 
es  gehen  muss,  um  seinem  uns  unbekannten  Endzweck  zu  entsprechen. 
So  beruhige  ich  mich  über  die  Geschichte  unsrer  Tage  und  all  den  Jammer, 
der  auf  der  Welt  herrscht;  doch  ohne  durch  diese  Beruhigung  einen  einzigen 
Schritt  zu  versäumen,  um  da  Linderung  zu  verschaffen,  wo  ich  mit  Hoff¬ 
nung  von  Erfolg  einwirken  kann.  —  Doch  da  entwickelte  ich  dir  bei  Anlass 
der  Pariser  Deputirten  mein  ganzes  philosophisches  System  und  Moral. 

I)  Aber  auch  St.  Gallen.  Vgl.  die  Biographie  Müller-Friedbergs  (St.Galler  Mittlgn.  XXI) 
S.  220  ff.  Hilty,  Politisches  Jahrbuch  der  schweizer.  Eidgenossenschaft  I  (1886),  S.  84  h  — 

2)  Joh .  Jakob  Zellweger,  Landammann.  —  3)  Schreiben  des  apostol.  Nuntius  vom  27.  Juni 
1804.  Kaiser,  Repertorium,  S.  148.  —  4)  Kaiser,  Repertorium,  S.  18.  An  der  Spitze  der 

Grossbotschaft  stand  der  gewesene  Landammann  Ludwig  von  Affry.  Zu  ihren  Mitgliedern 

gehörte  auch  T^elhveger.  Vgl.  unten,  S.  240. 
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Wahrscheinlich  kann  meine  Gattin  wegen  Mangel  Platzes  nicht  auf 
Schinznach  und  wird  in  diesem  Fall  auf  Baden  gehen.  Ich  bleibe  also 
angebunden  in  Zürich.  Doch  bin  ich  frohen  Muthes  dabei  im  Kreis  meiner 
Töchter  und  in  den  schönen  Fluren,  die  meine  Heimath  umgeben. 

Mit  Freude  denke  auch  ich  an  unsre  frohen  Wanderungen  und  erinnere 
mich  heute,  dass  wir  vor  einem  Jahr  mit  ungetrübtem  Genuss  das  stille 
Melchthal  besuchten. 

Meine  Zürcher  wandern  allmälig  zu  dir  hinauf.  Grüss  mir  sie,  wenn 
du  sie  siehst.  In  10  Tagen  kommt  auch  mein  Bruder.  Erinnere  doch  den 
Wirth  an  ein  gutes  Gemach  für  ihn. 

Lebe  wohl.  Bald  schick  ich  dir  die  Prättigauer  Steine  in  andrer  Ge¬ 
sellschaft.  Deine  Sendungen  erhielt  ich  richtig. 

Griisse  den  Deinen  und  deinen  Freunden  im  Rheinthal. 

Immer  der  deine 


Es  eher. 


N.  S.  Ich  sah  auch  Pestalozzi,  der  nun  doch  bald  etwas  deutlicher 
zu  reden  anfängt  über  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Arbeit.  Er  will  die 
menschlichen  Anlagen  durch  sich  selbst  vor  ihrer  Anwendung  auf  die 
Wissenschaften  entwicklen  und  erst  dann,  wann  die  Menschen  diese  Ent¬ 
wicklung  haben,  ihnen  die  Wissenschaften  zu  besserer  Benutzung  vorlegen. 
Flierüber  lässt  sich  nun  doch  sprechen;  bis  jetzt  wusste  man  nicht,  wo 
angreifen ! 


156. 


Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  21.  Juli  1804. 


Theurester  Freund! 


Alle  Tage  war  ich  willens,  dir  einige  Zeilen  zu  schreiben  und  dir 
für  deinen  letzten  interessanten  Brief  zu  danken;  aber  stets  wurde  ich 
wieder  daran  verhindert,  wozu  namentlich  reiche  ornithologische  Aus¬ 
beute  auch  sehr  vieles  beitrug. 

Es  freute  mich  ausnehmend,  dass  du  noch  nach  Bern  berufen  wurdest; 
auch  habe  ich  von  deinem  Herrn  Bruder,  dessen  nähere  Bekanntschaft 
mir  sehr  schätzbar  ist,  den  Beschluss  der  Tagsatzung  vernommen,  der 
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verhoffentlich  dem  Unternehmen  diess  Jahr  noch  einen  Stoss  gibt1). 
Vielleicht  wird  gar  noch  Herr  vonWattenwylin  seiner  Landammanns- 
Wiirde  für  einige  Jahre  bestätigt,  und  diess  Hesse  für  die  Linth -Ver¬ 
sumpfungen  manches  Gute  erwarten. 

Den  beigebogenen  Brief  von  dem  Herrn  Salis  in  Marschlins  erhielt 
ich  erst  diese  Woche.  Du  siehst,  wie  sehr  er  jammert,  dass  wir  nicht 
8  Tage  später  zu  ihm  kamen.  Darf  ich  dich  bitten,  mir  seine  Fragen 
wegen  den  gestrickten  Bergschuhen,  dem  Löthrohr  und  dem  minera¬ 
logischen  Taschenapparat  zu  beantworten? 

Und  wann  sehen  wir  uns  wieder  und  wo?  Schon  spuckt  mir  die  Tödi- 
Reise  alle  Tage  im  Kopfe  und  in  den  Füssen,  und  ich  sehe  sehnsuchtsvoll 
dem  Zeitpunkt  entgegen,  wo  es  mir  an  deiner  Seite  in  unsern  Thälern 
und  auf  unsern  Alpen  wieder  so  wohl  sein  wird.  Montags  über  8  Tage 
werde  ich  wahrscheinlich  nach  Glarus  gehen  und  vorläufig  einen  Begleiter 
bestellen. 

Heute  schreibt  mir  mein  Vater,  das  Fideriser  Bad  sei  durch  einen 
entzündenden  Blitz  ganz  verwüstet  worden 2).  Die  Kurgäste  mögen  damals, 
als  der  Blitz  einschlug,  doch  in  einer  erbärmlichen  Lage  gewesen  sein! 

Nun  bin  ich  überall  mit  Zürchern  umgeben,  die  uns  diess  Jahr  wieder, 
zum  Glück  unsers  Wirths,  recht  zahlreich  besuchten;  aus  andern  Gegenden 
sind  hingegen  sehr  wenige  Gäste  da,  und  Interlaken  und  Weissbad  thut 
unserm  Dorf  wirklich  grossen  Eintrag. 

Aber  die  Geisterstunde  ist  schon  vorbei,  und  ich  habe  mich  diese 
Nacht  müde  an  einer  Predigt  über  die  Gewitter  gearbeitet,  die  ich  am 
Sonntag  halten  werde. 

Leb  wohl.  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin  unveränderlich 
dein  Freund 

Steinmüller . 


I)  Der  entscheidende  Beschluss  der  Tagsatzung  über  die  Entsumpfung  der  Lintgegen- 
den  erfolgte  nach  den  Vorlagen  der  Commission  (siehe  oben,  S.  228),  die  in  jenen  Tagen 
die  Angelegenheit  noch  einmal  zu  beraten  hatte,  am  28.  Juli.  Kaiser,  Repertorium,  S.  306 
bis  310.  Vgl.  Beilage  I  zum  «Aufruf  an  die  schweizerische  Nation  zur  Rettung  der  durch 
Versumpfungen  ins  Elend  gestürzten  Bewohner  der  Gestade  des  Wallensees  und  des  untern 
Linth-Thales  (März  1807)»,  S.  14 — 22.  —  2)  Vielmehr  hatte  das  wilde  Raschitsch-Wasser 

Zerstörungen  an  Gebäuden,  Wuhren  und  Brücken  angerichtet,  sodass  das  Bad  zwei  Jahre 
lang  unbenutzt  blieb.  Meyer- Ahr ens,  Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz  (Zürich  1867), 
S.  500. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  30.  Juli  1804. 

....  Meine  Donner-  und  Blitzpredigt  hat  gewirkt,  und  auf  die  Kirche 
und  Pfarrhaus  und  auf  etwa  8  andere  Häuser  im  Dorfe  sollen  Blitzableiter 
kommen  .  .  .  . J) 


158. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurester  Freund! 


Gais,  den  13.  August  1804. 


Sehnsuchtsvoll  sah  ich  einem  Briefchen  von  dir  entgegen,  von  dem 
ich  die  Bestimmung  der  Zeit  unsers  frohen  Wiedersehens  verhoffte.  Es 
ist  nun  letzten  Samstag  bei  mir  angelangt,  und  ich  danke  dir  vielmal  dafür. 

Am  Freitage  (den  17.  August)  werde  ich  meinen  Vater,  der  bei  mir 
die  Molken  trank,  nach  Glarus  begleiten  und  seinem  Wunsche  gemäss  des 
Sonntags  daselbst  predigen,  das  seit  8  Jahren  nicht  mehr  geschehen  ist. 
Nun  hätte  ich  freilich  sehr  gewünscht,  dich  am  Sonntage  ebenfalls  in  Glarus 
sehen  zu  können,  um  Montags  unsere  Reise  anzutreten,  weil  ich  den  31. 
wieder  gerne  bei  Hause  gewesen  wäre.  Ist  es  dir  immer  möglich,  so  er¬ 
fülle  meinen  Wunsch;  wo  nicht,  so  harre  ich  deiner  bis  Dienstag  Abends. 
Bei  dem  gegenwärtigen  neblichten  und  regnerischen  Wetter  mag  der 
Marsch  über  die  Sandalp  nach  Disentis  sehr  gefährlich  sein.  Wie,  wenn 
wir  diessmal  auf  Disentis  Verzicht  thun,  von  Sandalp  wieder  zurückkehren 
und  über  den  Klausen  auf  den  Gotthard  steigen  würden,  Hesse  sich  dann 
die  andere  Tour  über  den  Simplon  ins  Hasli  und  nach  Engelberg  nicht 
ebenfalls  in  14  Tagen  unternehmen  und  vollenden?  Doch  von  allem  mehr 
mündlich.  Ist  es  dir  immer  möglich,  so  komm  doch  Sonntags  oder  Montags 
nach  Glarus  und  zwar  natürlich  zu  meinen  Eltern,  die  sich  schon  darauf 
freuen,  dich  zu  sehen.  In  jedem  Falle  aber  schreibst  du  mir  Freitags  durch 
den  Glarner  Boten  deine  bestimmte  Willensmeinung  nach  Glarus. 


•)  Abgedruckt  bei  Wolf,  Biographien  IV,  299.  Vgl.  Schlegel,  S.  21,  wo  die  Stelle  in 
etwas  abweichender  Form  angeführt  ist.  Einen  Auszug  aus  Steinmüllers  Predigt  brachte  der 
«Schweizer-Bote»  in  Arau  (Nr.  31  vom  3.  Aug.  1804). 


1804. 


233 


Einen  kraftvollen  Träger  habe  ich  in  Glarus  bestellt,  und  die  Wirths- 
häuser  wollen  wir  dann  schon  gemeinschaftlich  aufsuchen.  Du  kennst 
meine  schwachen  Schultern,  die  zum  Tragen  ganz  untauglich  sind;  glaubst 
du  deswegen,  dass  uns  der  Kaspar  auch  noch  nothwendig  sei,  so  mag¬ 
er  immer  auch  mitkommen.  Dein  Wille  geschehe;  doch  denke  ich,  wir 
können  uns  wenigstens  eine  grosse  Strecke  Wegs  mit  einem  Träger  be¬ 
gnügen. 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Ich  freue  mich  kindisch  auf  den  nahen, 
glücklichen  Zeitpunkt,  wo  ich  wiederum  einige  Tage  so  angenehm  und 
lehrreich  in  deiner  Gesellschaft  zubringen  werde.  Ich  bin  mit  Mund  und 
Herz  ewig  dein  Freund 

Steinmüller . 
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Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  16.  August  1804. 


Ich  bedaure  recht  sehr,  deinem  Wunsch,  mich  schon  Sonntag  oder 
Montag  in  Glarus  zu  treffen,  nicht  entsprechen  zu  können;  aber  da  meine 
Gattin  durchaus  nicht  vor  Montag  Abend  heimkommen  kann,  so  wäre  es 
muthwillige  Verlassung  meines  Hauswesens,  wenn  ich  weggienge,  ehe 
ich  ihr  dasselbe  nach  ihrer  öwöchigen  Entfernung  wieder  übergeben  kann. 
Diess  thut  mir  um  so  leider,  da  auch  mit  diesem,  dass  wir  nicht  Montag 
von  Glarus  abreisen  können,  keine  vernünftige  Möglichkeit  ist,  über  den 
Simplon  zu  kommen,  was  sonst  möglich  wäre,  obgleich  immer  etwas 
gewagt,  weil  wir  auf  diesem  Weg  etwann  7  Alpenpässe  zu  machen  hätten, 
deren  2  bis  3  nicht  ohne  Gefahr  bei  schlimmem  Wetter  zu  machen  wären, 
und  wir  also  sehr  Gefahr  laufen  würden,  deine  Predigt  vom  2.  September 
zu  verabsäumen.  Habe  also  Geduld  mit  deinem  Freund  und  verzeih  mir, 
dass  ich  dir  nun  nicht  nachgeben  kann ;  wo  diess  nur  von  mir  abhängt, 
sollst  du  mich  immer  bereitwillig  finden.  Also  muss  leider  unser  Wieder¬ 
sehen  auf  Dinstag  Abends  späte  verschoben  werden.  Hättest  du  Dins- 
tag  Abends  nichts  zu  versäumen,  so  wäre  ein  fldeles  Commerz  in  Urnen 
beim  edlen  Pfarrer  höchst  erfreulich.  Ich  werde  auf  alle  Fälle  bei  ihm  zu¬ 
sprechen. 
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Der  Dödi  macht  dir  bange  mit  der  Geschichte  der  Engländer!  Ich 
erkläre  dir,  dass  mir  meine  Knochen  meiner  5  Kinder  wegen  unschätzbar 
sind,  und  dass  ich  lieber  10  Tag  umlaufen,  als  an  einer  wirklich  gefähr¬ 
lichen  Stelle  durchgehen  will;  und  da  ich  die  Heiligkeit  dieser  Selbst¬ 
erhaltungspflicht  in  unsrer  beiden  Lage  so  sehr  anerkenne,  so  werde  ich 
dich  gewiss  zu  keinem  gefährlichen  Schritt  überreden.  Aber  eines  Ver¬ 
suchs  bis  zu  einem  allfälligen  non  plus  ultra  ist  die  Sache  doch  werth  2), 
und  so  wäre  meine  unmassgebliche  Meinung,  Mittwoch  in  die  Sandalp  zu 
gehen  und  dann  wo  möglich  über  den  Dödi-Pass;  ist  diess  aber  nicht 
möglich,  so  gehen  wir  in  die  Limmernalp  und  von  dieser  über  den  nicht 
vergletscherten  Pass  auf  Brigels  ins  Vorder-Rheinthal  herab,  von  wo  wir 
auf  Disentis  und  also  in  den  Mittler-Rhein  hinein  ziehen  können.  Auch 
dieser  Umweg,  wenn  er  statt  hat,  hindert  uns  nicht,  mit  rechter  Müsse 
den  ganzen  verabredeten  Tour  so  zu  vollenden,  dass  wir  Donstags  den 
30.  August  wieder  in  Glarus  und  du  also,  wann  du  willst,  den  31.  in  Gais 
eintreffen  kannst.  Doch  wenn  du  mir  dann  Dinstag  Abend  noch  eine 
andere  Tournee  vorzuschlagen  hast,  so  wollen  wir  schon  eins  werden. 
Der  Botaniker  Schulthess  kommt  nicht  mit,  und  also  sind  wir  allein. 
Ich  lasse  also  Kaspar  zu  Hause  und  sende  dir  zu  diesem  End  meine 
Reisebagasche  durch  den  Boten.  Du  bist  so  gut  und  behältst  sie  mir  also 
auf.  Mich  sehnt  ungemein  auf  diese  ntägige  Wanderung  mit  dir;  denn 
hoffentlich  begünstigt  uns  der  Himmel  wie  wir's  verdienen,  und  würde  er 
uns  der  Ersteigung  mehrerer  Höhen  berauben,  so  bekommen  wir  dadurch 
Zeit,  die  trocknen  Momente  zum  Wandern  in  den  Thälern  abzuwarten. 

Ich  vergass,  dir  in  meinem  letzten  zu  melden,  dass  ich  an  Salis  von 
Marschlins  die  mir  mitgetheilten  Fragen  directe  beantwortete,  um 
endlich  in  directe  Liaison  mit  ihm  zu  kommen.  Nun  hab  ich  schon  2  P'olio- 
briefe  von  ihm  voll  Fragen  und  Anzeigen.  Doch  von  allem  dem  dann 
mündlich  am  heimligen  P'euer  der  Alphütten.  Auf  den  P'all  hin,  dass  wir 
über  den  Dödi  giengen,  so  sorge  doch  für  einen  guten,  etwann  20  bis  24 
Ellen  langen  Strick,  an  den  wir  uns  dann  alle  3  anbinden,  wenn  wir  über 

I)  Im  August  1786  war  ein  Engländer  beim  Übergang  über  den  Sandfirn  in  eine 
Gletscherspalte  gefallen  ;  er  hatte  sich  indes  selbst  wieder  herausarbeiten  können.  Vgl. 
Heer  und  Bliimer,  Der  Kanton  Glarus,  S.  440.  —  2)  Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  bei 
Hottinger,  Escher,  S.  193  (siehe  oben,  S.  147,  Anm.  1),  aber  sicher  in  ganz  unrichtiger 
Verbindung  mit  brieflichen  Äusserungen  vom  6.  April  1803;  denn  in  jener  frühen  Jahres¬ 
zeit  konnte  Escher  unmöglich  an  eine  Tödi-Partie  denken. 
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Schnee  und  Eis  gehen,  wodurch  in  Verbindung  mit  den  Alpstöcken,  die 
man  quer  hinüber  bindet,  die  Gefahr  bei  den  schwierigsten  Umständen 
selbst  beinahe  ganz  vernichtet  wird.  Also  am  Dinstag! 

Lebe  wohl.  Empfehl  mich  den  Deinen  vorläufig.  Von  Herzen  dein 
ergebenster 

Es  eher. 


160. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  5.  September  1804. 


Seit  ich  dich  deiner  Wasserscheuhe  wegen  in  Kaltbrunn  verliess,  war 
ich  weit  im  Feld.  Schon  am  nämlichen  Tage,  als  sich  das  Wetter  so  sehr 
erheiterte,  machte  ich  meinen  Plan,  ungesäumt  nach  dem  Gotthard  zu 
wandern.  Ich  verreiste  also  Samstags  Nachmittag  darauf  allein  mit 
Kaspar  auf  Richtenschwyl  und  Einsiedlern  Sonntags  gieng’s  der  Sihl 
nach  hinauf  nach  Iberg,  dann  über  Sterneck  bei  dickem  Nebel  auf  Ilgau 
und  Muthen  und  Abends  noch  in  eine  Alp  desjenigen  Thaies,  durch  welches 
Suwarow  von  Altdorf  ins  Muthenthal  übergieng,  wo  ich  sehr  elend  auf 
nassem  Heu  übernachtete.  Aber  Montag  Morgens  war’s  herrlich  auf  der 
hohen  Scheidecke  zwischen  den  Thälern  der  Muthen  und  der  Schächen, 
wo  ich  den  Alpenkranz  von  den  Klariden  an  bis  zum  Pilatus  hin  unbe¬ 
wölkt  vor  mir  hatte  und  natürlich  zu  Papier  brachte.  Sehr  steil  gieng’s 
ins  Schächenthal  herab  und  in  der  schwülen  Mittaghitze  nach  Amstäg, 
am  Fuss  der  Gotthardstrasse,  bei  der  Abendkühle  ins  Maderanthal  hinein 
in  eine  Alp  zum  Übernachten,  Dinstag  Morgens  über  den  hohen  und  be¬ 
schwerlichen  Kreuzlipass  aufTavetsch  herab,  wo  für  den  hungrigenMagen 
wenig  abfiel,  Abends  über  den  Vorderrhein  und  über  eine  Gebirgskette 
in  den  Mittlerrhein  nach  Medels  hinein,  wo  uns  der  Pastor  übernacht  hielt 
und  recht  gut  speiste.  Mittwoch  Morgens  gieng’s  durchs  Thal  hinein,  aus 
welchem  ich  rückwärts  die  Kehrseite  des  Dödi  in  der  Morgensonne  glühend 
erblickte  und  mit  Bedauren  an  deine  vor  8tägige  Wasserscheuhe  dachte. 
In  St.  Maria  isst  man  schlecht  zu  Mittag,  und  Nachmittags  stieg  ich  sehr 
hoch  über  die  Gebirgskette,  die  das  Blegnothal  vom  Livinerthal  trennt, 
wo  man  aber  sehr  interessante  Aussichten  geniesst.  Steil  ging’s  auf  Dazio 
grande  nach  Livinen  herab.  Donstag  Morgens  erstieg  ich  die  eben  so 
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hohe  Gebirgskette,  die  das  Livinerthal  vom  Maynthal  trennt,  aufCompo- 
longo,  wo  die  Gebirgsart  Dolomie  *)  mit  Tremolit  gemengt  ist.  Da  packt’ 
ich  gewaltig  ein;  sobald  meine  Minerahenfässer  anlangen,  erhältst  du 
Muster  meines  Eifers.  Von  dieser  Höhe  gieng’s  wieder  auf  Dazio  herab. 
Der  Himmel  überzog  sich  wieder,  noch  spät  eilte  ich  auf  Airolo  herauf, 
wo  es  Tags  darauf  immer  gewaltig  regnete.  Dessen  ungeachtet  gieng 
ich  Abends  über  den  Gotthard  auf  Urselen,  bekam  aber  bald  so  schreck¬ 
liche  Gewitterregen  während  3  Stunden,  dass  die  Albis-Partei  nur  ein 
liebliches  Thau  p-egen  diese  Gotthards -Wasche  war  und  ich  oft  dem 
Himmel  dankte,  dass  deine  Wasserscheuhe.it  nicht  an  derselben  Antheil 
nehmen  musste.  Samstag  Morgens  zog  ich  im  Urselenthal  im  Regen 
umher,  und  Abends  gieng’s  bei  abändernder  Witterung  nach  Stäg  hinunter. 
Sonntags  ebenso  auf  Schwyz  und  Richtenschwyl,  in  der  Nacht  auf  Zürich 
zurück.  Im  Ganzen  aber  bin  ich  mit  dieser  Wanderung  ganz  besonders 
zufrieden,  da  ich  doch  in  den  Gegenden,  die  mir  neu  waren,  gut  Wetter 
hatte,  und  das  Ganze  war  mir  auch  sehr  lehrreich.  —  Nun  wollte  ich 
sogleich  nach  Kefikon  gehen,  um  gleich  nach  dem  Bettag  zur  Rigi-Partei 
zurück  zu  kommen;  allein  ein  Oheim  starb  mirI) 2),  den  ich  Morgens  zur 
Ruhestätte  begleiten  muss,  und  so  kann  ich  erst  übermorgen  nach  Kefikon, 
wo  ich  ca.  8  Tage  bleibe.  Wällst  du  dann  also  auf  den  17.  oder  18.  cl.  her- 
kommen,  so  übergebe  ich  mich  dann  deiner  Leitung  recht  gerne  und 
werde  dich  gewiss  nicht  beeilen,  ehe  das  Wetter  recht  sicher  ist,  Zürich 
zu  verlassen,  um  nach  dem  Rigi  zu  wallfahrten.  Nur  die  Bedingung  mache 
ich,  wenn’s  nach  Engelberg  geht,  durch  einen  mir  neuen  Weg  hinaus  oder 
hinein  zu  gehen,  und  wenn  es  dort  so  gut  W7etter  wäre,  dass  der  Feld¬ 
messer  Müller3 * * *)  (ein  Arbeiter  an  Meyer ’s  Relief)  die  Ersteigung  des 
Titlis  für  rathsam  hielte,  dass  du  mit  hinauf  kommest  oder  mir  Zeit  lassest, 
hinauf  zu  gehen.  Übrigens  will  ich  dich  dann  gerne  über  den  Klausen  nach 


I)  Mit  «Dolomie«  bezeichneten  die  französischen  Mineralogen  einen  Braunkalk  oder 

einen  Bitterkalk.  Vgl.  Hausmann ,  Handbuch  der  Mineralogie  II  (Göttingen  1847),  S.  1327 

bis  1329.  —  2)  Rittmeister  Leonhard  Ziegler,  am  3.  Septbr.,  über  welchen  biographische 
Notizen  in  den  Monatlichen  Nachrichten,  Zürich  1804,  S.  137,  erschienen  sind.  Das  ange¬ 

deutete  Verwandtschaftsverhältnis  erklärt  sich  daraus,  dass  Eschers  Vater  in  erster  Ehe  mit 

Elisabeth  Escher  (f  1758))  einer  Tochter  des  Zunftmeisters  Heinrich  Escher  ( 1692 — 1750), 

und  Ziegler,  ebenfalls  in  erster  Ehe,  mit  deren  Schwester  Dorothea  Escher  (*j*  1764)  ver¬ 
heiratet  gewesen  war.  Vgl.  Keller-Escher,  Tafel  X  und  XI.  —  3)  Joachim  Eugen  Müller 

(17^2 — 1833).  Vgl.  über  ihn  Wolf,  Biographien  II,  235. 
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Glarus  zuriickbegleiten.  Schreib  mir  doch,  mein  Lieber,  was  du  hierüber 
im  Sinn  hast  und  richte  dich  doch  wenigstens  auf  den  Rigi  ein  und  auf 
einigen  Aufenthalt  in  Zürich.  Kannst  du  nicht  das  Lorli  mitnehmen? 
Es  müsste  gut  versorgt  sein  während  der  Rigi- Wanderung.  Thue  doch 
diess,  so  machst  du  noch  mehreren  Leuten  als  nur  uns  beiden  Freud  und 
erfüllst  nur  ein  altes  Versprechen. 

Lavatern  habe  ich  noch  nicht  gesehen  und  kann  dir  also  auch  seine 
Abhandlung  nicht  senden1).  Noch  ist  ein  Theil  des  Kabinets  seines  Vaters 
hier,  also  ein  Grund  mehr,  auf  einige  Tage  herzukommen,  die  dir  gewiss 
reichlich  in  dieser  Hinsicht  belohnt  würden.  Am  Montag  las  S  chinz  öffent¬ 
lich  vor  —  nicht  übel,  hier  und  da  zu  oberflächlich  und  mit  zu  wenigem 
Affekt  bei  den  wichtigsten  Stellen  seiner  Vorlesung;  doch  war  ich  wohl 
zufrieden. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  gieb  mir  bald  Nachricht  von  dir  und  deinen 
Entschlüssen.  Herzliche  Griisse  den  Deinen.  Stets  im  Regen  und  Sonnen¬ 
schein  von  Herzen  der  deine 

Esche r. 


161. 


Steinmüller  an  Escher. 

Freitag  Nachts,  den  7.  September  1804. 

Mein  theurer  Freund ! 

Soeben  erhalte  ich  deinen  Brief  und  sogleich  eile  ich,  dir  denselben 
kürzlich  zu  beantworten.  Ich  habe  dir  zwar  heute  schon  einen  Brief  ge¬ 
schrieben;  allein  da  du  unsere  Rigi-Tour  um  8  Tage  später  hinaussetzest, 
so  bleibt  derselbe  mit  meinem  Reisegepäcke  zurück,  und  ich  selbst  werde 
in  der  kommenden  Woche,  anstatt  auf  den  Bergen  herumzuklettern,  die 
noch  nicht  ausgewanderten  Grasmücken-  und  Lerchen-Arten  aufsuchen. 
Dagegen  aber  werde  ich  erst  Mittwoch  Morgens  den  19.  diess  in  Kefikon 
eintreffen,  weil  ich  Dienstag  Morgens  noch  3  Ehen  zu  copulieren  habe, 
und  wünschte  dann,  du  würdest  am  gleichen  Tage  mit  mir  nach  Zürich 
zurückkehren,  wo  ich  dann  dir  überallhin  nachfolgen  werde,  selbst  wenn’s 
regnet  und  schneit.  Übrigens  habe  ich  recht  sehr  Ursache,  bei  dir  abzu- 

I)  Wahrscheinlich  ist  foh.  Heinrich  Lcivater  (1768 — 1819),  der  Sohn  Joh.  Kaspar 
Lavaters,  gemeint.  Siehe  Wolf,  Biographien  IV,  320. 
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bitten,  dass  ich  dich  letzthin  nach  Glarus  lockte  und  dich  nachher  wieder  zur 
Rückkehr  bewegte.  Aber  wer  durfte  einige  so  schöne  T age  ahnden,  wie  sie 
nachher  wirklich  erfolgten?  Zum  Schaden  muss  ich  nun  freilich  noch  den 
Spott  erdulden !  Indessen  war  ich  doch  ausnehmend  froh,  bei  Hause  ein¬ 
getroffen  zu  sein,  indem  mein  Nachbar-Pfarrer  während  meiner  Abwesen¬ 
heit  krank  geworden  ist  und  ausser  Stand  gewesen  wäre,  hier  zu  predigen. 
Ist  die  Witterung  auch  nur  leidentlich,  so  will  ich  den  18.  bis  den  28.  dir 
zeigen,  wie  sehr  ich  mich  in  Ansehung  meiner  Wasser-  und  Sturm-Scheue 
geändert  habe!  Diessmal  komme  ich  ohne  mein  Lorch en,  das  dich  und 
deine  Jgfr.  Töchtern  herzlich  grösst.  Allein  aufgeschoben  ist  nicht  auf¬ 
gehoben;  es  könnte  mich  gegenwärtig  auch  nicht  begleiten,  indem  es 
sich  an  einem  Fusse  mit  siedender  Lauge  unvorsichtig  verletzte.  Leb 
wohl.  Wahrscheinlich  bekomme  ich  keinen  Brief  mehr  von  dir.  In  jedem 
Falle  komme  ich  den  19.  nach  Zürich  und  suche  dich  am  gleichen  Tage 
in  Kefikon  auf.  Ich  bin  nahe  und  ferne  dein  treuer  Freund 

Steinmüller . 

N  S.  Die  Glarner  Dieben  sind  letzten  Donnerstag  beide  enthauptet 
worden ! 

162. 

Escher  an  Steinmüller. 

Kefikon,  den  13.  September  1804. 

Theurer  Freund! 

Deinen  letzten  lieben  Brief  vom  7.  diess  erhielt  ich  erst  gestern  und 
sehe  demselben  zufolge  nun  mit  Freuden  deinem  Besuch  und  einem  Herbst¬ 
spaziergang  mit  dir  entgegen.  Aber  meine  Kinder  sind  gar  unzufrieden 
wegen  deinen  beständigen  Aufschüben  mit  Lorli’s  Besuch.  Nächsten 
Sonntag  gehe  ich  mit  meinen  Kindern  wieder  nach  Zürich  und  werde  dich 
also  dort  Mittwoch  Abends  erwarten.  Dann  können  wir  Donstag  Nach¬ 
mittag  oder  Freitag  nach  dem  schönen  Rigi  ausziehen  und  noch  ein 
allerliebstes  Bergreischen  machen,  das  uns  für  den  Winter  frohe  Rück¬ 
erinnerungen  und  manche  Kenntnisse  zur  Bearbeitung  gewähren  wird. 
Die  Richtung  etc.  dieses  Reischens  reden  wir  dann  mündlich  miteinander 
ab.  Über  die  fehlgeschlagne  Glarner-Partei  brauchst  du  nicht  abzubitten. 
Du  hattest  wenig,  ich  viel  Hoffnung  zu  bessrem  Wetter;  einer  von  uns 
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musste  unrecht  haben.  Diessmal  traf  s  dich,  einandermal  mich  und  du 
bist  genug  gestraft  für  deinen  Unglauben  an  die  bessere  Witterung  der 
Hundstag  Ende,  weil  du  darüber  den  schönen  Gotthard  aufopfertest.  Ich 
erfuhr  bei  meiner  Heimreise  aus  Glarus,  dass  man  im  GasterundRappersch- 
wyl  das  Glarnerland  «unser  Herr  Gotts  Schüttstein»  nennt,  und  also  musst 
du  ein  andermal  nicht  durchs  Klönthal,  sondern  von  Schännis  her  das 
gute  Wetter  in  Glarus  erwarten. 


Vorgestern  und  gestern  machte  ich  eine  artige  Wanderung  mit  meiner 
jüngsten  Schwester  x)  und  beiden  Kindern  von  hier  aus  über  Steckborn 
nach  der  Reichenau,  wo  der  berüchtigte  Schmaragd  bestimmt  nur  Glas 
ist2);  dann  auf  die  Mainau  und  auf  Mörsburg,  von  wo  ich  deine  Glarner- 
und  Appenzellerberge  begriisste,  und  über  Konstanz  wieder  hieher  zurück. 

Man  spricht  wieder  von  einigen  Abänderungen  der  Constitution,  die 
von  Paris  herkommen  sollen.  Affry  werde  bleibender  Landammann, 
einige  Kantone  werden  eingeschmolzen  etc.  Ich  weiss  nicht,  was  an  der 
Sache  ist,  und  sähe  ungerne  Veränderungen;  aber  wenn’s  Krieg  auf  dem 
festen  Land  gäbe,  so  denk  ich,  würde  unsre  Verfassung  überhaupt  wenig 
zu  bedeuten  haben. 

Glück  zu  zur  Lerchen-  und  Grassmückenjagd,  wozu  dir  das  über 
alles  schöne  Wetter  wohl  auch  günstig  sein  mag.  Hält  dieses  Wetter 
an,  so  wollen  wir  unsren  Jux  damit  haben  auf  Rigis  Höhe.  In  dieser  frohen 
Erwartung  lebe  wohl  und  komm  also  auf  Mittwoch  ins  Glockenhaus. 

Stets  dein  treuer  Freund 


Escher. 


163. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  20.  October  1804. 


Wenige  Tage  nach  deiner  Abreise  von  hier  zog  ich  nach  Kefikon, 
wo  ich  meinem  Vater  den  Herbst  besorgte.  Seit  8  Tagen  bin  ich  zurück 
und  habe  mich  nun  schon  in  meine  Winterarbeiten  eingelassen,  die  mich 


I)  Anna  Dorothea.  —  2)  Der  als  «Smaragd  Karls  des- Grossen»  bezeichnete,  28  Pfund 
schwere  Glasfluss  wird  noch  jetzt  in  der  Sacristei  der  Miinsterkirche  zu  Mittelzell  aufbewahrt. 
Siehe  Fr.  X.  Kraus,  Die  Kunstdenkmäler  des  Grossherzogtums  Baden  I  (Freiburg  i.  B.  1887), 
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oft  an  unsre  frohen  und  befriedigenden  Wanderungen  erinnern,  die  wir 
dieses  Jahr  gemeinschaftlich  unternahmen,  und  hoffentlich  soll  nächstes 
Jahr  in  dieser  Rücksicht  noch  fruchtbarer  für  uns  sein. 

Schon  vor  14  Tagen  hab  ich  dir  eine  Kiste  mit  Büchern,  Steinen  und 
Todtengerippen  etc.  zugesandt,  per  St.  Gallen  durch  C.  Zyli  beim  Kauf¬ 
haus;  hoffentlich  hast  du  sie  wohl  erhalten  und  mit  Befriedigung  ausge¬ 
packt.  Gieb  mir  aber  doch  ein  Wort  Notiz  davon. 

Die  Engelberger  Steine  sind  angelangt,  aber  noch  nicht  ausgepackt, 
Gelegentlich  sende  ich  dir  davon  und  in  unsrem  gemeinsamen  Namen  an 
Salis,  der  gut  etiquettirte  Steine  nöthig  hat,  indem  auch  er  erfährt,  dass 
man  aus  den  äussern  Beschreibungen  allein  sie  nicht  leicht  kennen  lernt, 
sondern  durch  Vergleichung  bestimmter  Exemplare. 

Sende  mir  doch  bald  deinen  Fragbrief  an  Müller  in  Engelberg.  Ich 
möchte  ihm  den  Empfang  der  Steine  anzeigen  und  denConventualen  einige 
Bücher  senden.  Wir  wollen  machen,  dass  wir  etwann  wieder  einst  einige 
frohe  Tage  bei  jenen  hoffnungsvollen  jungen  Gelehrten  in  jenem  schönen 
und  noch  lange  nicht  genug  untersuchten  Thale  hinbringen  können  x).  Ich 
hoffe,  der  erste  Besuch  desselben  muntert  dich  auch  dazu  auf. 

Endlich  müssen  die  Eidgenössischen  Gratulanten  zur  Krönung  ab- 
reisen;  man  sagt,  Euer  feine  Petit-Maitre  nehme  seine  Frau  mit.  Glück 
zu ! ! 2) 

f  Junge  Gelehrte  im  Stifte  Engelberg  waren  damals  P.  Nicolaus  Feierabend,  P.  Beda 
Ritter,  Bibliothekar,  und  P.  Eugen  von  Büren,  der  nachmalige  Abt.  Vgl.  das  von  P.  Bened. 
Gottwald  bearbeitete  «Album  Engelbergense»  (Luzern  1882),  S.  137  h  —  2 )  Die  Frau  des 
Landammanns  Jakob  Zellweger,  die  ihn  wirklich  Ende  October  1804  nach  Paris  begleitete, 
war  eine  geb.  Anna  Barbara  Zuberbühler  aus  Speicher.  Steinmüller  urteilte  nachmals  von 
ihr,  sie  sei  eine  geistvolle  Frau  und  vortreffliche  Hausmutter  gewesen.  Sie  starb  am  30.  Nov. 
1815.  —  Von  ihr  finden  sich  (im  Besitze  der  Familie  Tobler  in  Trogen)  noch  6  Briefe,  die 
sie  im  November  und  December  1804  von  Paris  aus  an  ihre  Tochter  Bertha  (die  spätere 
Frau  Kr  aus  s  in  Rheinegg,  siehe  oben,  S.  114,  Anm.  3),  an  ihre  Mutter,  Frau  Zuberbühler- 
Tobler  in  Speicher,  und  an  ihre  Schwester,  Frau  Tobler -Zuberbühler  in  Trogen,  richtete. 
Herr  Dr.  C.  Ritter-Tobler  in  Trogeii  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese  anmutigen  Erinnerungen 
an  jene  Reise  aufmerksam  zu  machen  und  sie  mir  vorzulegen.  Neben  weniger  bedeutenden 
Mitteilungen  über  Festlichkeiten  aller  Art,  über  Bälle,  über  Soireen  («Ich  habe  mich  ziem¬ 
lich  gut  amiisirt,  so  wie  man  sich  hier  in  Gesellschaften  wohl  amüsiren  kann;  denn  es 
ist  eine  steife,  langweilige  Geschichte».  18.  November)  und  über  Diners,  an  denen  sie 
teilnahm  (so  bei  Francesco  Melzi,  dem  Vicepräsiclenten  der  italienischen  Republik,  der  «so 
ausserordentlich  höflich  und  complaisant  war,  als  ob  er  Leute  von  seinem  Stand  zu  Gast 
gebeten  hätte»,  und  der  ihr  «sehr  viel  Schönes  von  seiner  lieben  Nachbarin,  der  Schweiz,» 
sagte,  während  bei  General  Ney,  der  «auch  ganz  in  nagelneuem  Silber  servirte»,  sowohl 
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Sonst  sieht’  s  kraus  in  Europa  aus.  Spanien  muss  scheint ’s  auch  an 
Tanz,  und  Russland  und  Schweden  fangen  auch  an,  ihre  Instrumente  zur 
grossen  Serenade  zu  stimmen.  Ob  wir  wohl  bis  zum  Ende  derselben 
werden  Zuhörer  bleiben  können?! 

Die  Meinigen  befinden  sich  wohl,  und  noch  mach  ich  zuweilen  kleine 
Herbstexcursionen  an  (den)  See.  Wie  geht’s  dir  und  den  Deinen?  Wie 
steht’s  ums  Wildkirchli?  warst  du  noch  dort? 

Lebe  wohl,  mein  Lieber.  Denk  an  die  Anordnung  des  Besuchs  mit 
deiner  Tochter.  Von  Herzen  der  deine  Escher. 

164. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  25.  October  1804. 

....  Die  Kiste  mit  den  schönen  Siebensachen  erhielt  ich  richtig. 
Sowohl  für  die  schönen  Mineralien,  Bücher  etc.,  als  aber  für  die  Mühe, 

die  Speisen  als  die  Gesellschaft  einen  wenig  ansprechenden  «haut-goüt»  hatten,  15.  Dec.), 
enthalten  die  Briefe  auch  Stellen  von  allgemeinerem  Interesse.  Unterm  12.  Nov.  erzählte  sie 
von  einem  Besuche  in  einer  Taubstummenanstalt  und  von  der  schriftlichen  Unterhaltung, 
die  ihr  Mann  mit  einem,  wie  es  scheint,  gut  unterrichteten  Zögling  des  Instituts  führte  : 

«Messieurs,  il  parait  que  vous  etes  Helvetiques?» 

«Non,  Monsieur,  nous  sommes  Suisses.» 

«Vous  etes  donc  ce  que  vous  etiez  avant  la  revolution?» 

«Oui,  Monsieur.» 

Am  19.  November  schrieb  sie  der  Tochter  von  einer  Truppenrevue,  die  Napoleon  (am 
18.  Nov.)  vor  den  Tuilerien  gehalten  hatte.  «Der  Kaiser  ritt  einen  schönen  arabischen 
Schimmel,  der  mit  einer  reich  gestickten  Decke  geziert  war.  Seine  Majestät  war  ganz  im 
Costume  eines  Soldaten.  Er  trug  ganz  weisse  Beinkleider  und  Veste,  einen  blauen  Rock 
ohne  die  mindeste  Stickerei,  und  einen  Hut,  worauf  ganz  und  gar  nichts  war  als  eine  kleine 
Cocarde,  so  wie  sie  jeder  Soldat  trägt.  Er  ist  ein  kleiner,  magerer  Mann,  deme  alle  Portrait, 
die  ich  bis  jetzt  von  ihm  gesehen,  sehr  geschmeichelt  haben.  Weit  mehr  Staad  macht  alles, 
was  ihn  umgibt.  General  Rapp  und  alle  Generäle,  die  mit  ihm  waren,  sind  ganz  vergoldet 
und  waren  prächtig  zu  Pferde.»  —  Bald  sehnte  sie  sich  nach  ihrer  Familie  zurück,  und  am 
20.  December  sprach  sie  die  Hoffnung  aus,  um  Weihnachten  herum  abreisen  zu  können. 
«Doch  ist  unmöglich  einen  Tag  zu  bestimmen,  weil  es  auf  den  grossen  Mann  ankommt,  der 
noch  eine  Audienz  geben  soll.»  Am  24.  Januar  1805  langte  das  Paar,  von  appenzellischen 
Husaren  escortirt,  wieder  in  Trogen  an.  Siehe  hierüber  die  Notiz  in  den  Zürcher  Monat¬ 
lichen  Nachrichten  1805,  S.  10. 

Man  erwartet  mit  Escher  (siehe  unten,  Nr.  177  vom  3.  Mai  1805),  dass  auch  Land¬ 
ammann  Zellweger  Berichte  über  seine  Pariser  Erlebnisse  in  die  Heimat  gesandt  habe.  Doch 
sind  die  Nachforschungen  nach  solchen  Correspondenzen  oder  Aufzeichnungen  erfolglos 
geblieben. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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alles  einzupäcken,  danke  ich  dir  vielmal.  Als  die  Schätze  dieser  Kiste  in 
meiner  Stube  vor  mir  lagen:  Menschen-  und  Steinbockschädel,  Mineralien 
und  Bücher  etc.,  war  ich  so  glücklich  wie  meine  Kinder,  wenn  sie  die 
Glarner  Geschenke  auf  den  St.  Niklaustag  auspacken  .  .  .  .  *) 


165. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  Freitag  den  2.  November  1804. 

Theurster  Freund! 

Ich  musste  diese  Woche  4  Tage  zu  einer  Reise  nach  Chur  in  Bündten 
verwenden.  Diess  ist  die  Ursache,  dass  ich  dir  dein  letztes  Briefchen  erst 
heute  beantworte. 

Da  ich  letzthin  in  Glarus  war,  so  bat  ich  meinen  Vater,  dir  zwei 
Viertheile  von  einer  Gemse  in  meinem  Namen  zu  überschicken,  und  war 
Willens,  dir  dieselben  nächstens  anzukünden.  Allein  mein  Vater  versandte 
sie  eher,  als  ich  vermuthete,  und  so  erhieltst  du  sie  ohne  einige  Weisung. 
Verzeih  mir  diess  und  nimm  meine  kleine  zoologische  Gabe  wegen  der 
unschicklichen  Art,'  wie  sie  dir  zukam,  nichts  desto  weniger  gütig  auf. 
Obschon  ich  wirklich  beide  Fiisse  jener  Gemse  für  dich  bestimmte,  so 
ehre  ich  nun  auch  deine  Anordnung,  dass  du  ein  Stück  dem  Junker  Escher 
zusandtest,  da  er  mich  heute  in  einem  artigen  Briefchen  wegen  meinen 
Besorgnissen  deswegen  beruhigt.  Unserm  Marschlinser  Salis ,  den  ich 
nur  einige  Minuten  sprach,  hast  du  seine  Autor-Hitze,  die  Herausgabe 
der  «Alpina»  betreffend,  tüchtig  abgekühlt,  und  er  abstrahirt  nun  gerne 
davon! 2) 

Beim  Dr.  Amstein  in  Zizers  3)  erhielt  ich  Gerippe  und  das  Kopf- 
Skelet  von  einem  Lämmergeier,  welches  alles  auf  einer  hohen  Alp  ge¬ 
funden  wurde,  auch  ein  schönes  Kopf-Skelet  von  einem  gemeinen  Adler. 
In  Malans  erbeutete  ich  einige  Nester  und  Eier,  und  in  Chur  fing  ich  Mäuse! 


•)  Gedruckt  bei  Wolf \  Biographien  IV,  299.  —  2)  Der  Plan  zur  «Alpina»,  einer  «Schrift 
der  genauem  Kenntniss  der  Alpen  gewidmet»,  ist  von  Karl  Ulysses  von  Salis  in  Marschlins 
ausgegangen.  Steinmüller  wurde  schliesslich  als  Mitherausgeber,  Escher  als  Mitarbeiter 
gewonnen.  Vgl.  Wolf  Biographien  IV,  299  h  Das  Werk  wurde  im  April  1805  von  der 
Steiner’ sehen  Buchhandlung  in  Wintertur  angekündigt.  —  3)  Siehe  oben,  S.  163. 
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So  vermehrt  sich  meine  Sammlung  täglich.  Zu  diesem  allem  sind  die 
Morgen-  und  Abendstunden  zur  Ausarbeitung  meiner  gesammelten  Nach¬ 
richten  äusserst  günstig,  währenddem  ich  mich  des  Tags  mit  meinem  Amte 
und  mit  meinen  Kindern  beschäftige,  und  auf  diese  Weise  söhne  ich  mich 
täglich  mit  dem  Unvollkommenen  dieses  Lebens  aus! 

Leb  wohl,  mein  theurer  Freund!  Herzliche  Griisse  und  ewige  Liebe 
von  deinem  unveränderlichen  Freunde 

*  Steinmüller . 

N.  S.  Verhoffentlich  wirst  du  doch  den  Glarnern  und  Schwyzern 
ihren  Unsinn,  ihre  Weigerung  der  Annahme  des  Linthprojekts  betreffend, 
öffentlich  Vorhalten!  Das  ist  doch  himmelschreiend!  Aber  - —  lässt  sich 
was  anderes  vom  Foederalismus  erwarten? 


166. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  9.  November  1804. 


Theurer  Freund  ! 


Hier  wieder  ein  Päckchen  mit  Allerlei.  Ich  bin  froh,  dass  du  mit 
meiner  Gemsedisposition  zufrieden  bist ;  ich  hätte  gar  zu  schnelle  Füsse 
erhalten,  wenn  ich  die  Hälfte  eines  so  flüchtigen  Thiers  verschlungen  hätte. 
Nochmaligen  Dank  für  den  grossen  Leckerbissen.  Hier  die  geologischen 
Bemerkungen  zurück,  die  im  ganzen  gut  sind.  An  einigen  Stellen  machte 
ich  ?.'  Hier  der  Grund  dafür. 

1.  ?  Die  anscheinend  sphäroidischen  Flächen  halte  ich  nicht  für  Ab¬ 
reibungen,  sondern  für  die  allen  Schichtenablösungen  eigene  ebene,  oft 
ganz  polirt  zu  sein  scheinende  Fläche,  die  selbst  im  innersten  der  Gebirge 
statt  hat. 

2.  ?  Die  Geschiebe  der  Nagelfluhgebirge  können  nicht  durch  die  auf¬ 
gerissenen  Kalksteinthäler  herausgekommen  sein;  die  Nagelfluhgebirge 
sind  mit  diesen  aufgerissen  worden,  also  viel  älter.  Z.  B.  wer  verkennt, 
dass  das  Thal  bei  Arth  zwischen  Rigi  und  Rufiberg  (beide  Nagelfluh) 
zugleich  aufgerissen  ward,  als  das  Thal  bei  Schwyz,  welches  im  Alpen¬ 
kalkstein  liegt?  Auch  ist  der  Umstand  hierüber  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Nagelfluh  viel  Porphyrgeschiebe  und  unsre  Alpen  keinen  Porphyr  hat. 
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v.  Buch  glaubt,  unsre  Porphyrgeschiebe  kommen  aus  den  Vogesen  J).  — - 
Wichtigere  Einwendungen  habe  ich  über  den  Detail  keine;  aber  immer 
muss  ich  über  geologische  Capitel  lachen,  da  wir  über  die  Verse  oder 
selbst  Worte  dazu,  nämlich  über  die  geognostische  Kenntniss  unsrer  Ge¬ 
birge,  noch  so  weit  zurück  sind. 

Die  Allgem.  Deutsche  Bibi.,  Bd.  90,  8tes  Heft,  hat  eine  lange  lange 
Recension  wider  deine  Antipestalozziade,  die  mir  aber  nicht  gefiel,  und 
die  sich  bei  Kleinigkeiten  zu  lange  und  bei  einigen  Fundamental-Para- 
graphen  gar  nicht  aufhält  und  überhaupt  armselig  istI)  2). 

Dass  der  Marschlinser  durch  meinen  Brief  abgekühlt  ward,  ist 
recht;  aber  abschrecken  wollte  ich  ihn  nicht.  Nur  nicht  mehr  versprechen, 
als  man  leisten  kann,  und  erst  recht  nachdenken,  was  zu  leisten  ist,  sonst 
blamirt  man  sich.  Arbeiten  will  ich  gerne,  helfen,  aber  nicht  Herausgeber 
sein.  Was  hältst  du  vom  Entwurf?  — 

Den  Engelbergern  habe  ich  geschrieben  und  also  deine  Schrift  zu¬ 
gesandt.  Heute  isst  der  junge  Arzt,  Bruder  des  Präzeptors,  bei  mir  und 
brachte  mir  einen  nicht  übel  geschriebnen  französischen,  sehr  freund¬ 
schaftlichen  Brief  von  diesem  3). 

Noch  soll  einige  Hoffnung  da  sein,  dass  der  hochweise  Rath  von 
Glarus  das  Linthprojekt  annehmen  werde.  Bestimmtes  weiss  ich  aber 
nichts,  und  jetzt  ist  also  Heer  abwesend4). 

Das  gelbe  Fieber  soll  auch  in  Livorno  sein,  es  scheint  sich  also 
europäisiren  zu  wollen.  Es  wird  gut  sein,  wenn  die  Italiänische  Regierung 
gute  Sorge  dawider  nimmt,  sonst  könnten  unsre  19  Kantonspolizeien  dabei 
gewaltig  scheitern. 

I)  Durch  neuere,  sorgfältige  Untersuchungen  ist  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  ein 

alpiner  Ursprung  der  krystallinischen  Felsarten,  insbesondere  der  Porphyre,  in  der  Schweiz. 
Nagelfluh  constatirt  worden.  Siehe  J.  J.  Früh,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Nagelfluh  in  der 

Schweiz.  Neue  Denkschriften  der  allgem.  Schweiz.  Gesellschaft  für  die  gesamten  Natur¬ 

wissenschaften  XXX,  1  (1888),  S.  38 — 53.  123  ff.  —  2)  Neue  allgem.  deutsche  Bibliothek, 
90.  Bd.  (Berlin  und  Stettin  1804),  S.  489 — 503.  Der  Recensent  nennt  Pfr.  Steinmüllers  Be¬ 
merkungen  «eine  kritische  Futterschwinge!»  —  3)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn 
P.  Bened.  Gottwald  in  Engelberg  war  der  oben,  S.  240,  Anm.  I,  erwähnte  P.  Nicolaus  ( Joseph ) 
Feierabend  (geb.  am  7.  März  1779,  gest.  am  12.  Sept.  1859)  damals  «Praeceptor»,  d.  h. 
Praefect  des  Stiftsgymnasiums.  Sein  Bruder  Joachim  (geb.  am  12.  Dec.  1780)  war,  wie  der 
Vater,  Marcus  Et/gen,  Arzt  in  Engelberg.  Von  Joachim  Feierabend  stammt  der  durch  zahl¬ 
reiche  literarische  Arbeiten  bekannte  Dr.  August  Feierabend  (geb.  am  16.  August  1812, 
gest.  am  24.  Juli  1887  in  Luzern).  —  4)  Er  gehörte  zu  der  nach  Paris  abgesandten  Gratu¬ 
lationsbotschaft. 
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An  Salis  sende  ich  in  unsrem  gemeinsamen  Namen  Titlisiana ;  also 
brauchst  du  nichts  an  ihn  von  dem  Mitkommenden  abzugeben. 

Lebe  wohl,  herzliche  Griisse  den  Deinen. 

Das  Abc-Buch  konnte  ich  noch  nicht  durchgehen,  werde  es  aber 
nächstens  thun. 

Von  Herzen  der  deine 


Escher. 


167. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  14.  December  1804. 

Theurer  Freund ! 

Da  haben  wir  ja  schon  bald  die  Hälfte  des  Winters  durchlebt,  und 
mir  ist,  wir  fangen  ihn  erst  an,  und  selbst  in  meinen  vorgenommenen 
Arbeiten  bin  ich  noch  so  zurück,  wie  wenn  er  erst  anfienge.  Doch  muss 
ich  mir  selbst  gestehen,  dass  ich  noch  keinen  Winter  so  fleissig  war,  als 
den  gegenwärtigen.  Also  was  in  demselben  nicht  vollendet  werden  kann, 
bleibt  unvollendet ;  denn  dem  Sommer  wenigstens  soll  nichts  entzogen 
werden.  Grüner  machte  mir  einige  Hoffnung,  uns  im  Frühjahr  in  den 
Bregenzerwald  zu  begleiten. 

Hier  deinManuscript  des  Abc-Buchs  mit  einigen  Bemerkungen  zurück. 
Ich  habe  es  niemandem  mitgetheilt,  weil  ich  niemand,  der  dasselbe  gehörig 
zu  beurtheilen  im  Falle  wäre,  hinlänglich  genau  kenne.  Überhaupt  glaube 
ich,  sollten  die  Leseübungen  etwas  systematischer  zugleich  zum  ersten, 
also  möglichst  fasslichen  Unterricht  in  der  Sittenlehre  benutzt  werden  und 
also  so  angeordnet  sein,  dass  das  Heer  der  dummen  Schulmeister  von 
selbst  auf  diese  Ordnung  geführt  würde.  Die  Aufgabe  mag  schwer  sein, 
doch  nicht  ganz  unmöglich,  wie  mir  scheint. 

In  der  Naturgeschichte  ist  mir  wenig  neues  aufgestossen.  Ich  bin 
immer  noch  mit  meinen  Reisebeschreibungen  und  der  neusten  Litteratur 
beschäftigt  und  finde  nun  bei  der  Übersicht  meiner  geognostischen  Kennt - 
niss  der  Alpen,  dass  ich  mich  noch  hauptsächlich  gegen  Btindten  hin¬ 
wenden  muss,  von  dem  ich  nur  einige  wenige  Hauptprofile  und  sehr  wenig 
Detail  kenne.  Meine  nächstjährigen  Reiseentwürfe  werden  also  vorzüglich 
dorthin  sich  wenden,  welches  wahrscheinlich  auch  dir  nicht  unwillkomm 
ist,  da  wir  dann  Salis  mit  in  unser  Netz  ziehen  können.  Dann  wollen  wir 
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auch  umständlich  über  seine  «Alpina»  sprechen.  Mir  wäre  auch  leid,  ihn 
zu  sehr  abgekühlt  zu  haben ;  ich  wollte  ihn  nur  vorsichtig  machen,  nicht 
mehr  zu  versprechen,  als  man  leisten  kann. 

In  Riimlingen,  2  Stunden  von  hier,  sollen  weisse  Ratten  gefunden 
worden  sein.  Schinz  hat  eine  lebende.  Dr.  Römer1)  bearbeitet  für 
das  Neujahrsstück  der  Physikal.  Gesellschaft  die  Naturgeschichte  des 
Lämmergeiers  .... 

Also  in  Paris  hat  man  gekrönt  und  gesalbt!  und  bei  uns  den  Kl.  Rath 
wieder  ergänzt,  und  zwar  für  4  Nicht- Zürcher,  die  herausgiengen,  4  Zürcher 
hineingewählt,  wovon  einer  vor  6  Monaten  ein  Accomodement  machte 
und  ein  andrer  Wirth  auf  dem  Lande  ist  und  den  grössten  Hass  der  demo¬ 
kratischen  Partei  auf  sich  hat 2).  Du  kannst  dir  denken,  wie  mir  meine 
Ruhe  und  politische  Nichtigkeit  aufs  neue  lieb  sind. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  griiss  mir  die  Deinen  bestens.  Nächstens 
warte  ich  dir  mit  unsern  Neujahrsstücken  auf. 

Von  Herzen  der  deine 


Escher. 


168. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  P'reund! 


Gais,  den  6.  Januar  1805. 


Es  ist  Zeit,  dass  ich  dir  endlich  den  Empfang  deines  letzten  lieben 
Briefes  anzeige  und  dir  herzlich  dafür  danke.  Gleich  nach  meiner  Neu¬ 
jahrspredigt  trat  ich  den  Weg  nach  Glarus  an,  und  am  Donnerstag  Abends 
war  ich  schon  wieder  in  meinem  Stübchen.  Da  ich  Mittwoch  Morgens 
bei  Tagesanbruch  beim  Wirth  im  Bildhaus  über  deinen  Zürchersee  hinsah, 
wünschte  ich  dir  aus  vollem  Herzen  ein  glückliches  Neujahr  an.  Möge 
mir  in  diesem  Jahr  das  Glück  in  vollem  Maasse  zutheil  werden,  recht  oft 
an  deiner  Seite  Berge  und  Thäler  durchwandern  und  das  frohe  und  wohl- 
thätige  deiner  Freundschaft  ungestört  geniessen  zu  können. 


•)  Über  Dr.  Johann  Jakob  Römer  (1763 — 1819)  vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  354 — 355. 
- — -  2)  Die  Namen  der  Neugewählten  finden  sich  in  den  Zürcher  Monatl.  Nachrichten  1804, 
S.  172.  Der  «Wirt  auf  dem  Lande»  war  wohl  Hs.  Jakob  Wolf  in  Rümlang.  Vgl.  über  den 
Wahlvorgang  die  Lebenserinnerungen  von  Ludw.  Meyer  von  Knonau,  S.  176  b 
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Ich  bin  nun  fest  entschlossen,  bis  Ostern  mir  Hausarrest  aufzulegen ; 
aber  dann  ist  meine  erste  Auswanderung  zu  dir  gerichtet.  Ich  muss  dann 
nothwendig  nach  Basel  und  ins  Markgräfische  zu  einem  katholischen 
Pfarrer,  der  eine  schöne  Vögel-Sammlung  besitzt  und  mir  dieselbe  zur 
wissenschaftlichen  Benutzung  und  Vergleichung  gerne  zeigen  will.  Dann 
bring  ich  mein  Lorchen  mit,  das  dich  und  die  Deinen  vielmal  grösst  und 
deswegen  sehnsuchtsvoll  dem  Frühling  entgegensieht. 

Neues  weiss  ich  dir  nicht  viel  aus  unsern  Bergen  mitzutheilen.  Weil 
der  Winter  bisher  sehr  gelinde  war,  so  machte  ich  wenig  zoologische 
Ausbeute  in  meine  Sammlung;  desto  fleissiger  studier  ich  aber  die  Natur¬ 
geschichte  dessen,  was  ich  schon  besitze  und  kenne.  Bis  nach  Ostern  hoffe 
ich  einen  naturhistorischen  Vorläufer  über  die  Schweizerischen  Säugethiere 
und  Vögel  ins  Reine  geschrieben  zu  haben.  C.  Gessners  Werke  beschäf¬ 
tigen  mich  nun  schon  einige  Wochen.  Für  deine  Bemerkungen  über  mein 
Abc-Buch  meinen  vielfachen  Dank.  Ich  werde  nächstens  die  Freiheit 
nehmen  und  dich  noch  einmal  um  die  Durchsicht  eines  aufs  neue  umge¬ 
arbeiteten  Manuscripts  bitten.  Mit  vieler  Aufmerksamkeit  und  Freude  las 
ich  im  September-  und  Oktober-Hefte  von  Guts-Muths  Bibliothek  die 
Recension  der  Pestalozzi  sehen  Methodenbücher,  und  seine  Bemerkungen 
über  das  Mechanische  der  Methode  fand  ich  aufs  neue  an  einigen  Orten 
bestätigt.  Die  unwissendsten  Tropfen  macht  Pestalozzi  oder  seine  Ge- 
hiilfen  in  wenigen  Wochen  zu  ausgemachten  Pädagogen! 

Beiliegend  erhältst  du  das  Neujahrsstück  vom  St.  Galler  Erziehungs- 

fr  - 

rathe,  das  seine  Entstehung  dem  Griffel  und  der  Feder  meines  Freunds 
Hartmann  verdankt1).  In  St.  Gallen  herrscht  gegenwärtig  wegen  den 
fatalen  Reclamationen  des  Fürsten  und  dem  getheilten  Benehmen  der 
Regierung  eine  traurige  Spannung2),  und  in  Glarus  triumphiert  man  über 
den  vortheilhaften  Spruch  der  Liquidations  -  Commission,  die  Werden- 
berger  Domänen  betreffend3).  Alles  aber  hat  keinen  andern  Endzweck 
als  Erbitterung  und  Verwirrung! 


I)  Über  Georg  Leonhard  Hartmann  siehe  die  Notiz  oben  auf  S.  82.  Das  vom  Er¬ 

ziehungsrate  herausgegebene  Neujahrsblatt  auf  das  Jahr  1805  enthält  eine  «Übersicht  der 

Culturgeschichte  des  Kantons  St.  Gallen»  mit  einer  in  Kupfer  gestochenen  kleinen  Karte  des 
Kantons.  —  2)  Siehe  das  Nähere  über  die  Ansprüche  des  Abtes  Pankraz  in  den  St.  Galler 
Mitteilungen  XXI,  236  ff.  —  3)  Kaiser,  Repertorium  1803 — 1813,  S.  135.  768—770.  Der 
Beschluss  datirt  vom  14.  Dec.  1804.  Vgl.  St.  Galler  Mitteilungen  XXI,  228  f. 
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Leb  wohl,  mein  Lieber!  Schreib  mir  nur  auch  bald  wieder.  Griiss 
mir  die  Deinen  vielmal,  und  bleibe  auch  im  neuen  Jahr  der  Freund  deines 
dich  herzlich  liebenden  Steinmüller. 

169. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich,  Januar  1805.) 

Dank  dir,  mein  lieber  Freund,  für  das  St. Galler  Neujahrsstück.  Kannst 
du  mir  vielleicht  gelegentlich  die  vorhergehenden  verschaffen,  so  werde 
ich  sehr  dankbar  sein  1).  Hier  ein  Pack  von  Salis  nebst  unsren  Neujahrs¬ 
stücken.  Schade,  dass  der  Lämmergeier  nach  schlecht  ausgestopften 
Exemplaren  gezeichnet  und  überhaupt  nachlässig  exequirt  ist.  Nun  also 
bis  Ostern  vertröstest  du  mich  mit  deinem  Besuch,  diess  ist  etwas  späte 
hinaus ;  du  solltest  vor  Ostern  kommen  und  dann  sollten  wir  nach  Ostern 
in  den  Bregenzerwald.  Rechne  diess  etwas  sorgfältig  aus.  Auf  jeden  Fall 
bleibt  dann  Lörli  während  deiner  Basler  und  Germanischen  Excursion 
bei  uns  und  du  holest  sie  dann  wieder  bei  uns  ab.  Sie  soll  dann  mit  meinen 
Kindern  Unterricht  empfangen  und  als  Hauskind  behandelt  werden.  Un¬ 
geachtet  meines  Fleisses  während  diesem  Winter  komm  ich  doch  nicht 
so  weit  wie  du.  Fürs  Publicum  habe  ich  nichts  geschafft,  höchstens  für 
oeuvres  posthumes,  und  für  mich  selbst  auch  nicht  viel.  Die  Zeit  geht  mir 
zu  schnell.  Doch  das  Erdenleben  hat  so  mancherlei  Unmuss,  dass  ich 
dessen  schnelles  Hinfahren  nicht  ungerne  sehe. 

Lebe  wohl,  mein  Theurer.  Von  Herzen  der  deine  Escher. 


170. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Gais,  den  1.  Februar  1805. 


Ich  habe  mich  3  Tage  lang  an  100  Bogen  Idiotismen  fast  blind  ge* 
lesen  und  gekrittelt.  Ich  schreibe  dir  also  diessmal  nur  ein  paar  Zeilen. 


•)  Solche  Neujahrs-Stücke  (in  sehr  bescheidener  Ausstattung)  waren  1801  und  1802 
herausgegeben  worden.  In  der  Folge  erschienen  sie  ohne  Unterbruch  von  1805  —  1814. 
Nach  der  Auflösung  des  gemeinsamen  Erziehungsrates  (vgl.  Henne,  Geschichte  des  Kantons 
St.  Gallen,  S.  179)  zeigte  keine  der  confessionellen  Behörden  Lust,  den  guten  Brauch  fort- 
zufiihren.  Er  wurde  1827  (bis  1837)  vom  Wissenschaftlichen  Verein  in  St.  Gallen,  1861  vom 
Historischen  Verein  wieder  aufgenommen. 


1805. 
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Vor  Ostern  kann  ich  unmöglich  zu  dir  kommen.  Ich  habe  noch  eine 
Menge  Materialien,  die  ausgearbeitet  und  mit  den  vorhandenen  Druck¬ 
schriften  verglichen  werden  müssen;  zudem  habe  ich  das  Wohlthätige 
der  ununterbrochenen  Winterstudien  noch  nie  so,  wie  in  diesem  Winter, 
.empfunden.  Endlich  hüte  ich  jetzt  recht  fleissig  meine  Gaiser,  um  im 
Sommer  wieder  desto  froher  Auswanderungen  vornehmen  zu  können. 

Zuerst  also  kommst  du  zu  mir,  um  in  (den)  Bregenzerwald  und  nach 
Btindten  zu  reisen.  Nach  Ostern  steh  ich  zu  Diensten.  Die  nähere  Be¬ 
stimmung  der  Zeit  hängt  dann  ganz  von  dir  ab.  Sollte  Herr  Helfer  Grüner 
uns  Hoffnung  machen,  mit  uns  zu  gehen,  so  werden  wir  uns  gerne  nach 
ihm  richten.  Über  meine  Reise  nach  Zürich,  Basel  und  Solothurn  und  über 
eine  andere  auf  den  Gotthard  reden  wir  dann  mündlich. 

Dr.  Römer  hat  den  alten  Kohl  vom  Lämmergeier  tüchtig  aufge¬ 
wärmt,  neben  dem  das  Ganze  gar  nicht  lehrreich  für  die  Jugend  behandelt. 
Besonders  der  Beschluss  ärgerte  mich.  Wir  sollen  nicht  nur  den  Schaden 
vorhandener  Thiere  schildern,  sondern  auch  über  ihren  Nutzen  nach- 
denken1). 

Vielen  Dank  für  die  Neujahrsstücke ;  die  St.  Galler  erhältst  du.  Heute 
sandte  ich  ein  Kistchen  durch  den  Speditor  Zyli  an  dich  ab  ...  . 

Leb  wohl.  Herzliche  Griisse  und  unveränderliche  Liebe  und  Dank¬ 
barkeit  von  deinem 

Steinmüller. 


Ü 1. 


Steinmüller  an  Escher. 


Gais,  den  5.  April  1805. 


Theurer  Freund! 

Es  ist  Zeit,  dass  ich  auch  wieder  einmal  an  dich  schreibe,  sonst 
könntest  du  bald  glauben,  ich  möchte  gestorben  sein.  Ich  lebe  Gott  Lob 
gesund  und  zufrieden  und  freue  mich  wie  ein  Kind  auf  den  Frühling  und 
Sommer,  um  alsdann  im  Genüsse  der  Natur  und  der  Freundschaft  meines 
Lebens  recht  froh  zu  werden. 


I)  Es  handelt  sich  um  das  von  Dr.  Römer  (siehe  oben,  S.  246)  verfasste  7.  Neujahrs¬ 
stück  der  zürcherischen  naturforschenden  Gesellschaft  auf  das  Jahr  1805.  Die  Abbildung 
konnte  Steinmüller  eben  so  wenig  befriedigen  als  der  Text.  Römer  war  eigentlich  Botaniker, 
nicht  Zoolog. 
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Nun  zuallererst  etwas  bestimmtes  über  unsre  Exkursionen.  Um  der 
Bregenzer  Reise  willen  verschiebe  ich  meine  Basler  Reise,  wo  ich  wahr¬ 
scheinlich  dann  zugleich  über  die  Schafmatte  einen  Seitensprung  nach 
Bern  mache,  bis  unmittelbar  nach  Pfingsten.  Für  die  Bregenzerwald- 
Reise  mpchte  ich  aber  nicht  mehr  als  vom  Montag  bis  Samstag  Abends 
widmen.  In  diesen  6  Tagen  aber  will  ich  dir  überall,  wohin  du  willst, 
nachfolgen.  Ich  zähle  darauf,  dass  du  am  Samstag  zuvor  bei  mir  an¬ 
langest,  und  hast  du  dann  Sonntags  lange  Weilö,  so  bitte  ich  dich  dann, 
dass  du  mir  meine  Vesuvs-Produkte,  die  ich  von  dreien  Seiten  her  erhielte, 
mit  Etiquetten  versehest.  Ich  schlage  dir  zu  dieser  Reise  3  Wochen  vor. 
Wähle  nun  den  22.  bis  27.  April,  den  6.  bis  11.  Mai,  oder  den  12.  bis 
18.  Mai.  Den  29.  und  30.  April  muss  ich  dem  Synodus  und  dem  Chor¬ 
gerichte  beiwohnen.  Melde  mir  daher  doch  so  bald  als  möglich  deinen  Ent¬ 
schluss,  und  dann  werde  ich  auch  den  Ehren -Kirchhofer  einberichten. 

Beigebogen  erhältst  du  ein  völlig  umgearbeitetes  Exemplar  vom 
Manuscript  eines  Abc-Buchs,  mit  der  angelegentlichen  Bitte,  dass  du 
dasselbe  doch  recht  bald  durchgehen,  mir  deine  Bemerkung  darüber  mit1 
teilen,  das  Manuscript  aber  dann  so  bald  als  möglich  (ich  wünschte  sehr 
die  künftige  Woche)  an  unsern  Grüner  senden  möchtest. 

Du  hast  mir  bei  meinem  vorigen  Manuscript  bemerkt,  dass  5  Seiten 
Silben  und  Buchstaben  bei  einem  Land-Abc-Buche  fast  zu  viel  sind.  Ich 
finde  diess  nicht,  um  so  mehr,  da  ich  eine  Lesemaschine  vorschlagen 
werde.  Hingegen  hat  mir  Herr  Pfr.  Wyss  mein  erstes  Manuscript  noch 
nicht  zurückgeschickt  und  bemerkt  mir:  «Das  eigentümliche  Buchstabier¬ 
büchlein  muss  sich  ganz  eigentlich  aufs  Buchstabieren  einschränken  und 
in  dieser  besondern  Absicht  ganz  vervollständiget  werden.  Die  zusam¬ 
menhängenden  Aufsätze  müssen  also  grösstentheils  aus  diesem  heraus¬ 
kommen  etc.»  In  mancher  Rücksicht  hat  Pfr.  Wyss  recht;  aber  für  ein 
Land-Abc-Buch  ist  es  zu  trocken  und  zu  maschinenmässig,  und  ein  blosses 
Silbenregister  würde  gewiss  nirgends  eingeführt  werden.  Sei  also  doch 
so  gut  und  durchgehe  meine  Arbeit  noch  einmal  und  sage  mir  unverholen 
dein  Urtheil  darüber.  Buchhändler  P'lick  in  Basel  hat  mir  zu  meinen 
Schulbüchern  seinen  Verlag  angeboten  und  hat  Hoffnung,  dass  sie  in 
Basel  und  Argau  eingeführt  werden.  Aber  eben  deswegen  möchte  ich 
etwas  mehr  als  nur  Mittelmässigkeiten  liefern.  Das  Urtheil  von  dir  und 
Grüner  hierüber  ist  mir  äusserst  wichtig. 
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Durch  das  Schalfik,  Davos,  Engadin  möchte  ich  dich  begleiten. 
Doch  darüber  reden  wir  dann  mündlich.  Ich  ende  also  diessmal,  da  mir 
meine  Amtsgeschäfte  gegenwärtig  fast  alle  meine  Zeit  wegnehmen. 

Leb  wohl.  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen,  der  ich  mit  unveränder¬ 
licher  Liebe  bin  dein  redlicher  Freund 

Steinmüller. 


172. 


Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  12.  April  1805. 


Theurer  Freund ! 


Deiner  Anbietung  zufolge  bestimme  ich  unsre  Bregenzerwald-Reise 
auf  den  6.  bis  11.  Mai  und  also  werde  ich  suchen,  mich  den  4.  Mai  Abends 
bei  dir  in  Gais  einzufinden  —  Gottes  und  Herren  Gewalt  Vorbehalten. 
Und  dann  wollen  wir  die  Reise  nach  der  Witterung  und  dem  Schnee  und 
übrigen  Umständen  einrichten,  so  dass  wir  soviel  möglich  mitnehmen; 
denn  man  muss  von  Zeit  und  Kräften  profitiren,  weil  man  über  diese  nicht 
disponiren  kann.  Sei  also  so  gut  und  lade  den  Malaga-Liebhaber  von 
Schaffhausen  auch  hierzu  ein.  Würde  mir  was  Widriges  vorfallen,  so  be¬ 
richte  ich  dich  sogleich  .  .  . 

Dein  Abc-Manuscript  habe  ich  durchgesehen  und  weiss  nichts  mehr 

daran  auszusetzen,  nur  würde  ich  am  Ende  des  Vorberichts  Gott  nicht 

bitten,  dass  er  meine  Arbeit  «zu  seiner  Ehre»  segne ;  denn  entweder  ist  der 

Begriff  schief,  oder  der  Ausdruck  dem  Begriff,  der  ihm  unterliegen  soll, 

nicht  angemessen.  Auch  ist  das  Glas  gewöhnlich  nicht  grün,  wenigstens 

nicht  bestimmt  grün.  Übrigens  scheint  mir  das  Ganze  zweckmässig  zu 

sein;  ich  sende  es  durch  erste  Messagerie  an  Grüner. 

•  •  ♦ 

Über  deine  Basler  Reise,  Lorli’s  Herkommen  und  mein  etwelches 
Begleit,  das  ich  dir  zu  geben  gedenke,  und  über  Davos  etc.  sprechen  wir 
also  hoffentlich  in  3  Wochen  mündlich,  worauf  ich  mich  herzlich  freue. 
Bis  zu  unsrer  Wanderung  hoffe  ich  gerade  mit  meinen  hauptsächlichsten 
Winterarbeiten  fertig  zu  werden.  Doch  that  ich  bei  weitem  nicht,  was 
ich  mir  vornahm,  obgleich  ich  noch  nie  so  thätig  war.  Mein  Relief  vom 
Montblanc,  das  ich  zu  Gunsten  einer  öffentlichen  Vorlesung  auf  der  Physi- 
calischen  Gesellschaft  verfertigte,  ist  mir  gut  gerathen  und  eine  niedliche 
Cabinetpiece,  so  dass  ich  wahrscheinlich  mehr  solche  Arbeiten  vornehmen 
werde. 
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Heute  lasse  ich  wieder  einmal  3  meiner  Töchter  bekuhpocken.  Sonst 
wäre  ich  früher  zu  dir  gekommen  ;  aber  ich  möchte  ruhig  von  Hause  gehen 
und  gerne  diese  Krankheit  meiner  Kinder  ganz  hinter  mir  wissen. 

Da  ich  keinen  Bedienten  mehr  habe,  so  nehme  ich  also  auch  niemand 
mit,  und  da  du  so  delicate  Achseln  hast,  so  ist  wohl  am  besten,  du  sorgest 
uns  für  einen  gemeinschaftlichen  Lastträger,  besonders  da  ich  mich  so 
mit  Karten  versorge,  dass  wir  kaum  Wegweiser  nöthig  haben. 

Ich  bin  gegenwärtig  scharf  mit  Subscriptionensammeln  beschäftigt, 
um  das  Rahnische  Cabinet  für  die  Stadt  anzukaufen. 

Die  Eidgenossen  senden  Deputirte  an  die  Strasse  nach  Chambery, 
um  dem  kleinen  Napoleon  im  Vorbeifahren  einen  Knix  zu  machen!!1) 

Sonst  weiss  ich  nichts  Neues  .  .  . 

Von  Herzen  und  in  froher  Erwartung  baldigen  Wiedersehns  der  deine 

Escher. 


i/3- 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  24.  April  1805. 

Mein  Theurer ! 

Ich  erhalte  soeben  durch  einen  Expressen-Boten  die  traurige  Nach¬ 
richt,  dass  mein  lieber  Vater  von  einer  heftigen  Krankheit  ergriffen  wor¬ 
den  sei,  gefährlich  krank  liege  und  nach  mir  verlange.  Ich  eile  nun  nach 
Glarus,  und  werde  dir  von  dort  aus,  Sonntags  durch  den  Churer  Boten, 
meinen  bestimmten  Entschluss  wegen  unsrer  Reise  in  den  Bregenzerwald 
sicher  einberichten. 

Leb  wohl.  Morgen  früh,  wenn  ich  beim  Bildhaus  gegen  Zürich 
hinuntersehe,  wünsch  ich  dir  einen  guten  Tag.  Ich  bin  unveränderlich 
dein  treuer  Freund  Steinmüller. 

174. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  26.  April  1805. 

Theurer  Freund! 

Letzthin  war  Kirchhofer  hier,  der  mir  keine  Hoffnung  machte  uns 
in  (den)  Bregenzerwald  zu  begleiten.  Du  schriebest  mir  noch  nicht,  ob  dir 

•)  Das  Zusammentreffen  fand  am  14.  April  statt.  Tillier,  Geschichte  der  Eidgenossen¬ 
schaft  während  der  Herrschaft  der  Vermittlungsacte  I,  184  ff. 
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meine  Zusage  auf  den  6.  Mai  Willkomm  ist.  In  unsren  Bergen  ist  zwar 
noch  ziemlich  viel  Schnee,  so  dass  ein  achttägiger  Aufschub  vielleicht 
nicht  ganz  undienlich  wäre.  Indessen  geht  unsre  Wanderung  hauptsäch¬ 
lich  durch  Thäler,  wo  uns  der  Schnee  nicht  viel  Anhebens  machen  wird. 
Melde  mir  deinen  bestimmten  Entschluss  mit  erster  Post ;  denn  wenn  es 
auf  den  6.  bleibt,  so  reise  ich  schon  den  2.  ab  nach  Kefikon  und  dann 
nach  St.  Gallen,  wo  ich  wegen  den  Uznacher  Kohlen  einige  Nachfrage 
halten  muss  .  .  . 

Dreien  meiner  Kinder  habe  ich  auch  diess  Jahr  wieder  ohne  Erfolg 
die  Kuhpocken  impfen  lassen,  welches  mir  sehr  unangenehm  ist.  Sonst 
sind  die  Meinigen  Gott  Lob  wohl. 

Alle  zu  behandlenden  Gegenstände  verspare  ich  auf  die  langen,  ebnen 
Strassen  Österreichs,  wo  wir  dieselben  mündlich  verhandlen  wollen. 

Sorg  dir  für  einen  Pass ;  ich  will  auch  einen  mitnehmen,  damit  man 
uns  nirgends  Quarantaine  halten  mache,  was  nicht  gar  anmuthig  wäre. 

Lebe  wohl.  Mit  Sehnsucht  nach  dem  nahen  Wiedersehen  der  deine 

Escher. 


i75- 

Steinmüller  an  Escher. 

Glarus,  den  27.  April  1805. 

Samstag  Morgens  vor  meiner  Wegreise. 

Vor  3  Wochen  wurde  meine  zärtliche  Mutter  von  einem  heftigen 
Nervenfieber  ergriffen,  so  dass  sie  drei  Wochen  gefährlich  krank  lag, 
und  kaum  hat  sie  sich  erholt,  so  wurde  der  gute  Vater  von  einer  schröck- 
lichen  Lungenentzündung  angefallen.  Wir  hoffen  zwar  auch  das  gefähr¬ 
lichste  der  Krankheit  sei  bei  ihm  vorüber,  doch  scheint  das  Übel  ziemlich 
hartnäckig  zu  sein.  Sowohl  aus  diesem  Grunde,  als  aber  weil  ich  die 
künftige  Woche  anhaltend  in  Herisau  wegen  dem  Synodus  und  Chor¬ 
gericht  bleiben  und  den  8.  Mai  —  durch  Herrengewalt  gezwungen  — 
zwei  Missethäter  in  Trogen  als  Auströster  zum  Hochgerichte  begleiten 
soll,  muss  ich  unsere  Bregenzerwald-Reise  noch  um  8  Tage  später  hinaus 
verschieben,  und  zwar  nur  im  Lalle  die  Umstände  meines  lieben  Vaters 
besser  werden.  Am  Lreitag  schreib  ich  dir  dann  das  Bestimmte  von 
Herisau  aus.  In  jedem  Falle  wünsche  ich  innig,  dir  schreiben  zu  können, 
dass  du  heut  über  14  Tage  zu  mir  kommest.  Verhoffentlich  steht’s  mit 
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deinen  Pocken-Patienten  gut.  Überall  in  der  östlichen  Schweiz  hat  die 
Frühlingsluft  sehr  widrigen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Menschen. 
Herzliche  Griisse.  Ich  bin  stets  dein  Freund 

Steinmüller . 


176, 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  P'reund! 


Gais,  den  3.  Mai  1805. 


Soeben  komm  ich  vom  Synodus  zurück  und  treffe  allhier  einen  Brief 
von  Glarus  an,  der  mir  zwar  die  ausserordentlich  erfreuliche  Nachricht 
mittheilt,  dass  meines  lieben  Vaters  Krankheit  jetzt  nicht  mehr  gefähr¬ 
lich  sei,  mir  es  aber  auch  ans  Herz  legt,  dass  ich  sobald  als  möglich 
wieder  nach  Glarus  komme  und  dadurch  meines  Vaters  Wiedergenesung 
befördere. *)  Gottes  und  Herren  Gewalt  (welcher  letztere  mich  bis  Donners- 

I)  Über  den  schon  wiederholt  erwähnten  Vater  Steinmüllers  (siehe  oben  S.  46,  64, 
75>  93)  kann  ich  hier  —  im  wesentlichen  nach  sehr  dankenswerten  Mitteilungen  des  Herrn 
Landesbibliothekar  P.  Leuzinger  in  Glarus  —  folgende  Lebensnachrichten  zusammenstellen. 
Jakob  Steinmüller  wurde  am  16.  März  1743  als  Sohn  des  Präceptors  Rudolf  St einmüll er 
(1715 — 1792)  geboren  und  verheiratete  sich  am  10.  August  1768  mit  Eleonora  Magdalena 
Hosch,  Tochter  des  Pfarrers  Phil.  Heinrich  Hosch  in  Homburg.  Seinen  eigentümlichen 
Bildungsgang  hat  er  selbst  im  Jahre  1799  in  seinem  Schulberichte  an  den  helvetischen 
Minister  Stapf  er  dargestellt  (Glarner  Jahrbuch  XVIII,  72  ff.).  Schon  in  den  70er  Jahren 
begann  seine  pädagogische  Tätigkeit.  1783  trat  er  (nach  einer  Stelle  in  der  auf  der  Landes¬ 
bibliothek  bewahrten  handschriftlichen  Fortsetzung  der  Trümpi sehen  Glarner  Chronik)  in 
den  öffentlichen  Schuldienst  des  Hauptortes  :  «Im  May  d.  J.  hat  die  Gemeinde  Glarus  eine 
neue  Schul  für  die  ältere  Jugend  gestiftet,  worinn  die  Kinder,  so  die  deutsche  Schul  ver¬ 
lassen,  in  der  deutschen  Rechtschreibung,  im  Briefschreiben,  Rechnen,  Singen  etc.  unter¬ 
richtet  werden  sollen.  Der  neuerwehlte  erste  Praeceptor,  Herr  Schatzvogt  Jakob  Steinmüller, 
bekommt  300  fl.,  ohne  den  Singerlohn  ;  200  fl.  werden  jährlich  aus  dem  Zins  vom  Steuergut 
genommen,  die  übrigen  100  Gulden  werden  auf  die  Kinder  vertheilt.»  Sein.e  trefflichen 
Leistungen  fanden  Anerkennung,  so  dass  die  Gemeinde  seine  Besoldung  schon  im  folgenden 
Jahre  (1784)  um  100  fl.  erhöhte  (Jahrbuch  XVIII,  73).  Daneben  führte  er  gemeinsam  mit 
einem  Associe  eine  Apotheke  (a.  a.  O.,  S.  79),  und  so  erklärt  sich  der  oben,  S.  64,  erwähnte 
Salpeterhandel.  Nach  den  vorhandenen  Briefen  zu  schliessen,  war  er  sehr  gewandt  in 
schriftlicher  Darstellung.  Aus  allem  geht  hervor,  dass  er  zu  wohlhabenden  Verhältnissen 
gelangte  und  als  Lehrer  wie  als  Beamter  eine  geachtete  Stellung  einnahm.  Vor  der  Re¬ 
volution  versah  er  in  Glarus  das  Amt  eines  Schatzvögtes,  d.  h.  eines  Tagweneinnehmers 
für  den  seit  1674  bestehenden  reformirten  Landesschatz.  Auch  war  er  Chorrichter,  d.  h. 
Mitglied  des  evangelischen  Ehegerichtes.  Er  starb  anfangs  März  1819,  wenige  Tage  vor 
seinem  Freunde,  Dr.  Joh.  Marti  (f  16.  März  1819).  Vgl.  Scheitlin,  Meine  Armenreisen  in  den 
Kanton  Glarus  und  in  die  Umgebung  der  Stadt  St.  Gallen  in  den  Jahren  1816  und  1817 
(St.  Gallen  1820),  S.  56. 
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tags  nach  Trogen  ruft,  um  Maleficanten  auszutrösten)  nöthigt  mich  also, 
unsere  Bregenzerwald-Reise  noch  ein  paar  Wochen  zu  verschieben.  Ist’s 
möglich,  so  wünschte  ich  dazu  die  Woche  vor  oder  nach  Pfingsten  zu 
verwenden.  Überdiess  schneit  es  in  den  Alpen  noch  alle  Wochen,  und 
selbst  die  niedern  Berge  sind  tief  mit  Schnee  bedeckt.  Nach  deinem 
letzten  Briefe  zu  schliessen,  ist  auch  dir  dieser  Aufschub  nicht  unangenehm. 

Kommst  du  zu  mir,  so  triffst  du  jetzt  überall  Blitzableiter  auf  unsern 
Häusern  an. 

Leb  wohl,  herzlich  gegriisst  von  deinem  Freunde 

Steinmüller. 


177. 


Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  3.  Mai  1805. 


Theurer  Freund! 


Ich  bedaure  sehr  die  Ursache  unsrers  Reiseaufschubes  und  den  dop¬ 
pelten  Kummer,  den  dir  deine  beidseitigen  biedern  Eltern  verursachen. 
Von  Herzen  wünsche  ich  dir,  dass  diese  Unfälle  nur  vorübergehende 
Frühlingswirkungen  seien  und  dass  du  daher  bald  wieder  ganz  hierüber 
beruhigt  werdest.  Ich  erwarte  mit  Sehnsucht  deine  weitern  Nachrichten 
hierüber.  Melde  mir  also  auch  durch  erste  Post,  ob  du  glaubst,  ruhig  auf 
den  13.  Mai  unsre  projektirte  Wanderung  vornehmen  zu  können,  um  mich 
darnach  mit  meiner  St.  Galler  Reise  zu  richten.  Würdest  du  einen  längern 
Aufschub  zweckmässig  finden,  so  mache  ich  vorher  einen  Ausflug  nach 
dem  Schaffhauser  Randen,  um  von  der  guten  Jahrzeit,  die  doch  nun  ein¬ 
mal  vorhanden  zu  sein  scheint,  zu  profitiren,  indem  ich  dieses  Frühjahr 
noch  keinen  halben  Tag  von  der  Stadt  weg  war.  Bist  du  aber  wieder 
beruhigt,  so  freue  ich  mich  auf  nichts  so  sehr,  als  auf  die  gemeinschaft¬ 
liche  Bregenzer  Reise. 

Von  Salis  hörte  ich  lange  nichts  mehr.  Wie  geht’s  der  «Alpina»  ? 
Ich  bin  begierig  auf  ihre  Erscheinung  und  werde  suchen  ein  treuer  Mit¬ 
arbeiter  an  derselben  zu  werden.  —  Eine  der  merkwürdigsten  natur¬ 
historischen  Zeitschriften  scheinen  mir  die  Annales  du  Musee  d’histoire 
naturelle  de  Paris  zu  sein,  das  (!)  wir  in  der  Gesellschaft  haben,  das  ich 
dir  aber  nicht  senden  darf,  sondern  diess  musst  du  durchaus  hier  durch¬ 
sehen.  Sonst  scheint  mir  eben  nicht  viel  wichtiges  in  der  Litteratur  zu 
erscheinen. 
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Ga  11s  und  Fichte ’s  Vorlesungen  in  Berlin  mögen  manche  seltsame 
Grillen  bei  den  bloss  modischen  Zuhörern  und  Zuhörerinnen  bewirken ; 
ich  für  mich  würde  mich  an  das  solidere  knöcherne  System  des  erstem 
halten. 

In  der  Politik  scheint  im  Stillen  viel  vorzugehen.  Das  stolze  Britannia 
kommt  überall  in  die  Enge  und  das  regenerirte  (darum  aber  doch  wahrlich 
nicht  republikanischere,  aber  doch,  wenn  ich  nicht  irre,  etwas  humanere) 
Frankreich  wirkt  im  Stillen  grosse  Dinge,  trägt  aber  doch  wohl  in  seiner 
übernatürlichen  Ausdehnung  einen  jetzt  schon  sich  entwickelnden  Zer¬ 
störungskeim  in  sich.  Unsre  Compliment-Macher  in  Chambery  haben 
viel  hübsche  Worte  empfangen.  Schreibt  Euer  erlauchte  Landammann 
keine  philosophisch-kosmopolitische  Betrachtung  über  seine  Pariser  Sen¬ 
dung  für  das  denkende  Publikum  ? 2) 

Lebe  wohl.  Gieb  mir  also  ehestens  Nachricht  von  dir. 

Dein 


Es  eher. 


Per  Subscription  sucht  man  das  ganze  Rahnische  Naturalien-Cabinet 
für  unsre  Stadt  zu  erhalten.  Schon  über  600  Nlsd’or  sind  dazu  beisammen. 
Noch  einmal  so  viel,  so  ist  die  Sache  im  Reinen ! 


178. 

Steinmüller  an  Escher. 

Gais,  den  10.  Mai  1805. 

Es  thut  mir  sehr  leid,  theurster  Freund  !  dir  auf  deine  letzte  Anfrage 
wegen  unserer  Bregenzer  Reise  nichts  anders  schreiben  zu  können,  als 
was  ich  dir  die  verflossene  Woche  meldete.  Ich  darf  zwar  zu  meiner  un¬ 
beschreiblichen  P'reude  hoffen,  mein  lieber  Vater  erhole  sich  nach  und 
nach  wieder  ganz  von  seiner  Krankheit ;  allein  es  geht  sehr  langsam, 
und  es  ist  meine  Pflicht,  dass  ich  ihn  so  oft  als  möglich  besuche,  wozu 
auch  wieder  die  nächste  Woche  bestimmt  ist.  Zu  unserer  Reise  könnte 
ich  also  eher  nicht,  als  den  27.  Mai  oder  unmittelbar  nach  Pfingsten 


•)  Dr.  Franz  Joseph  Gail  machte  damals  Aufsehen  mit  seinen  phrenologischen  Wander¬ 
vorträgen.  Der  Philosoph  Joh.  Gottlieb  Fichte  hatte  im  Winter  1804/5  seine  Vorlesungen 
über  «die  Grundziige  des  gegenwärtigen  Zeitalters»  gehalten.  Siehe  Allgem.  deutsche  Bio¬ 
graphie  VIII,  315.  VI,  765.  —  2)  In  Trogen  sind  weder  Briefe  noch  sonstige  Berichte  über 
diese  Reise  von  der  Bland  Zellwegers  zu  finden.  Vgl.  oben,  S.  241  (Anmerkung). 
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abkommen.  Zu  dieser  aber  (also  unmittelbar  vor  oder  nach  Pfingsten) 
hoffe  ich  dann  ruhig  gehen  zu  können  .  .  . 

Ich  hätte  dir  heute  gerne  einen  grossen  Brief  geschrieben;  aber  ich 
bin  auch  gar  nicht  zum  Briefe  schreiben  gestimmt.  Vor  6  Wochen  hat 
man  in  Trogen  einen  Dieben,  der  Kleinigkeiten  entwendete,  hingerichtet, 
und  heute  geschah  das  Gleiche  an  2  andern  ähnlichen  Verbrechern,  die 
ich  auf  ihrem  traurigen  Todesgange  auströsten  helfen  musste.1)  Auch  in 
Glarus  wird  nach  ganz  ähnlichen  Grundsätzen  gehandelt,  —  und  zwar 
alles  im  Eifer  für  Gott  und  Vaterland!  Doch  manum  de  tabula.  Meine 
Überzeugung,  dass  die  Vereinigung  mit  St.  Gallen  dem  Appenzeller  und 
auch  dem  St.  Galler  unaussprechlich  grosse  Wohlthat  gewesen  wäre, 
wird  alle  Tage  fester  und  lebendiger. 

Mit  unserer  «  Alpina  »  steht’s,  wie  ich  hoffe,  nicht  so  übel.  Es  freut 
mich  ausserordentlich,  dass  wir  uns  auch  auf  deine  Hülfe  verlassen  dürfen. 
Ich  will  meine  Aufsätze  so  fleissig  als  immer  möglich  ausarbeiten,  damit 
wir  uns  auch  in  Zukunft  deiner  Unterstützung  getrosten  können.  Ich 
wünschte  sehr,  dass  es  mir  gelingen  würde,  auch  von  Studer  in  Bern2) 
etwas  über  unsere  Schweizer  Schnecken  zu  erhalten. 

Noch  eine  Frage:  Du  stehst  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  mit 
Jurine  in  Genf.  Dieser  soll  in  seiner  Sammlung  etwa  6  Exemplare  vom 
Corvus  graculus  besitzen,  der  bei  Genf  nicht  selten.  Könntest  du  mir 
auch  nicht  einen  solchen  Vogel  von  ihm  verschaffen? 

Leb  wohl.  Ich  bin  unveränderlich  dein  treuer 

Steinmüller. 

•)  Unterm  7.  März  1805  wurde  in  Trogen  Andreas  Zweifel  von  Bilten,  Kt.  Glarus, 
«wegen  unzüchtigem  Leben  und  Bleiche-  und  andern  Diebstählen»  zum  Tode  verurteilt, 
nachdem  er  «mit  Thränen  der  Reue  und  bereitwilligst»  seine  Vergehen  eingestanden  hatte. 
Die  beiden  andern  Todesurteile  erfolgten  am  9.  Mai  1805.  Das  eine  betraf  Konrad  Graf 
von  Heiden,  der,  «nachdem  er  schon  mehrmal  hart  gezüchtigt,  gestraft  und  gewarnet  wor¬ 
den  durch  die  von  Gott  eingesetzte  Obrigkeit,  nun  abermal  bei  seinen  neu  verübten  Dieb¬ 
stählen  ertappt  worden».  Das  andere  wurde  gegen  Hans  Konrad  Nänny  von  Herisau  ge¬ 
fällt,  der  «bei  verschiedenen  Malen,  gütig,  schreck-  und  peinlichen  mit  ihm  vorgenommenen 
Examen»  13  Bleiche-Diebstähle  bekannt  hatte.  Bei  allen  dreien  lautete  das  Urteil  überein¬ 
stimmend:  «Mit  dem  Schwert  vom  Leben  zum  Tode  hingerichtet  und  der  enthauptete  Körper 
in  den  Armensünder- Friedhof  gebracht.»  Criminal -  Protokoll  (vom  27.  April  1803  bis 
26.  April  1837)  auf  der  Obergerichtskanzlei  in  Trogen.  Ich  danke  Herrn  Obergericht¬ 
schreiber  Hohl  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  die  Benutzung  der  Acten  gestattet  hat. 
—  2)  Samuel  Studer  (1757 — 1834),  der  hauptsächlich  die  Gebiete  der  schweizerischen  Con- 
chyliologie  und  Entomologie  gepflegt  hat.  Vgl.  über  ihn  Wolf,  Biographien  III,  409—422. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII.  17 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  17.  Mai  1805. 

Wetter  und  Umstände  vereinigen  sich,  um  uns  unsre  Wanderungen 
aufzuschieben.  Herzlich  freut  es  mich,  mein  theurer  Freund,  dass  dein 
Herr  Vater  wieder  so  hergestellt  ist,  dass  du  doch  glaubst,  nun  ruhig  unsre 
vorgehabte  Wanderung  unternehmen  zu  können.  Des  sich  wieder  aufs 
neue  eingestellten  Regenwetters  wegen  denk  ich,  setzen  wir  unsre  Reise 
auf  den  nächsten  Monat  fest,  weil  in  diesem  Monat  so  wenig  Heil  ist.  Du 
sagst  unmittelbar  nach  Pfingsten;  also  würde  ich  den  1.  oder  2.  Juni  bei 
dir  eintreffen.  Schreib  mir  doch  noch,  ob  du’s  so  verstehst. 

Noch  war  ich  nirgends,  als  letzten  Samstag  und  Sonntag  in  unsren 
Steinkohlengruben  und  Steinbrüchen,  wo  ich  oft  gegen  deinen  noch  ganz 
verschneiten  Säntis  hinblickte  und  an  dich  dachte.  Ist  das  Wetter  er¬ 
träglich,  so  gehe  ich  nächste  Woche  noch  auf  Schaffhausen,  um  doch 
auch,  ehe  die  T age  sich  wieder  verkürzen,  etwas  für  die  Geognosie  zu  thun. 

Man  sagt  mir,  du  werdest  vielleicht  nach  Rheineck  berufen.  Wohl 
wirst  du  den  Ruf  nicht  annehmen,  da  er  dich  noch  mehr  von  deinen  Eltern 
entfernen  würde. 

Dann  schrieb  mir  Grüner  von  Bern,  er  wünsche,  dass  du  hinkom- 
mest,  um  entweder  an  der  neuen  Akademie  eine  Stelle  anzunehmen,  oder 
gar  ein  Stadt-Pfarrer  zu  werden.  Aber  Bern  und  Steinmüller  passen  nicht 
zusammen,  und  um  des  Vogel-Cabinets  willen  würde  es  sich  wohl  nicht 
lohnen,  eine  solche  Missverbindung  zu  bewerkstelligen.  Oder  wie  denkst 
du  darüber?  Erinnerst  du  dich  noch  an  Pfarrer  Wyttenbachs  Stim¬ 
mung?1)  Diese  ist  eigentlich  im  wahren  Berner  Sinn.  Theile  mir  doch 
gelegentlich  deine  Ansicht  hierüber  mit.  Und  der  Akademie-Plan,  wie 
gefiel  dir  dieser?  Mir  kam  er  zu  ausgedehnt  und  daher  zu  oberflächlich 
vor.  So  würden  nur  Halbwisser  gebildet,  und  ich  würde  ein  gutes  Gym¬ 
nasium  einer  so  lockern  Akademie  weit  vorziehen. 

Eure  Hinrichtungen  sind  eine  Abscheulichkeit,  besonders  wenn  man 
an  die  6  Kreuzer-Stücke  des  Landammanns  denkt2),  der  wohl  Präsident 

I)  Samuel  Wyttenbach  von  Bern  (1748 — 1830),  der  Naturforscher,  war  Geistlicher  von 
Beruf.  —  2)  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  wohl  auf  die  «Günzburger»  6  Kreuzer-Stücke, 

die  damals  die  Ostschweiz  überschwemmten.  Ein  Correspondent  in  Herisau  schrieb  darüber 
an  die  Gemeinnützigen  Schweizer.  Nachrichten  (1805,  Nr.  88,  S.  352):  «So  viel  ist  gewiss, 


des  Crinünalgerichts  sein  wird.* 1)  Es  bleibt  immerfort  wahr:  die  kleinen 
Dieben  hängt  man,  die  grossen  fahren  in  Kutschen. 

Dass  die  «Alpina»  gute  Aussichten  hat,  freut  mich.  Seid  nur  strenge, 
und  nehmt  ja  keine  lockere  Waare  auf.  Gerne  will  auch  ich  etwann  einmal 
mit  einem  Aufsatz  abgewiesen  werden,  wenn  Ihr  im  ganzen  scharf  prüft, 
was  Ihr  aufnehmt.  Und  sorgt  doch  für  gute  Redaction  und  ein  bestimmtes 
grammatikalisches  Censursystem. 

Das  erste  Mal,  dass  ich  nach  Genf  schreibe,  will  ich  an  deinen  Corvus 
denken.  —  Lebe  wohl.  Von  Herzen  dein  ergebenster 

hscher. 
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Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund! 


Gais,  den  30.  Mai  1805. 


Dein  Briefchen  ist  einige  T age  liegen  geblieben.  An  letztem  Montage, 
da  ich  es  erhielte,  war  ich  auf  einer  Jagdpartie  am  Rheine,  und  diess  ist 
also  die  Ursache,  warum  ich  dir  nicht  eher  schrieb. 

Seit  einiger  Zeit  hat  die  Krankheit  meines  Vaters,  der  nun  Gott  Lob  ! 
wieder  ziemlich  hergestellt  ist,  einen  schrecklichen  Stillstand  in  meinen 
litterarischen  Arbeiten  gemacht,  und  schon  hat  wieder  ein  anderer  Um¬ 
stand  eine  ähnliche  Wirkung  hervorgebracht.  Aus  sehr  vielen  wichtigen 
Gründen,  und  namentlich  auch  um  der  Erziehung  meiner  Kinder  willen, 
sehnte  ich  mich  nach  einer  andern  Pfarrei,  und  Morgens  wird  mich  die 
Regierung  wahrscheinlich  zum  Pfarrer  nach  Rheineck  erwählen,  wodurch 
manche  Wünsche  meines  Herzens  erfüllt  werden. 

Uberdiess  werden  die  wenigem  Amtsgeschäfte,  die  kleinere  Kirche 
und  das  äusserst  milde,  fruchtbare  Klima  auf  meine  Gesundheit  sehr  wohl- 
thätig  wirken.2) 

dass  sich  die  grössten  Appenzeller  und  St.  Galler  Häuser  die  Augsburger  Wechsel  mit 
diesen  Sorten  um  einen  Disconto  von  1  x/2  °/o,  jetzt  aber  etwas  darunter,  haben  bezahlen 
lassen,  und  dieser  Handel  von  ihnen  noch  immer  fortgeführt  wird.» 

1)  Die  Todesurteile  wurden  vielmehr  unter  dem  Präsidium  des  Landammanns  Johannes 
Schmid  ausgesprochen.  —  2)  Die  Wahl  durch  die  Regirung,  die  damals  noch,  als  Rechts¬ 
nachfolgerin  des  rheintalischen  Landvogts,  die  Collatur  in  Rheinegg  inne  hatte,  erfolgte 
wirklich  am  31.  Mai.  Protokoll  des  Kl.  Rates  des  Kts.  St.  Gallen  1805,  Bd.  IX,  S.  233  (im 
Kantonsarchiv).  Steinmüllers  Umzug  nach  Rheinegg  muss  schon  anfangs  Juni  erfolgt  sein. 
An  seine  Stelle  in  Gais  trat  Kaspar  Bernet  von  St.  Gallen  ( 1 7 7 5  — 1828),  der  auch  1796  in 

Mühlehorn  sein  Amtsnachfolger  gewesen  war. 
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Aber,  lieber  Freund,  wie  sehr  muss  ich  nun  bei  dir  abbitten,  dass  ich 
nun  in  den  ersten  3  bis  4  Wochen  dich  noch  nicht  in  den  Bregenzerwald 
begleiten  kann.  Gottes  und  Herrengewalt  hindert’s.  Da  ich  dich  schon 
einige  Wochen  zurückhielt,  so  kann  und  will  ich  dich  nicht  mehr  mit 
leeren  Versprechungen  zurückhalten.  Solltest  du  über  Pfingsten  von  Zürich 
Weggehen  wollen,  so  ruhe  doch  wenigstens  eine  Nacht  bei  mir  aus,  und 
dann  bin  ich  doch  in  Gedanken  dein  Begleiter.  Bin  ich  übrigens  einmal 
in  Rheineck  angesiedelt,  so  such  ich  dich  dann  bald  genug  in  Zürich  auf. 

Unser  liebe  Grüner  meinte  es  sehr  gut  mit  mir,  und  ich  kann  ihm 
für  seine  Freundschaft  nicht  genug  danken.  Nicht  nur  um  des  Vogel- 
cabinets  willen,  sondern  hauptsächlich  um  des  Unterrichts  meiner  Kinder 
willen  hätte  Bern  ziemlich  viel  anzügliches  für  mich ;  obwohl  ich  mir’s 
nicht  einfallen  liess,  dass  es  möglich  gewesen  wäre,  mich  daselbst  auf 
eine  geistliche  Stelle  zu  versetzen.  Übrigens  irrst  du  gewiss,  wenn  du 
sagst,  Bern  und  Steinmüller  passen  nicht  zusammen.  Auf  diese  W7eise 
würde  ich  nirgends  wohin  taugen.  Tout  comme  chez  nous !  Ich  lerne 
die  Kunst  immer  mehr,  da  zu  schweigen  und  gleichgültig  zu  bleiben,  wo 
reden  und  handeln  fruchtlos  wäre;  aber  das  weiss  ich  gewiss,  dass  eine 
aristokratische  Verfassung  mir  viel  mehr  gefällt  als  die  Appenzeller 
Landsgemeindsregierung.  Lieber  würde  ich  immer  dem  Leichenzug  eines 
Schultheiss  Steigers  beiwohnen1),  als  Diebe  zum  Tode  und  zur  Richt¬ 
stätte  begleiten ! 

Der  Kanton  Appenzell  Innerroden  (katholisch)  hat  seinen  Gesandten 
nach  Solothurn  instruiert:  «er  mische  sich  in  den  Streit  der  Regierung  in 
St.  Gallen  mit  dem  Abt  nicht»,  —  und  Ausserroden  (reformiert)  dringt 
auf  Wiederherstellung  des  Klosters! 

In  ornithologischer  Rücksicht  that  ich  diess  Frühjahr  wenig,  als 
dass  ich  fast  alle  10  Tage  Streifereien  am  Rheine  machte  und  die  dortigen 
Sumpf-  und  Wasservögel  fleissig  beobachtete  und  reiche  Beute  machte, 
auch  das  Ankommen  der  verschiedenen  Zugvögel  genau  bemerkte. 

Doch  genug  für  diessmal.  Hast  du  auf  dem  Randen  eine  reichliche 
Ernte  gehabt?  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ewig  dein  Freund 

Steinmüller. 


•)  Am  17.  April  1805  war  die  Leiche  des  am  3.  December  1799  in  Augsburg  ver¬ 
storbenen  Schultheissen  Niklaus  Friedrich  v.  Steieer  feierlich  im  Münster  zu  Bern  beResetzt 
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Escher  an  Steinmüller  (in  Rheinegg). 


Theurer  Freund! 


Zürich,  den  14.  Juni  1805. 


Herzlich  wünsche  ich  dir  zu  deiner  schnellen  Transplantation  Glück 
und  Segen.  Sie  war  mir  unerwartet,  weil  ich  glaubte,  du  zielest  auf  An¬ 
näherung  gegen  deine  ursprüngliche  Heimath,  statt  auf  Entfernung  von 
derselben.  Wanderst  du  weiters  so  herum,  so  wirst  du  unser  Vaterland 
nach  und  nach  recht  gründlich  kennen  lernen. 

Letzte  Woche  war  ich  in  Schaffhausen,  und  mit  unsrem  Kirchhofe r 
auf  dem  Randen  und  in  Schleitheim  und  Osterfingen,  und  diese  Woche 
habe  ich  mit  meinen  Schwestern  und  Kindern  eine  artige  Excursion  über 
Einsidlen  und  Schwyz  auf  den  Rigi  und  über  Luzern  zurück  vorgenommen. 

Nächste  Woche  gehe  ich  wahrscheinlich  ins  Frickthal.  Sonst  habe 
ich  noch  nichts  vorbestimmt.  Ich  erwarte  den  berühmten  Mineralogen 
v.  Buch  hieher  und  werde  dann  wo  möglich  diesen  hinbegleiten,  wohin 
er  durch  die  Alpen  geht.  Da  du  mir  Hoffnung  machst,  mich  dieses  Jahr 
noch  in  den  Bregenzerwald  zu  begleiten,  so  versteht’s  sich,  dass  ich  mit 
dieser  Wanderung  deine  Gelegenheit  abwarte  und  sie  nicht  ohne  dich 
vornehme.  Die  Berner  wollen  ihr  Oberland  in  salinischer  Rücksicht  durch 
Struve  *)  und  mich  beobachten  lassen;  vielleicht  liefert  mir  diess  eine 
lehrreiche  Excursion  in  die  Simmenthäler.  Dazu  kommt  dann  noch  die  mit 
S  a  1  i  s  verabredete  Excursion  ins  Schalfik  und  Engadin.  So  sehe  ich  Arbeits 
genug  vor  mir,  besonders  wenn  du  die  Dödi-Reise,  wozu  ich  immer  bereit 
bin,  in  Gesellschaft  eines  Heuseiles,  wieder  einmal  aufs  Tapet  bringst. 

In  der  Tagsgeschichte  macht  Liguriens  Schicksal  Aufsehen,  und 
unsre  klugen  Politiker  stutzen.  Doch  scheint  unser  excellente  Land- 
ammann  2)  dem  grossen  Götzen  des  Zeitalters  trotzen  zu  wollen  und  also 
wohl  weiter  zu  sehen,  als  die  Cabineter  von  Petersburg,  Berlin  etc.  Folg¬ 
lich  dürfen  wir  ja  ruhig  unter  dem  Schatten  seiner  Flügel  schlummern. 
Sonst  weiss  ich  nichts  von  unsren  versammelten  Vätern;  auch  hörte  ich 
noch  keinen  Ruf  wegen  den  Linthsümpfen. 

Jetzt  wirst  du  noch  gewaltig  mit  Auspacken  und  Einordnen  zu  thun 


I)  Professor  Heinrich  Struve  in  Lausanne  (siehe  oben  S.  154)  war  Salzdirector  des 
Kantons  Wadt.  —  2j  Landammann  der  Schweiz  für  das  Jahr  1805  war  Peter  Glutz-Ruchti, 
Schult  he  iss  des  Kantons  Soloturn. 
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haben,  und  da  muss  ich  wohl  diess  Jahr  wieder  auf  die  Freude  Verzicht 
thun,  dich  für  einige  Tage  bei  mir  zu  sehen.  Wann  du  eingehaust  bist 
und  dich  bereit  fühlst  zur  Bregenzer  Wanderung,  so  ruf  mich,  und  ich 
werde  wo  möglich  erscheinen.  Nur  ein  Haupthinderniss  sehe  ich  vor : 
meine  Frau  Schwieger1)  ist  wahrscheinlich  an  einer  sich  allmälig  ent¬ 
wickelnden  Wassersucht  und  also  gefährlich  krank,  welches  mir  einst¬ 
weilen  entfernte  Wanderungen  unmöglich  macht.  Übrigens  sind  die 
Meinigen  Gott  Lob  wohl  und  griissen  dich  bestens. 

Lebe  wohl.  Gieb  mir  bald  wieder  Nachricht  von  dir  und  deinem 
neuen  Befinden.  Von  Herzen  dein  treuer  Freund  Escher. 


182. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  1.  August  1805. 

Theurer  Freund! 

Du  wirst  denken,  ich  habe  schon  den  grössten  Theil  der  Alpen  dieses 
Jahr  durchstreift,  und  doch  hab  ich  noch  so  viel  als  nichts  gethan.  Nach 
meiner  Schaffhauser  und  Rigi-Excursion  zog  ich  für  einige  Tage  nach 
Arau,  und  von  da  ins  Frickthal  bis  Laufenburg,  wo  ich  in  Sulz  die  1/2°/o 
haltige  Salzquelle  der  Herren  Argauer  beobachtete  und  im  Regen  wieder 
heinikehrte.  Dann  ward  ich  von  den  Berner  Bergbaulustigen  nach  Lei¬ 
singen  an  den  Thunersee2)  berufen,  um  dort  Salz  zu  suchen  mit  Struve 
aus  Lausanne,  und  um  dem  Berner  Bergrath  einige  Bergbau- Gutachten 
einzugeben.  Ich  traf  dort  unsren  biedern  Grüner  und  einige  andere  Berner, 
mit  denen  ich  ins  Lauterbrunn  zog,  wo  wir  dem  dortigen  Bleierzbau  das 
Leben  absprachen,  nachdem  über  60,000  Kronen  darin  verschleudert 
worden.  Zur  salinischen  Untersuchung  zog  ich  mit  Struve  ins  Diem- 
tinger-Thal  und  von  da  allein  über  hohe  Gebirge  ins  hintere  Simmenthal 
hinein  bis  gegen  An  der  Lenk.  Durchs  langweilige  Simmenthal  zurück 
gieng’s  wieder  auf  Leisingen,  wo  wir  Herrn  Professor  Tscharner3)  die 
Stellen  bezeichneten,  die  in  Rücksicht  auf  mögliche  Salzgewinnung  nähere 
Untersuchung  verdienen.  Struve  begleitete  mich  über  den  Briinig  nach 
Zürich,  wo  wir  zusammen  8  Tag  in  der  mineralogischen  Litteratur  uns 

!)  Siehe  unten  Nr.  186.  —  2)  Leissigen  liegt  auf  der  linken  Seite  des  obern  Tunersees, 
am  Fusse  des  Morgenberghorns.  —  3)  Tscharner  von  Leissigen  war  einige  Jahre  Professor 
des  bernischen  Rechts  gewesen.  Bekannter  wurde  sein  Sohn,  der  Geologe  und  Bergrat 
Karl  Ludwig  Tscharner  (1787  — 1856).  Siehe  B.  Studer,  Geschichte  der  physischen  Geo¬ 
graphie  der  Schweiz,  S.  634. 
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eingruben.  Jetzt  ist  er  in  Bern.  Ich  hoffe  von  ihm  mehrere  Beiträge  in 
die  «Alpina»  zu  erhalten,  die  ihr  Ehre  bringen  sollen.  Hoffentlich  treibst 
du  diese  neue  Muse  recht  vorwärts,  dass  sie  vor  Herbst  auftreten  und 
im  Winter  mit  ihren  Grazien  manchen  Musensohn  in  der  Stille  seines 
Cabinets  vergnügen  kann.  Aber  vergiss  nicht  meine  Antihumboldiade 
aufzunehmen  l) ;  es  ist  mir  sehr  daran  gelegen,  sie  sobald  möglich  auf¬ 
treten  zu  lassen,  weil  vielleicht  Humboldt  dadurch  etwas  bedächtlicher 
in  seinen  geognostischen  Angaben  wird. 

Nun  bereite  ich  mich  zu  einer  Wallis -Excursion  mit  Struve.  Ich 
habe  im  Sinn,  ihn  in  Bex  zu  finden  und  dann  ins  Bagne,  Hyeres  und  Binder¬ 
thal2)  mit  ihm  zu  gehen,  Thäler,  die  noch  gar  nicht  untersucht  sind.  Wo 
möglich  nehme  ich  den  Simplon  mit  und  komme  über  Furka  und  Gott¬ 
hard  zurück.  Wäre  Struve  20  Jahre  jünger,  so  wäre  diess  ein  Mann  für 
mich.  Er  ist  vortrefflicher  Mineralog,  weniger  Geognost,  hat  aber  viel 
Interesse  für  diess  letztere.  So  passen  wir  zusammen:  er  theilt  mir  über 
ersteres,  ich  ihm  über  letzteres  besonders  wegen  meiner  leichtern  Beweg¬ 
lichkeit  mit,  und  so  gewinnen  wir  beide  und  hoffentlich  die  Wissenschaft 
durch  uns.  Bin  ich  wieder  zurück,  so  muss  ich  mit  meinen  Kindern  nach 
Kefikon.  Bleibt  dann  noch  eine  Woche  vor  dem  Herbst  vor,  so  reich  ich 
dich,  um  nach  dem  Bregenzerwald  zu  kommen,  der  dir  nun  noch  näher 
ist,  so  dass  du  keinen  Sonntag  zu  versäumen  brauchst. 

Wie  geht’s  dir  in  deinem  irdischen  Elysium?  Ich  gestehe,  dass  ich 
ungeachtet  meiner  Bergliebe  doch  lieber  in  Rheineck  als  Gais  leben 
würde;  denn  nicht  leicht  ist  ein  schöneres  Plätzchen  in  Gottes  schöner 
Natur  zu  finden  als  dein  jetziger  Aufenthalt. 

Wegen  deinem  einstigen  Bernproject  bleib  ich  bei  meinem  Satz: 
du  hättest  nicht  hingetaugt.  Auch  dort  köpfen  und  hängen  sie  Diebe 
und  finden,  Ith  habe  Steigern  eine  jakobinische  Trauerrede  gehalten.3) 

I)  Es  ist  die  Abhandlung:  «Bemerkungen  über  Herrn  von  Humboldts  Anzeigen  das 
Streichen  und  Fallen  der  Felsenschichten  in  den  Alpen  betreffend,  nebst  einigen  Angaben 

über  das  Profil  der  Granitformation  in  der  Gegend  des  Gotthards».  Alpina  I  (1806),  S.  35 
bis  46.  —  2)  Val  d’Herens  und  Binnen-Tal  (Topograph.  Atlas  der  Schweiz,  Bl.  528  und  494). 
Escher  lehnt  sich  offenbar  an  die  Schreibweise  im  Meyerschen  Atlas  (Bl.  14  und  11)  an, 
wo  diese  Walliser  Talschaften  «Vallee  d’Heres»  und  «Binden-Thal»  heissen.  —  3)  Gegen¬ 
über  der  wohlerwogenen  und  pietätvollen  «Gedächtniss-Rede»,  die  Dekan  Johann  Ith  am 

17.  April  1805  «auf  weiland  den  Gnädigen  Herrn  Schultheiss  Niklaus  Friedrich  von  Steiger 
bey  der  feyerlichen  Beysetzung  seiner  Gebeine  im  grossen  Münster»  (siehe  oben  S.  260)  ge¬ 
halten  hatte,  war  ein  solcher  Vorwurf  völlig  unbegründet. 
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Nun  soll  ich  gar  mit  Ith  gemeinschaftlich  Autor  werden!  Es  wird  uns 
aufgetragen,  den  Aufruf  an  Helvetien  wegen  demWallensee  abzufassen. 
Ich  werde  mich  aber  demtithig  ans  T echnische  halten  und  meinem  Collegen 
das  Psychologische  überlassen.1)  Auch  soll  ich,  wie  es  heisst,  Präsident 
der  Directions-Commission  werden,  welcher  Schindler  in  Mollis  und 
Osterried  in  Bern  beigeordnet  werden  sollen.  Noch  weiss  ich  aber 
nichts  Officielles.2)  Werde  ich  beauftragt,  so  werde  ich  treu  Zeit  und 
Kräfte  dieser  grossen  Angelegenheit  der  Humanität  in  unsrem  Vaterlande 
widmen  und  dann  einstweilen  die  Geognosie  an  den  Nagel  hängen,  bis  die 
Hydrotektik  wieder  abgedankt  werden  darf. 

Und  unser  politisches  Vaterland?  In  Nord  und  West  ziehen  sich 
wieder  Gewitterwolken  zusammen,  die  uns  vielleicht  schrecklich  mit¬ 
spielen  könnten.  Doch  da  wir  keine  Blitzableiter  für  dieselben  kennen, 
so  wollen  wir  uns  den  jetzigen  Genuss  nicht  trüben,  sondern  auf  Gutes 
hoffen  und  dann  das  Schlimme  standhaft  tragen,  wenn  es  über  uns  kommen 
sollte. 

Die  letzte  Tagsatzung  war  ein  elend  eidgenössisch  Spektakel,  wo 
nichts  gemacht  wurde.  Doch  am  meisten  ärgerte  mich  die  Niedrigkeit, 
mit  der  die  Neuen  immer  zum  Kammerdiener  des  Schulmeisters  liefen, 
um  die  Alten  zu  verklagen  und  uns  so  immer  als  dumme  Schuljungen  be- 
handlen  zu  machen.  Im  Grund  aber  war’s,  die  äussern  P'ormen  abge¬ 
rechnet,  selten  besser. 

Lebe  wohl.  Denke  zuweilen  an  deinen  wandernden  P'reund,  und  ich 
werde  an  dein  ruhigeres  Leben  denken,  besonders  wenn  ich  im  Wallis 
in  den  tellerartig  vertieften  Tischen  ohne  Teller  Suppe  etc.  essen  werde 
auf  deine  Gesundheit ! 

Meine  Frau  Schwieger  ist  wieder  gesunder.  Lebe  wohl.  Von  Herzen 
derdeine  ^  Escher. 

I)  Der  von  Ith  und  Escher  verfasste  «Aufruf  an  die  schweizerische  Nation  zur  Rettung 
der  durch  Versumpfungen  ins  Elend  gestürzten  Bewohner  der  Gestade  des  Wallen-Sees  und 
des  untern  Linth-Thales»  ist  erst  im  März  1807  veröffentlicht  worden.  —  2)  Die  «Aufsichts¬ 
commission«  für  die  Lint-Arbeiten  wurde  wirklich  in  dieser  Weise  zusammengesetzt.  Offi¬ 
cielles  Notizenblatt  die  Lintunternehmung  betreffend  I  (Zürich  1807 — 1809),  S.  10.  —  Der 
von  Escher  schon  unterm  24.  Mai  1804  (s.  oben,  S.  217)  erwähnte  Architekt  Joh.  Daniel 
Osterried  stammte,  wie  ich  einer  gefälligen  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  (tust .  Tobler  in 
Bern  entnehme,  aus  Strassburg,  war  1768  geboren,  wurde  im  Jahre  1821  Berner  Bürger 
und  starb  am  25.  Juli  1839.  Er  baute  in  Bern  unter  anderm  die  Münze,  das  Zuchthaus  und 
das  Casino. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  16.  August  1805. 

Theurster  Freund! 

Ich  danke  dir  vielmal  für  deinen  letzten  lieben  Brief  und  bezeuge  dir 
meine  herzliche  Freude  darüber,  dass  du  schon  einige  interessante  Touren 
zurücklegen  konntest.  Ich  bin  nun  freilich  in  den  bisherigen  Sommer¬ 
wochen  in  mein  Haus  verbannt  geblieben ;  aber  eben  deswegen  ist  mir 
eine  Herbstwanderung  ein  desto  dringenderes  Bedürfniss.  Eine  Reise  über 
Constanz  nach  Schaffhausen,  von  da  nach  Eichsei  bei  Rheinfelden  *),  dann 
nach  Bern  und  über  den  Gotthard  nach  Hause  ist  fest  beschlossen,  und 
bleib  ich  und  die  Meinigen  gesund,  so  mag  die  Witterung  dann  sein,  wie  sie 
will,  so  gehe  ich  am  ersten  Montag  nach  dem  Bettag  hier  weg.  Schade, 
dass  ich  nicht  hoffen  kann,  dich  unterwegs  irgendwo  anzutreffen!  Allein 
doch  dafür  bitte  ich  dich,  mir  auch  noch  einige  Winke  zu  geben,  auf  was 
für  Wegen  ich  meine  projectirte  Reise  am  besten  machen  könnte,  das 
ich  vorzüglich  in  Ansehung  des  Gotthards  von  dir  vernehmen  möchte. 

Deine  Antihumboldiade  ist  schon  gedruckt,  und  nächster  Tagen 
kommt  die  Reihe  an  meine  Aufsätze,  mit  denen  ich  nun  meine  schrift¬ 
stellerische  Laufbahn  als  Ornitholog  und  Zoolog  beginne.  Ich  wählte 
den  Lämmergeier,  das  Schneehuhn  und  die  Flühlerche  2)  zu  Vorläufern 
dessen,  was  nachkommen  soll,  und  ich  hoffe  eine  günstige  Aufnahme 
derselben. 

Kannst  du  mir  aus  Hopfners  gemeinnützigen  Anzeigen  die  Re- 
cension  einer  Schrift  von  Struve  (wahrscheinlich  von  dir)  in  Nr.  120 
anno  1804  nicht  gefälligst  mittheilen?3) 

Neues  weiss  ich  dir  übrigens  sehr  wenig  zu  schreiben.  Ich  freue  mich 
täglich  mehr  meiner  gewagten  Ortsveränderung  und  sehe  einem  ruhigen 


•)  Das  Dorf  Eichsei  liegt  nördlich  von  Rheinfelden  auf  grossherzoglich-badischem 
Gebiet.  —  2)  Alpina  I,  169—207.  208 — 226.  227 — 237.  Dazu  kam  noch  der  Citronfink 
(Fringilla  citrinella),  S.  238 — 244.  Vor  allem  haben  seine  auf  genauen  Beobachtungen  be¬ 
ruhenden  Mitteilungen  über  den  Lämmergeier  bei  den  Ornithologen  gebührende  Würdigung 
gefunden.  Vgl.  die  Bemerkungen  Dr.  A.  Girtanners  in  seinem  «Beitrag  zur  Naturgeschichte 
des  Bartgeiers  der  Centralalpenkette  (Gypaetos  alpinus)»,  in  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  1869/70,  S.  262.  —  3/  Die  Recension 
Eschers,  die  Steinmüller  wünscht,  findet  sich  in  Hopfners  Gemeinnützigen  schweizerischen 
Nachrichten,  1804,  Nr.  141  und  142  (nicht  120!). 
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Winter  entgegen,  wo  ich  in  meinem  Stübchen  recht  con  amore  arbeiten 
werde.  Leb  wohl.  Vor  dem  Winter  hoff  ich  dich  doch  noch  einmal  zu 
sehen.  Unveränderlich  der  deinige  Steinmüller ,  Pfr. 

184. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  5.  September  18CK. 

Theurer  Freund! 

Seit  4  Tagen  bin  ich  wieder  zurück,  aber  wegen  Nachbringung 
manchen  Versäumtens  sehr  beschäftigt.  Doch  muss  ich  dir  nothwendig 
einige  Worte  Nachricht  von  mir  geben,  ehe  du  ausziehest  und  in  die  P'erne 
wanderst.  Ich  zog  den  9.  August  von  hier  aus  nach  Muri,  Münster,  Hut- 
wyl  und  langte  den  10.  Nachmittags  in  Bern  an,  wo  ich  bei  Freund  Grüner 
hauste,  der  mich  bis  aufs  Schlachtfeld  von  Neueneck  den  13.  Morgens  be¬ 
gleitete.  Dann  gieng  ich  über  Freiburg  und  durch  die  Ruinen  von  Bulle  *), 
und  über  Gruyeres  auf  Huan  an  der  Saane *  2).  Den  14.  gieng  ich  auf  Mont- 
bovent 3)  dem  Hongrin  nach  in  die  Aigle-Gebirge  und  auf  Bex,  den  16. 
Abends  auf  Martinach,  den  17.  auf  den  Gr.  St.  Bernhardsberg,  auf  dem 
ich  bis  den  19.  Nachmittag  angenehm  hauste  und  die  Pointe  de  Dronaz, 
von  der  man  eine  herrliche  Aussicht  besonders  in  den  Montblanc  hat, 
2  mal  erstieg.  Dann  gieng’s  im  Begleit  des  biedern  Priors  über  eine 
Felsenkette  nach  Valsoret4),  wo  wir  beschneit  wurden.  Den  20.  traf  ich 
Struve  in  St.  Branchier5)  und  zog  mit  ihm  auf  Bagne.  Den  21.  giengen 
wir  in  den  Hintergrund  dieses  grossen,  einzig  von  Bourrit  ziemlich  gut 
beschriebnen  Thals  von  Bagne6)  und  bestiegen  den  an  Amiant-Arten 
reichen  Getroz,  wo  wir  ganz  erbärmlich  eingeschneit  wurden,  dass  wir 
froh  waren,  unverrichteter  Sache,  aber  doch  mit  heiler  Haut,  zurückzu¬ 
kehren7).  Den  23.  giengs  über  eine  Bergkette,  wo  ich  herrlicher  Aus- 

1)  Dieses  Städtchen  war  am  2.  April  1805  durch  eine  Feuersbrunst  beinahe  ganz  zer¬ 

stört  worden.  Monatliche  Nachrichten,  Zürich  1805,  S.  50.  — 2)  Dieser  Ortsname  findet  sich 

nirgends  oberhalb  Gruyeres.  Vielleicht  ist  das  kleine  Dorf  Enney  gemeint,  das  auf  dem 
Meyer’schen  Atlas  (Bl.  10)  «Henin»  heisst.  —  3)  Montbovon  an  der  Sane,  Kt.  Freiburg.  — 

4)  Le  Vassorey,  ein  Hochtal,  das  sich  bei  Bourg  St.  Pierre  in  südöstlicher  Richtung  vom 

Val  d’Entremont  abzweigt.  —  5)  Sembrancher.  —  6)  Über  Marc-Theodore  Bourrit  von 

Genf,  den  «Geschichtschreiber  der  Alpen»  (1739  — 1819),  siehe  Wolf,  Biographien  IV,  257. 

Seine  Beschreibung  des  Bagne-Tales  ist  in  dem  Werke:  Description  des  Alpes  pennines  et 
rhetiennes  I  (Geneve  1781),  p.  32  —  73,  enthalten.  —  7)  Dreizehn  Jahre  später,  nach  der 
Katastrophe  vom  16.  Juni  1818,  kam  Escher  zum  zweiten  Mal  ins  Bagnetal.  Siehe  H otting er, 
Escher,  S.  272. 
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sichten  genoss,  ins  Hauptthal  des  Wallis  und  auf  Sitten.  Den  24.  in  Val 
d’Herens  hinein,  wo  Gips  bricht,  Salz  sein  soll,  das  aber  verschwemmt 
war,  und  wo  sehr  seltsame  Thonpyramiden  sind,  die  von  aufsitzenden 
grossen  Steinen  gegen  das  Abwaschen  gesichert  werden.  Hier  konnte 
mir  Struve  der  beschwerlichen  Wege  wegen  nicht  mehr  folgen  und  be¬ 
schloss  mich  ganz  zu  verlassen.  Ich  zog  also  den  25.  Nachmittag  allein 
auf  Leuk,  den  26.  auf  Brieg  und  den  Simplon,  wo  jetzt  ein  Hospitium 
wie  auf  dem  St.  Bernhard  ist,  den  27.  auf  Domo  d’Ossola  und  ins  Anti- 
goria-Thal  hinein.  Die  Simplonstrasse  ist  ein  Meisterstück  der  Kunst ; 
aber  die  Naturkenntniss  der  Alpen  ist  dabei  unbenutzt  geblieben.  Schnee- 
lauwinen,  Schuttkegel,  Steinstürze,  ein  Gletscher  und  die  Gebirgsbäche 
werden  ihr  so  zusetzen,  dass  wenn  nicht  jährlich  100,000  Fr.  auf  ihre 
Herstellung  verwendet  wird,  sie  innert  10  Jahren  unbrauchbar  sein  wird. 
Übrigens  ist  sie  diess  Jahr  aller  Anstrengungen  ungeachtet  nicht  mehr 
fahrbar  zu  machen.  Den  28.  gieng  ich  über  den  Gries-Gletscher  ins  Wallis 
zurück,  den  29.  über  die  Furka  auf  Urseren;  den  30.  erstieg  ich  den  Sex- 
madun  zwischen  Unteralp  und  Biindten  und  zeichnete  da  an  einer  Stelle 
die  Zugerberge,  den  Monte-Rosa,  die  Gebirge  am  Langensee  und  die 
Vorarlberger  Berge.  Die  Aussicht  ist  sehr  erhaben;  ich  habe  sie  ganz 
auf  dem  Papier.  Den  31.  Nachmittags  verliess  ich  Urseren  und  war  den 
1.  September  Abends  im  Schooss  meiner  Familie.  Geognostica  habe  ich 
mir  gesammelt,  um  nächsten  ganzen  Winter  daran  zu  verdauen,  und  ich 
fühle  mich  wirklich  für  diess  Jahr  satt  von  Reisen,  besonders  wenn  ich 
meine  Quantität  Zeichnungen  ansehe.  Nächsten  Samstag  gehe  ich  zur 
Erholung  für  10  Tag  nach  Kefikon  zu  meinen  alten  Eltern. 

Nun  von  deinem  Reiseproject.  Die  Zeit  ist  etwas  spät.  Willst  du 
aber  von  Bern  über  den  Gotthard,  so  gehe  auf  Thun,  Interlaken,  Brienz, 
Meiringen,  Grimselspital,  mit  einem  guten  Bergstock  die  Meienwand  herab, 
an  den  diess  Jahr  ganz  prächtigen  Rhodangletscher;  von  diesem  wirst 
du  meine  Fussstapfen  auf  dem  Weg  über  die  Furka  vorfinden,  und  diesen 
nach  auf  Urseren  kommen,  von  wo  du  eine  Excursion  auf  den  Gotthard 
machst.  Ist  das  Wetter  sehr  günstig  und  willst  die  Südseite  des  Gott¬ 
hards  sehen,  so  gehe  vom  Rhodangletscher  auf  Ober-Gestelen  herab, 
besteige  von  da  den  Griesgletscher,  wo  du  auch  meine  Fussstapfen  finden 
wirst,  lenkst  dich  da  östlich  über  die  Nufenen  ins  Livinerthal  hinab,  das 
du  bis  Airolo  verfolgst  und  von  hier  über  den  Gotthard  auf  Urseren  zurück- 
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kehrst.  Aber  bei  auch  nur  zweifelhaftem  Wetter  mache  diese  Tour  nicht ; 
denn  vom  Loch  im  Wallis  bis  Aronko  *)  in  Livinen  —  8  Stunden  weit  — 
ist  keine  Hütte,  und  ich  fand  keine  lebende  Seele  auf  dem  ganzen  Weg. 
Sapienti  sat! 

Sei  doch  so  gut  und  verschaff  mir,  wo  möglich,  einige  Exemplare 
von  den  Bogen,  auf  denen  meine  Aufsätze  in  der  «Alpina»  gedruckt  sind. 
Für  den  künftigen  Band  verspreche  ich  was  ausgedehnteres,  und  Struve 
wird  mir  auch  was  einliefern.  Hier  die  verlangte  Recension  in  Hopfner 
über  Struvische  Schriften  (von  mir),  aber  nicht  in  der  angezeigten 
Nummer,  welche  keine  solche  Recension  enthält.  Auch  diess  Jahr  habe 
ich  wieder  2  Brochiiren  von  Struve  in  Hopfner  recensirt;  ich  weiss 
aber  die  Nummern  nicht  aufzufinden.2)  Die  beiliegenden  sendest  du  mir 
gelegentlich  wieder  zurück. 

Hier  findest  du  verschiedene  andere  Beilagen,  die  mir  Grüner  für 
dich  zusandte,  und  die  zum  Theil  durch  meine  etwas  spätere  Rückkunft 
verspätet  wurden. 

Neues,  fiircht  ich,  wird  es  bald  nur  zu  vieles  geben,  indem  der  Krieg 
sehr  wahrscheinlich  sein  soll  und  der  Himmel  weiss,  wo  es  dann  mit  der 
Welt  und  der  Menschheit  hinausgeht.  Doch  wir  wollen  uns  nicht  zum 
voraus  bange  machen. 

Gieb  mir  doch  vor  deiner  Abreise  noch  ein  Wort  Nachricht  von  dir 
und  deinem  Vorhaben.  Lebe  wohl.  Von  Herzen  dein  ergebenster 

Escher. 

N  S.  LIerr  Präceptor  Feierabend  in  Engelberg  empfiehlt  sich  dir. 
Herr  Müller  hat  dir  noch  nie  geantwortet,  weil  er  sehr  mit  Reliefs  be¬ 
schäftigt  ist. 

185. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  23.  September  1805. 

Theurster  Freund! 

Eine  ruhrähnliche  Krankheit  meines  ältesten  und  jüngsten  Kindes, 
von  der  sie  nun  wieder  hergestellt  sind,  hinderte  mich  bis  jetzo  an  meiner 

I)  Ronco  bei  Bedretto.  —  2)  Siehe  Gemeinnützige  schweizerische  Nachrichten,  Bern 
1805,  Nr.  101  und  102.  —  Eschers  Recensionen  über  4  Schriften  Struve’s  erschienen  dann 
in  der  Alpina  I,  300  —  310. 
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Reise.  Aber  morgen  hoffe  ich  nun  im  Frieden  ziehen  zu  können.  Wie 
weit  ich  komme,  wird  die  Zeit  und  das  Wetter  bestimmen;  wenigstens 
werde  ich  in  künftiger  Woche  auch  auf  einen  halben  Tag  nach  Zürich 
kommen.  Wie  sehr  wünschte  ich,  dich  dann  auch  bei  Hause  anzutreffen ! 

Deine  Aufsätze,  womit  du  unsere  «Alpina»  beschenktest,  habe  ich 
weder  geschrieben  noch  gedruckt  gesehen ;  hingegen  schrieb  ich  an 
Salis,  dass  er  dir  einige  Abdrücke  davon  zuschicke.  Hopfners  Blätter 
sende  ich  dir  das  nächste  Mal  dankbar  zurück ;  deine  neuern  Recensionen 
der  Struvischen  Schriften  besitze  ich.  Ich  wünschte  sehr,  Du  würdest 
so  bald  als  möglich  auch  noch  eine  kurze  Recension  von  Rätzers  neuer 
mineralogischer  Schrift *)  niederschreiben  und  sie  mir  geben,  um  sie  in 
die  «Alpina»  aufzunehmen,  wofür  ich  dich  bitte.  Meisners  Vögelver- 
zeichniss  habe  ich  recensiert.I)  2) 

Da  ich  hoffe,  dich  auf  meiner  Tour  doch  irgendwo  aufzufinden,  so 
ende  ich  meine  Epistel  und  verspare  alles  andere  auf  mündliche,  trauliche 
Unterredung,  nach  der  ich  mich  sehr  sehne.  Wahrscheinlich  treffe  ich  an 
unsern  Grenzen  eidgenössische  Zuzüger  an,  wenn  ich  zurückkehre,  —  und 
ach,  würden  diese  nur  nie  durch  anderes  Militair  verdrängt  werden ! 

Leb  wohl,  herzlich  gegrüsst  und  ewig  geliebt  von  deinem  Freund 

Steinmüller. 


186. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  1.  November  1805. 


% 

Mein  sonst  so  froher  Genuss  des  Landlebens  in  Kefikon  mit  meinen 
Kindern  im  Kreise  meiner  Eltern  und  Schwestern  ist  vor  10  Tagen  schreck¬ 
lich  gestört  worden.  Schon  lange  bemerkte  ich  bei  meinem  theuren  76 
jährigen  Vater  immer  wachsende  Abnahme  der  Kräfte,  und  mit  bangem 


I)  Die  Übersetzung  von  //.  Struve’s  «Methode  analytique  des  fossiles».  Bern  1806. 
Über  Daniel  Bernhard  Rätzer  (f  1808),  der  sich  im  übrigen  vorzugsweise  mit  dem  Sammeln 
von  Mineralien  beschäftigte,  vgl.  Wolf,  Biographien  II,  277.  Studer,  Geschichte  der  phy¬ 
sischen  Geographie  der  Schweiz,  S.  489.  639.  Graf,  Mitteilungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Bern  aus  dem  Jahr  1886,  S.  12 1.  125.  —  2)  Alpina  I,  291 — 299.  Friedrich 

Meisner  (1765 — 1825)  hatte  1804  in  Bern  ein  «Systematisches  Verzeichniss  der  Vögel, 
welche  die  Schweiz  entweder  bewohnen,  oder  theils  zu  bestimmten,  theils  zu  unbestimmten 
Zeiten  besuchen,  und  sich  auf  der  Gallerie  der  Bürgerbibliothek  in  Bern  ausgestopft  finden», 
veröffentlicht.  Es  erschien  1824  in  neuer  Auflage. 
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Herzen  sah  ich  hierüber  einer  nicht  mehr  fernen  Zukunft  entgegen.  Doch 
konnte  er  noch  täglich  spazieren  und  brachte  auch  den  22.  des  vorigen 
Monats  die  Mittagsstunde  im  Garten  zu,  ass  noch  mit  uns  zu  Mittag, 
besorgte  seine  kleinen  Geschäfte,  trank  um  4  Uhr  den  Thee,  um  5  Uhr 
überfällt  ihn  ein  Frost;  er  legt  sich  zu  Bett,  wo  er  aber  ziemlich  un¬ 
ruhig  ist,  oft  aufsteht,  sich  wieder  niederlegt.  Um  V 28  erklärt  er  meiner 
Schwester,  sich  wohl  zu  befinden  ;  sie  verlässt  ihn,  ich  bleibe  allein  bei  ihm, 
er  hustet  oft,  speit  ohne  Beschwerde  aus.  Um  8  Uhr  spricht  er  noch  einige 
unbedeutende  Worte  mit  mir;  er  legt  sich  hin  mit  einer  etwas  krampf¬ 
haften  Bewegung,  die  mich  eine  nahe  Auflösung  ahnen  lässt ;  kaum  kann 
ich  noch  die  Meinigen  herbeirufen,  und  er  entschläft  sanft  in  meinen  Armen 
den  für  uns  so  schmerzlichen,  für  ihn  so  glücklichen  Todesschlummer.1) 
Am  Sonntag  übergaben  wir  seine  schöne  Leiche  der  Erde.  Ich  müsste 
undankbar  gegen  die  gütige  Vorsehung  sein,  wenn  ich  murren  wollte. 
Was  kann  man  einem  lieben  Vater  bei  diesem  Alter  und  Schwäche  an 
Kräften  besseres  wünschen  als  einen  solchen  Tod,  und  Gott  sei  es  ge¬ 
dankt,  dass  ich  dabei  war  und  dadurch  in  den  Fall  gesetzt  wurde,  meiner 
70jährigen  Mutter  und  meinen  Schwestern  mit  Rath  und  That  zu  trösten 
und  Hilfe  zu  leisten.  Vorgestern  kamen  wir  hieher  zurück,  und  nun  warten 
meiner  bald  mancherlei  mir  höchst  unangenehme  Geschäfte,  die  meine 
wissenschaftliche  Winterruhe  oft  stören  werden. 

Noch  furcht  ich,  steht  mir  bald  ein  ähnlicher  Verlust  bevor,  indem 
die  Mutter  meiner  Gattin  an  einer  sehr  beschwerlichen  Hydropisie  da¬ 
nieder  liegt  und  in  ihrer  Familie  sehr  wichtige  Verhältnisse  zu  zerreissen 
droht,  wodurch  mir  noch  mehr  unangenehme  Besorgungen  und  Entwick¬ 
lungen  bevorstehen.2)  Doch  mit  Ergebung  erwarte  ich  alles  und  werde 
immer  suchen,  soviel  Zeit  als  möglich  für  meine  wissenschaftlichen  Arbeiten 
zu  gewinnen,  die  mir  wahre  Erholung  für  andere  Geschäfte  sein  sollen. 

Auf  meiner  Hieherreise  traf  ich  May  von  Bern3),  den  du  sahst  und 
der  mir  gute  Nachrichten  von  dir  gab. 

Mit  v.  Salis  habe  ich  schon  eine  Gebirgsreise  auf  nächsten  Sommer 
in  jene  Gebirgsinsel  zwischen  der  Landquart  und  Albula  verabredet,  die 

I)  Hans  Kaspar  Escher  zum  Seidenhof  starb  am  22.  October  1805.  Einen  kurzen 

Nekrolog  enthalten  die  Zürcher  Monatlichen  Nachrichten,  1805,  S.  118.  Vgl.  Hotlinger , 
Escher,  S.  200.  Keller-Eschen,  Tafel  XI.  —  2)  Frau  A?ina  v.  Orelli,  geb.  Schulthess,  starb 

in  der  Tat  schon  nach  zwei  Wochen.  Am  16.  November  wurde  sie  beerdigt.  —  3)  Albrecht 
Friedrich  May.  Siehe  oben,  S.  90. 
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etwas  en  detail  geognostisch  untersucht  werden  soll.  Denke  doch  darauf 
mit  von  der  Partei  zu  sein,  wo  man  nicht  grosse  Strecken  in  kurzer  Zeit 
durchrennen  wird. 

Während  meiner  Abwesenheit  war  v.  Buch  mit  Humboldt  hier1), 
und  ich  sah  sie  also  nicht.  Letzterer  war  einige  Tage  krank  hier,  und  der 
einzige  Trost,  den  ich  von  ihm  hatte,  war,  dass  er  sich  mit  meinen  Büchern 
die  Zeit  vertrieb  bis  zu  seiner  Besserung.  Nun  sind  beide  nach  Berlin. 

v.  Salis  wünschte  für  die  «Alpina»  noch  meine  im  Bergmännischen 
Journal  abgedruckten  Abhandlungen.  Aber  diese  möchte  ich  nur  mit 
Zusätzen  wieder  abdrucken  lassen.  Habt  Ihr  noch  Materialien  für  den 
ersten  Band  nöthig,  so  will  ich  sehen,  dass  ich  diese  noch  liefere.  Bis 
wann  solltest  du  sie  spätestens  haben?  Bedarfst  du  sie,  so  melde  mir’s 
ungesäumt.  Eine  Anzeige  über  Ebel  nebst  Zusätzen  wünscht  v.  Salis 
auch  von  mir ;  dazu  habe  ich  aber  nicht  Zeit2)  und  ausserdem  schon  Ebel 
versprochen,  ihm  Zusätze  zur  nächst  bevorstehenden  neuen  Edition  zu 
liefern. 

Wie  geht’s  dir  mit  der  Einquartierung 3)  und  deinen  Arbeiten  ?  —  Lebe 
wohl.  Gieb  mir  bald  Nachricht  von  dir.  Unveränderlich  der  deine 

Escher . 


187. 


Steinmüller  an  Escher. 


Rheineck,  den  6.  Januar  1806. 

Mein  theurer  Freund! 

Ich  hoffte,  dir  noch  am  Ende  des  verflossenen  Jahres  einige  Zeilen 
überschreiben  zu  können,  aber  vergebens !  Die  Zeit  liess  sich  in  ihrem 
Laufe  nicht  aufhalten,  und  meine  Kräfte  reichten  zur  Erfüllung  aller 
meiner  Vorsätze  nicht  hin.  Ich  machte  6  Wochen  lange  meine  Haus¬ 
besuche,  und  zwar  nur  Vormittags  ;  Nachmittags  unterrichtete  ich  täglich 
3  Stunden  lang  meine  Kinder  und  ihre  Gespielen,  und  die  übrige  Zeit 
musste  ich  mit  meinen  Amtsarbeiten  zubringen.  Doch,  Gott  Lob,  ich 
blieb  immer  gesund  und  munter  und  habe  nun  viel  mehr  Müsse  für  meine 

I)  Leopold  v.  Buch  und  Alexander  v.  Hu?nholdt  waren  im  October  1805  auf  der  Rück¬ 
reise  von  Italien  nach  Zürich  gekommen.  Bruhns ,  Alexander  von  Humboldt  I  (Leipzig  1872), 
S.  411.  —  2)  Es  scheint,  dass  dann  Salis  die  zweite  Auflage  von  Ebels  «Anleitung»  (Zürich 
1804)  in  der  Alpina  I,  31 1 — 386,  selbst  angezeigt  hat.  —  3)  Eine  Division  eidgenössischer 
Truppen  unter  dem  Obersten  Karl  Fidel  v.  Sarlori  hielt  damals  die  Rheingrenze  vom  Sar- 
ganserland  bis  nach  Rorschach  hinab  besetzt.  Vgl.  Baumgartner  II,  219  ff. 
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Nebenarbeiten.  Ich  hoffe  auch,  du  werdest  mit  den  Deinen  gesund  das 
neue  Jahr  angetreten  haben.  Ich  wünsche  herzlich,  dass  wir  uns  in  diesem 
Jahre  recht  oft  sehen  und  im  Genüsse  der  Natur  und  der  Freundschaft 
recht  froh  sein  mögen. 

Unser  S  alis  war  mit  seiner  Frau  empfindlich  krank  und  scheint  sich 
noch  nicht  völlig  erholt  zu  haben.  Mit  dem  Druck  der  «Alpina»  geht’s 
erbärmlich  langsam,  und  ich  weiss  gar  nicht,  wo’s  fehlt.  Ich  habe  heute 
dem  Herrn  v.  Salis  mein  Befremden  darüber  geäussert. 

An  meinen  Schulbüchern  arbeite  ich  nun  wieder  aus  allen  meinen 
Kräften,  und  bald  sind  drei  Hefte  druckfertig,  die  bis  Ostern  noch  mit 
einem  kleinen  Liederbüchelchen  für  Schulen  erscheinen  sollen.  Ich  werde 
nun  auch  eine  kleine  Naturgeschichte  und  Technologie  für  Landschulen 
zu  bearbeiten  suchen  und  einige  Bogen  mit  simpel,  aber  kenntlich  ge¬ 
stochenen  Abbildungen  von  Naturproducten  und  Handwerkszeugen  ab- 
drucken  lassen.  In  jeder  Schule  würden  diese  letztem  auf  Carton  geleimt 
aufgehängt  und  beim  Unterrichte  benutzt.  Wenn  du  dich  entschliessen 
könntest,  mir  im  mineralogischen  Fache  einige  leitende  Ideen  und  Materia¬ 
lien  niederzuschreiben,  so  würdest  du  mir  einen  grossen  Gefallen  erweisen 
und  dich  um  die  gute  Sache  sehr  verdient  machen.  Ein  Schulbuch  der 
Art  fehlt  uns  durchaus,  und  im  Mineralogischen  fehlt  es  mir  am  meisten 
an  Kenntniss  und  Hiilfsmitteln. 

In  unsern  Gegenden  sieht’s  nun  wieder,  Gott  Lob,  ruhiger  aus,  und 
jedermann  athmet  wieder  freier.  Der  letzte  unfruchtbare  Sommer  und 
Herbst1)  zeigt  überall  seine  Folgen:  Armuth  und  Mangel.  —  Man  sagt 
bei  uns,  euer  Zürcher  Militär  verbreite  über  das  St.  Galler  Volk  allerlei 
Klagen;  aber  gewiss  nicht  mit  Grund.  Wäre  der  Herbst  besser  gewesen, 
so  würde  auch  die  Bewirthung  der  Soldaten  fetter  ausgefallen  sein. 

Um  die  diessjährigen  Neujahrskupfer  bitte  ich  dich  angelegentlich. 
Auch  wünschte  ich  sehr,  du  würdest  mir  deine  Vorlesung  über  die  Gletscher 
gefälligst  zur  Durchlesung  übersenden.  Dagegen  erhältst  du,  was  ich 
habe :  ein  St.  Galler  Neujahrskupfer ! 2)  In  dem  literarischen  Fache  giebt’s 
in  unserem  Kanton  eine  geringe  Ausbeute.  Müller- Friedberg  giebt 
nun  die  St.  Galler  Zeitung  :  «Erzähler»  betitelt,  heraus 3) ;  und  Erziehungs- 

•)  Siehe  Alpina  I,  391.  —  2)  Das  St.  Galler  Neujahrsstück  für  1806  enthält  morali- 
sirende  Betrachtungen  über  das  Thema:  «Herkules  am  Scheidewege».  —  3)  Vgl.  St.  Galler 
Mitteilungen  XXI,  312. 
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rath  Grob  hat  eine  kleine  Brochiire  drucken  lassen:  «Späne  aus  der  Werk¬ 
stätte  des  Schreiners  Jakob»,  worin  er  sehr  beherzigungswerthe  Winke 
den  Geistlichen  und  ihren  Lehrern  ertheilt 3),  die  aber  nicht  überall  mit 
Beifall  aufgenommen  werden. 

Leb  wohl.  Ich  will  nun  brav  arbeiten,  um  im  Sommer  und  Frühling 
desto  ruhiger  auswandern  zu  können.  Im  neuen  wie  im  alten  Jahre  und 
immer  und  ewig  dein  redlicher  Freund 

Steinmiiller . 


188. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  17.  Januar  1806. 


Hier  beigebogen  einige  Neujahrskupfer;  sobald  möglich  sende  ich 
den  Rest  nach.  Ich  habe,  wie  du  siehst,  auch  zu  einem  etwas  beigetragen; 
nur  bitte  ich  dich  ja  nicht  etwann  zu  glauben,  dass  auch  der  magere  Text 
von  mir  sei.  Er  ist  vom  jungen  Dr.  Meyer I)  2).  Dank  dir  für  das  St.  Galler 
Kupfer.  Von  Salis  habe  ich  endlich  Bericht;  er  befindet  sich  wieder  besser 
und  hat  wieder  einen  Brocken  von  mir  erwischt  für  den  ersten  Band  der 

•»  ,  '  ,  .  *-r  ...  •  ••  ''  *  '  _ 

«Alpina»3),  die  doch  endlich  erscheinen  soll,  wenn  alle  Naturforscher  so 
freigebig  dazu  sind  wie  ich. 

Deine  zweckmässige  und  humane  Thätigkeit  freut  mich  sehr.  Reicher 
Segen  muss  ihr  nachfolgen.  Nicht  wie  du,  aber  auf  andere  Art,  bin  ich 
auch  ziemlich  thätig  diesen  Winter,  ungeachtet  mich  manche  Neben¬ 
geschäfte  von  meinen  Hauptgeschäften  abziehen.  In  der  Litteratur  thue 
ich  wenig;  aber  meine  letztjährigen  Wanderungen  geben  mir  reichen 
Stoff  zur  Bearbeitung  und  erweitern  meine  geognostischen  Ansichten  sehr. 

1  *  .  - 


I)  Die  noch  heute  beachtenswerte  Schrift  erschien  anonym  bei  Huber  &  Comp,  in 
St.  Gallen  (1805.  167  S.  kl.  8°).  Der  Verfasser,  Gregor  Grob  (siehe  oben  S.  69),  trat  darin 
für  die  praktische  Heranbildung  der  jungen  Geistlichen,  gegenüber  der  einseitig  theore¬ 
tischen  oder  wissenschaftlichen,  auf.  —  2)  Escher  hat  die  Zeichnung  zu  dem  Kupfer  —  die 
Teufelsbrücke  —  geliefert,  das  dem  8.  Neujahrsstück  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Zürich  (1806)  beigegeben  ist.  Der  Verfasser  des  Textes  war  - —  wie  Herr  Prof.-  G.  Meyer 

v.  Knonau  mir  mitteilt  —  Dr-,  med.  Joh.  Ludwig  Meyer  (1782 — 1852),  dessen  Andenken 

■  -  ,  k  •  / 

sein  Sohn,  Dr.  Joh.  Konrad  Meyer-Hofmeister,  im  Neujahrsblatt  zum  Besten  des  Waisen¬ 
hauses  für  1872,  S.  19—21,  erneuerte.  —  3)  Vermutlich  sind  dies  die- beiden  schon  1796 
und  1804  gedruckten  Aufsätze  :  «Geognostische  Uebersicht  der  Alpen  in  Helvetien»  und 
«Geognostische  Angaben  über  die  Alpen  in  Helvetien»,  die  nun  in  der  Alpina  I,  266- — 282 
und  283 — 290,  zum  Teil  mit  Zusätzen,  wieder  erschienen.  •  '  -  ;  "  -  ; 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII.  18 
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Diess  Jahr  hoffe  ich  besonders  Bündten  mit  v.  Salis  zu  durchstreifen,  wo 
du  dich  doch  auch  etwann  einmal  dabei  einfinden  solltest.  Könnten  wir 
allenfalls  den  Dödi  mitnehmen?  Oder  zitterst  du  noch  vor  seinem  Glet¬ 
scher,  da  du  doch  recht  fest  ans  Heuseil  angebunden  werden  sollst.  Wie 
geht  es  den  Deimgen  in  Glarus?  Du  warst  scheint  es  nicht  dort  übers 
neue  Jahr. 

Der  Ankauf  des  Rahnischen  Cabinets  ist  nun  beinahe  berichtigt  und 
ein  überaus  schickliches  Lokal  auf  der  Burgerbibliothek  dazu  bestimmt. 
Nun  wird  bald  die  schwere  Arbeit  der  Translocation  und  ganz  neuen 
Organisation  für  mich  angehen,  die  ich  aber  gerne  übernehme. 

Von  Grüner  höre  ich  nichts;  er  wird  sich  mit  seinem  neuen  Lehr¬ 
stuhl  sehr  beschäftigt  fühlen.1) 

Hier  lebt  man  ruhig.  In  der  Naturgeschichte  ist  letztes  Jahr  wenig 
geleistet  worden.  Schinz  hat  eine  artige  Vorlesung  über  die  Raubthiere 
der  Schweiz  gehalten,  die  er  fortsetzen  will.  Wie  gieng’s  dir  diesen  Winter 
mit  der'Ornithologie  so  nahe  am  See  und  Rhein? 

Wie  gefällt  deinen  jenseits  Rheins  wohnenden  Nachbaren  der  neue 
Bayern-König  ?  Daran  dachten  wir  nicht  bei  Entwerfung  der  Bregenzer 
Reise,  dass  sie  in  einem  neuen  Königreich  werde  gemacht  werden.  Wir 
müssen  eilen,  sonst  kommen  wir  noch  in  etwas  neues,  ehe  wir  hinüber 
gehen.  Denk  über  die  schicklichste  Route  nach,  obgleich  ich  noch  nichts 
darüber  versprechen  oder  vorschlagen  kann. 

Den  Meinigen  geht’s  nach  alter  Weise.  Meine  Kinder  sind  Gott  Lob 
wohl,  meine  Gattin  so  so.  Und  wie  geht’s  bei  dir?  Denkst  du  auch  noch 
an  den  versprochenen  Besuch  mit  Lörli?  Oder  soll  es  seine  Hochzeit¬ 
reise  nach  Zürich  machen? 

Lebe  wohl,  mein  theurer  Freund.  Gieb  mir  bald  wieder  Nachricht 
von  dir.  Von  Herzen  der  deine 

Escher  im  Glockenhaus. 

P.  S.  Deine  Glarner  kaufen  seit  einiger  Zeit  soviel  Herrschaften  auf 
im  Thurgau:  sind  etwann  noch  mehr  Kauflustige?  Kennst  du  deren,  so 
mach  mir  doch  eine  Anzeige  davon,  weil  ich  in  Fall  kommen  könnte, 
Verkäufer  zu  werden. 

Noch  übersah  ich  Einiges  in  deinem  Brief.  Theile  mir  nur  einen 

•)  Er  hatte  1805  an  der  neu  errichteten  hohem  Lehranstalt  (Akademie  und  Gymnasium) 
in  Bern  den  Religionsunterricht  übernommen.  Berner  Taschenbuch  1858,  S.  5. 
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Entwurf  mit  über  das,  was  du  von  der  Mineralogie  fiir  deine  technische 
Naturgeschichte  wünschest.  Ich  werde  ihn  durchgehen  und  dir  die  erfor¬ 
derlichen  Modificationen  umständlich  vorschlagen.  Den  Entwurf  kann  ich 
nicht  selbst  machen,  weil  er  im  Geist  des  ganzen  Buchs  verfertigt  werden 
muss.  Ich  füge  noch  meine  Gletscher-Abhandlung  mit  der  Bedingung  bei, 
dass  sie  nicht  etwann  irgend  wo  abgedruckt  erscheine.  Adio! 


189. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund! 


Rheineck,  den  7.  März  1806. 


Ich  muss  recht  sehr  bei  dir  abbitten,  dass  ich  dir  für  deinen  Brief  und 
die  überschickten  Neujahrsstücke  nicht  eher  dankte,  bis  ich  vor  ein  paar 
Tagen  ein  zweites  Briefchen  von  dir  erhielt.1)  Die  zehn  Wochen  dieses 
Jahrs,  welche  hinter  mir  sind,  verschwanden  mir  wie  Augenblicke.  Neben 
meinen  Amtsgeschäften  lebte  und  webte  ich  im  Schul-  und  Erziehungs¬ 
wesen  und  in  der  Ordnung  meiner  naturhistorischen  Sammlungen,  und 
obschon  mir  Ostern  allzufrühe  herbeieilen  wird  und  manches  unvollendet 
bleibt,  so  bin  ich  doch  in  manchem  wieder  um  einige  Schritte  vorwärts 
gerückt.  Von  den  ersten  Heften  meiner  Schulbücher  hoffe  ich  dir  bald 
eine  gedruckte  Probe  überschicken  zu  können,  und  an  der  Fortsetzung 
arbeite  ich  fast  täglich  ein  paar  Stunden.  Endlich  ist  der  erste  Band 
unserer  «Alpina»,  wie  mir  Salis  schreibt,  auch  gedruckt,  und  du  wirst 
von  ihm  nächstens  denselben  erhalten,  so  wie  ich  ihn  täglich  erwarte. 
Ich  schreibe  gegenwärtig  einen  Aufsatz  für  den  zweiten  Band  ins  Reine 
über  die  schweizerische  Gemsenjagd,  nebst  der  Lebensbeschreibung  dreier 
zu  verschiedenen  Zeiten  verunglückter  Gemsenjäger  des  Glarnerlands. 2) 

Diese  Woche  las  ich  in  der  Allgemeinen  deutschen  Zeitung  etwas  von 
dem  Anerbieten  des  Herrn  Rusterholz,  in  Zeit  von  8  oder  10  Monaten 
380  Schullehrer  zweckmässig  zu  unterrichten.3)  So  sehr  ich  seine  gute 

I)  Es  ist  verloren  gegangen.  —  2)  Vgl.  unten,  S.  280.  - —  3)  Allgemeine  Zeitung  vom 

2.  März  1806,  Nr.  61.  —  Über  Heinrich  Rusterholz  von  Wädenswil  (September  1760  bis 
1 1.  November  1806)  und  das  Schullehrerinstitut,  das  er  in  Verbindung  mit  Prof.  Joh.  Schult- 
hess  auf  seiner  Besitzung  Rietli  bei  Zürich  gründete,  vgl.  Joh.  Brunner,  Zum  Andenken  an 
meinen  seligen  Freund  Heinrich  Rusterholz  (Beilage  zu  den  Zürcher  Monatlichen  Nach¬ 
richten  1806).  A.  H.  Wirz,  Die  Bildung  der  Schullehrer  in  der  Schweiz  (Verhandlungen  der 

schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  1825,  S.  201  ff.).  Hunziker,  Geschichte  der 
schweizerischen  Volksschule  II,  227.  Morf  II,  49. 
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Absicht  verehre,  eben  so  unvernünftig  scheint  mir  das  vbfgeschlagene 
Mittel.  Ich  werde  nun  im  künftigen  Sommer  auch  wieder  Schulmeister 
unterrichten  und  vorher  noch  ein  Wort  öffentlich  darüber  ans  Publikum 
reden;  aber  in  einem  Monat  Wunder  zu  wirken,  vermag  ich  nicht.  Ent¬ 
weder  bringe  man  dem  Schulmeister  nach  und  nach,  ohne  ihn  zu  übereilen, 
über  Sache  und  Methode  etwas  Vollständiges  und  Zusammenhängendes 
bei,  oder  man  lasse  ihn,  wie  er  ist.  Aber  —  ich  will  deinem  Urtheil  nicht 
vorgreifen.  Schreibe  mir  doch  den  Erfolg  dieses  Anerbietens. 

Melde  mir  doch,  wer  Clairville  ist.  Er  hat  mir,  durch  die  «Alpina» 
veranlasst,  einen  sehr  verbindlichen  Brief  geschrieben. 

Wenn  du  mit  v.  Salis  nach  Pfingsten  eine  tüchtige  Btindtner  Reise 
machst,  so  wünschte  ich  auch  dabei  zu  sein.  Sollte  Salis  zu  Fuss  nach 
Zürich  reisen  und  zu  einer  Zeit,  wo  ich  abkommen  könnte,  so  wollte' ich 
ihm  gerne  in  Wesen  Rendez-vous  geben  oder  ihn  von  hier  aus  begleiten; 
aber  noch  kann  ich  nichts  bestimmtes  sagen.  Sobald  der  Winter  ver¬ 
schwunden  ist,  so  muss  ich  regelmässig  wöchentlich  i — 2  Tage  meine  letzt¬ 
jährigen  Rheinjagd-Streifereien  bis  gegen  Pfingsten  wiederholen,  um  das 
Kommen  und  Vorbeistreichen  der  Zug-  und  Streichvögel  zu  beobachten 
und  meine  letztjährigen  Beobachtungen  zu  berichtigen  und  zu  vervoll¬ 
ständigen.  Die  Resultate  davon  sollen  in  den  zweiten  Band  der  «Alpina» 
kommen.  Schade,  dass  Schinz  und  Meis  ne  r  nicht  das  Gleiche  in  ihren 
Gegenden  thun ! 

Da  ich  in  meinen  Gärten  und  meinem  kleinen  Baumgütchen  am  lieb¬ 
lichen  Rheinufer  ganz  neue  Einrichtungen  machen  lasse,  so  bin  ich  in  den 
ersten  PVühlingswochen  hier  auch  sehr  nothwendig. 

Ich  wünschte  sehr,  dir  wegen  Kefikon  kauflustige  Landwirte  zuweisen 
zu  können.  Allein  das  Abgabensystem  und  die  ganze  Staatsverfassung' 
von  Thurgau  ist  eher  abschreckend  als  anziehend,  wozu  das  Wegziehen 
des  grossen  Handelshauses  von  Alberti,  einzig  aus  den  obigen  Gründen, 
ein  Beleg  ist. 

Auch  in  unserer  Gegend  hat  man  überall  grosse  Besorgnisse  über 
die  Folgen  des  Nap oleonischen  Verbots  der  Einfuhr  von  Schweizer- 
waaren.  Vorzüglich  die  Appenzeller  jammern  ;  obwohl  Herr  Landammann 
Zellweger  die  Sache  gar  nicht  als  gefährlich,  weder  in  merkantilischer 
noch  politischer  Rücksicht,  ansehen  solle.  " 

Leb  wohl.  Ich  bin  ewig  dein  Freund  /  /  g  Steinmüller.  ... 
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N.  S.  Deine  Abhandlung  über  die  Gletscher  das  nächste  Mal.  — 
Hast  du  wohl  an  Jurine  wegen  einem  Corvus  graculus  geschrieben?5) 


190. 

Escher  an  Steinmüller. 


Theurster  Freund! 


Zürich,  den  30.  April  1806. 


Dass  mir  die  Zeit  so  eigentlich  dahinfliegt,  sehe  ich  auch  aus  unsrem 
langsam  gewordnen  Briefwechsel.  Schon  sind  wir  an  der  Thüre  des 
Sommers  und  haben  noch  nichts  von  Wanderungen  gesprochen,  und  mehr 
noch:  ich  habe  mir  selbst  noch  keine  bestimmten  Pläne  entworfen.  Alles 
was  ich  hierüber  weiss,  ist,  dass  ich  Ends  nächster  Woche  wieder  einmal 
nach  Kefikon  gehen  werde  für  etwann  10  Tage.  Dann  hoffe  ich  bald  darauf 
v.  Salis  bei  mir  zu  sehen  und  mit  ihm  auf  den  Juni  eine  Wanderung  ins 
Schalfikthal  abzureden.  In  Mitte  Juli  werde  ich  vermuthlich  nach  Aix  in 
Savoyen  gehen,  um  meine  älteste  fast  paralytische  Schwester  dort  wieder 
aus  dem  Bad,  wohin  sie  zu  gehen  gedenkt,  abzuholen,  vorher  aber  wahr¬ 
scheinlich  mit  Professor  Vaucher  in  Genf2)  eine  Wanderung  durch  die 
Dauphineer  Alpen  vornehmen.  Im  September  muss  ich  zu  meinem  grossen 
Verdruss  in  ein  anderes  Gemach  und  zwar  ins  Innere  der  Stadt  ziehen, 
und  im  October,  wann’s  der  Himmel  beschert,  in  Kefikon  herbsten.  Nun 
möchte  ich  gerne,  dass  du  entweder  zwischen  diese  Zeitpunkte  hinein 
mir  gemeinschaftliche  Wanderungsvorschläge  machtest,  oder  dich  an  den 
einen  oder  andern,  am  besten  an  alle  anschliessest,  damit  wir  einander 
doch  auch  wieder  einmal  nicht  bloss  über  ein  eiliges  Mittagessen  sähen. 
Kannst  du  mir  in  Kefikon  mündliche  Antwort  geben,  so  wäre  damit  mir 
eine  recht  grosse  Freude  gemacht.  Oder  kannst  du  dich  einrichten,  mit 
Salis  hier  zusammen  zu  treffen,  so  gieb  mir  Bericht  darüber,  damit  ich 
auf  ein  paar  so  wackere  Gäste  mich  gehörig  vorbereiten  könne.  Oder 
geschieht  von  dem  nichts,  so  meid  ich  dir  den  Zeitpunkt,  in  dem  Schälfik 
besucht  werden  soll. 

Bring  mir  Kefikon  nicht  in  Misscredit  durch  deine  staatswirthschaft- 


I)  In  der  Nachschrift  wünscht  Steinmüller  auch  einige  Neujahrsblätter.  — -  2)  Jean- 
Pierre-  Etienne  Vaucher  (1763  — 1841),  Professor  der  Kirchengeschichte  an  der  Genfer 
Akademie,  der  sich  einen  nicht  unbedeutenden  wissenschaftlichen  Ruf  auf  dem  Gebiete  der 
Botanik  erworben  hat.  Siehe  Wolf,  Biographien  IV,  323,  und  über  sein  Verhältnis  zu  Escher 
Hottinger,  S.  19  ff. 
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liehen  Bemerkungen.  Es  liegt  nur  zur  Hälfte  im  Thurgau,  ist  aber  ganz 
in  den  Zürcher  Kataster  eingeschrieben  und  hat  also  keinen  Schilling 
Thurgauer  Abgaben  zu  zahlen.  Wann  du’s  also  kaufen  willst,  so  steht’s 
zu  Diensten. 

Deine  Bemerkungen  über  Rusterholzen  Schulmeister-Seminarium 
sind  richtig.  Du  wirst  auch  gesehen  haben,  dass  der  Erziehungsrath  die 
Sache  so  gut  möglich  modeficirte,  um  doch  die  Sache  nicht  ganz  zu  unter¬ 
schlagen,  welches  nicht  wohl  angegangen  wäre.  Gern  will  ich  sehen,  was 
Rusterholz  dabei  als  Lehrer  leistet. 

Deine  Schulbücher  werden  nun  schön  vorgerückt  sein.  Ich  bin  be¬ 
gierig  darauf  und  wünsche  ihnen  so  guten  Success,  als  dein  erstes  Schul¬ 
buch  hatte. 

Letzthin  hielt  ich  wieder  eine  Vorlesung  öffentlich  in  der  Physika¬ 
lischen  Gesellschaft,  die  ich  dir  auch  gelegentlich  einsenden  werde,  da 
sie  einige  noch  selten  berichtete,  sehr  interessante  Punkte  der  Alpen¬ 
naturgeschichte  behandelt.  Sende  mir  doch  bald  die  Gletscher-Abhand¬ 
lung  zurück.  —  An  Jur  ine  habe  ich  zum  zweiten  Mal  wegen  deinem 
Corvus  geschrieben.  Sendet  er  mir  keinen,  so  nimm  ich  diesen  Sommer 
dann  selbst  einen  mit.  Von  den  dir  mangelnden  Neujahrsstücken  habe 
ich  bis  jetzt  ein  einziges  zur  Hand  bringen  können. 

Clair  ville  ist  ein  in  Winterthur  angesiedelter  Gelehrter,  wahrschein¬ 
lich  Elsässer  l),  der  mit  Ziegler2)  und  Clais3)  in  naher  Verbindung  ist. 

1)  Josephe- Philippe  de  Clairville  (1742—  1830)  war  Botaniker  und  Entomolog,  in  der 
gebildeten  Gesellschaft  Winterturs  eine  sehr  beliebte  und  hochgeschätzte  Persönlichkeit. 
Er  bewohnte  das  Landgut  «im  Bühl»  bei  Wintertur,  wo  ihn  der  mit  ihm  befreundete  ältere 
De  Candolle  noch  1830  besuchte.  Vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  239.  Vierteljahrsschrift  der 
naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  IX  (1864),  S.  304.  Memoires  et  Souvenirs  de  A.-P. 
De  Candolle  (Geneve  1862),  p.  358.  Geilfus,  Dr.  Jak.  Melchior  Ziegler  (Wintertur  1884), 
S.  96  Anm.  1.  — -  2)  Wahrscheinlich  Dr.  Med.  Joh.  Heinrich  Ziegler  (1738 — 1818),  der  sich 
viel  mit  Naturwissenschaften  beschäftigte.  Vgl.  Wolf,  Biographien  II,  228.  Doch  könnte 
auch  Melchior  Ziegler  zur  Palme  (1765  — 1824),  der  Vater  des  Geographen  Jak.  Melchior 
Ziegler  gemeint  sein,  der  als  Mitglied  des  zürcherischen  Grossen  Rates  mit  Escher  befreundet 
war.  —  3j  Johannes  Sebastian  von  Clais  von  Hausen  bei  Badenweiler,  Grossherzogtum  Baden 
(1742 — 1809),  war  k.  bairischer  Hofrat  und  Salinencommissär,  kaufte  1794  das  Bürgerrecht 
von  Wintertur  und  lebte  dort  in  hohen  Ehren  bis  zu  seinem  Tode.  Seine  Hauptwirksamkeit 
lag  in  der  Beförderung  der  bairischen  Salzlieferungen  für  die  Schweiz  ;  aber  er  machte  sich 
auch  durch  seine  hervorragenden  montanistischen  Kenntnisse  um  sein  neues  Vaterland  viel¬ 
fach  verdient.  Von  der  Berner  Regierung  wurde  er  zur  Correction  der  Salinenanlagen  in  Bex 
zugezogen.  —  Ich  verdanke  diese  Nachrichten  Herrn  Dr.  G.  Geilfus  in  Wintertur.  Eine 
Biographie  findet  sich  im  Feuilleton  des  Winterturer  «Landboten»  1887,  Nr.  253  ff. 
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Wir  waren  hier  in  grossen  Ängsten  über  Napoleons  Absichten  auf 
die  Schweiz.  Jetzt  fängt  man  wieder  an  zu  hoffen,  dass  es  nur  mit  einer 
Aderlässe  der  Basler  Contrebandiers  ablaufe.  Immer  aber  bleibt  die 
Neuchateller  Confiscation  eine  absurde,  gewaltthätige  Dieberei.1)  Das 
Rahnische  Cabinet  ist  nun  schon  auf  die  Burgerbibliothek  transportirt, 
und  nun  könnte  ich  mich  mit  Anordnen  amiisiren,  wann  ich  nur  Zeit  hätte. 
Doch  wir  finden  das  menschliche  Leben  beschwerlich  und  klagen  doch 
immer  über  Zeitmangel;  wir  sind  also  eigentlich  Narren  und  wissen  uns 
nicht  recht  einzurichten. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber.  In  Hoffnung,  dich  auf  einer  Wanderung 
oder  irgend  wo  etwas  länger  zu  sehen,  empfehle  mich  den  Deinigen  von 
Herzen.  Dein  treuer  Freund 

H.  Conr .  Escher. 


191. 

Steinmüller  an  Escher. 


Rheineck,  den  20.  Mai  1806. 


Theurster  Freund ! 

Ich  kann  mir’s  selber  nicht  recht  erklären,  warum  ich  dir  so  lange 
nicht  mehr  geschrieben  habe.  Dieser  Frühling  ist  mir  im  lieblichen  Rhein- 
thale  so  schnell  dahingeeilt,  dass  ich  kaum  weiss,  dass  er  da  war.  Doch 
bemühte  ich  mich,  der  dahinfliegenden  Zeit  soviel  abzugewinnen  als  mög¬ 
lich  war.  Obschon  ich  neben  ein  paar  Glarner  Reisen  keine  auswärtigen 
Wanderungen  vornehmen  konnte,  so  streife  ich  doch  regelmässig  alle 
Wochen  einen  Tag  mit  ein  paar  Jägern  am  Rheinufer  herum  und  hoffe 
nun  im  Stande  zu  sein,  über  die  Vögel  unsers  Rheinthals  im  2.  Bande  der 
«Alpina»  manches  Artige  sagen  zu  können.2)  Nach  Pfingsten  muss  ich  nun 
14  Tage  wegen  dem  Synodus  und  als  Eherichter  in  St.  Gallen  zubringen, 
und  dann  erfordert’s  das  Wohl  meiner  Kinder,  dass  ich  wenigstens  14  Tage 


I)  Siehe  das  Nähere  über  die  Beschlagnahme  schweizerischer  und  englischer  Waren 
im  Fürstentum  Neuenburg  bei  Tillier ,  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  unter  der  Herr¬ 
schaft  der  Vermittlungsacte  I,  235  ff.,  und  bei  Wartmann,  Industrie  und  Handel  des  Kantons 
St.  Gallen  auf  Ende  1866,  S.  241  f.  —  2)  Steinmüller  hat  schon  im  ersten  Bande  der  Alpina, 
S.  107,  die  Herausgabe  einer  vollständigen  Naturgeschichte  der  schweizerischer  Säugetiere 
und  Vögel  angekündigt,  ist  aber  erst  viel  später  in  der  Neuen  Alpina  I  (1821),  S.  414  ff. 
dazu  gekommen,  wenigstens  Anmerkungen  und  Zusätze  über  «Fr.  Meisners  und  Hans  Rud. 
Schinzens  Vögel  der  Schweiz»  zu  veröffentlichen. 
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auch  wieder  unter  ihnen  lebe.  Im  Juni  muss  ich  also  aufs  Reisen  Verzicht 
thun.  'Aber  in  der  Mitte  oder  zu  Ende  des  Heumonats  oder  zu  Anfang  des 
Augusts  gewiss  muss  ich  14  Tage  oder  3  Wochen  die  Alpen  sehen.  Gerne 
würde  ich  durch  Bündteh  auf  den  Gotthard  und  von  da  durchs  Gebirg 
nach  Bern  reisen.  In  Bern  möchte  ich  doch  gar  zu  gerne  einige  Vögel  mit 
meinen  Beschreibungen  vergleichen.  Unbeschreiblich  lieb  wäre  es  mir, 
ich  könnte  diese  Reise  in  deiner  Gesellschaft  machen.  Gerne  liess  ich  mir 
meinen  Plan  von  dir  modifizieren.  Den  Tag  der  Schalfiker  Reise  melde 
mir  doch  gefälligst.  Könntest  du  nicht  in  jedem  Falle  über  Rheineck 
nach  Marschlins  reisen? 

Und  was  sagst  du  von  unserer  «Alpina»?  Ich  wünsche  recht  sehr, 
dass  der  erste  Band  dich  doch  auch  einigermassen  befriedige  und  nicht 
abschrecke,  uns  mit  deiner  kräftigen  Unterstützung  ferners  beizustehen. 
In  der  Naturgeschichte  der  Alpen  von  v.  Salis1)  hätte  ich  gewünscht, 
Salis  würde  mir  den  Aufsatz  vorher  zur  Durchsicht  überschickt  haben, 
indem  er  darin  unserer  ältern  Schweizer  Zoologen,  eines  Mural ts 2), 
Harders3),  Wagners4),  gar  nicht  gedenkt.  Ich  hoffe  dir  nächstens 
meinen  ersten  Aufsatz  im  2.  Band  über  die  schweizerische  Gemsenjagd 
überschicken  zu  können,  der  gegenwärtig  abgedruckt  wird.5) 

Mit  tief  verwundetem  Herzen  muss  ich  dir  anzeigen,  dass  unser  edle 
Pfarrer  in  Niederurnen  nicht  mehr  unter  uns  Menschen  lebt,  sondern  an 
der  Hektik  starb  :  eine  Folge  seiner  vielen  Fieberkrankheiten,  die  ihm 
seine  ungesunde  Atmosphäre  mehreremal  erregte.  Das  Glarnerländchen 
verlor  mit  diesem  Manne  unaussprechlich  viel,  und  mir  that  sein  Tod 
schmerzlich  wehe. 6) 

Deine  Vorlesung  sende  ich  dir  wieder  mit  dem  herzlichsten  Dank 
zurück  und  bitte  dich,  mir  auch  deine  letzte  gefälligst  zukommen  zu  lassen. 
Ich  schicke  dir  dagegen  ein  paar  meiner  Predigten,  die  ich  aus  Veran- 

I)  Salis  lieferte  für  den  ersten  Band  der  Alpina,  S.  1—35,  den  «Versuch  einer  Ueber- 

sicht  der  besten  litterarischen  Hülfsmittel  zur  bisherigen  Kenntniss  der  Alpen».  —  2)  Jo¬ 
hannes  v.  Mur  alt,  der  Zürcher  Anatom  (1645 — 1 733)*  Wr°lf>  Biographien  IV,  41 — 42.  — 

3)  jöh.  jakob  Harder  von  Basel  (1656 — 1711),  Professor  der  Anatomie.  Wolf,  Biographien 

III,  122.  —  4)  J° h-  Jakob  Wagner  von  Zürich  (1641  — 1695),  ^er  Verfasser  der  «Historia 

riaturalis  Plelvetise  curiosa»  (Tig.  1680)  und  des  «Mercurius  helveticus»  (Zürich  1688).  Wolf, 

Biographien  III,  93 — 112.  - —  5)  Alpina  II,  130 — 166.  —  6)  Joh.  Jakob  Zwicki,  seit  1786 
Pfarrer  in  Niederurnen  (vgl.  oben,  S.  219),  war  am  26.  März  1806  gestorben.  Seiner  «hek¬ 
tischen  Krankheit»,  die  ihn  im  besten  Mannesalter  wegraffte,  erwähnt  auch  eine  Eintragung 
im  Totenregister  der  Gemeinde  Mollis.  (Mitteilung  von  Hrn.  Pfr.  Th.  Merz  in  Niederurnen.) 
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lassung  des  traurigen  Brands  in  Thal  verfertigte  und  zu  Gunsten  dreier 
brandbeschädigter  Schulmeister-Familien  drucken  liess,  sobald  ich  sie 
erhalte.1) 

Leb  wohl.  Gieb  mir  doch  bald  auch  wieder  Nachricht  von  dir,  und 
sei  meiner  ewigen  Liebe  versichert. 

Steinmüller. 


192. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich,  anfangs  Juni  1806.) 2) 

Du  hast  recht,  mein  theurer  Freund,  dass  unsre  Correspondenz  an¬ 
fängt  lange  Zwischenräume  zu  erhalten.  Wir  sind  aber  beide  so  beschäf¬ 
tigt,  jeder  in  seiner  Art,  dass  wir  vielleicht  zu  den  thätigsten  Menschen 
gehören.  Ich  war  dieses  Frühjahr  schon  zweimal  in  Kefikon,  wo  ich  aber 
doch  lieber  Litteratur  treibe,  als  Kohl  pflanze,  v.  Salis  hat  mir  mit  sei¬ 
nem  Besuch  nicht  Wort  gehalten.  Nun  erwarte  ich  ihn  in  circa  3  Wochen 
und  hoffe  dann  mit  ihm  Davos  etc.  zu  besuchen.  Näher  werde  ich  dich 
dann  aber  vom  Zeitpunkt  selbst  unterrichten.  Sieh  doch  zu,  dass  du  mit¬ 
kommest,  wenigstens  einige  Tage  lang.  Ich  möchte  dann  auch  den 
Calanda  besteigen. 

Sei  doch  so  gut  und  melde  mir  gelegentlich,  was  mit  einem  Panner- 
herr  C.  Zwicki  von  Glarus,  Sohn  von  Rathsherr  Zwicki  sei.  ist. 

Ich  wollte  eben  in  Schwarzwald  gehen,  als  ich  durch  den  Tod  eines 
Oheims  verhindert  wurde,  durch  den  ich  wieder  in  neue  Verwicklungen 
komme,  die  selbst  meinen  Bergreisen  Verkürzung  drohen.3)  —  Den  Tod 
des  vortrefflichen  Pfarrers  in  Urnen  kannte  ich  schon  lange. 

Lebe  wohl.  Mit  herzlicher  Freundschaft  der  deine 

Escher. 


•)  «Zwey  Predigten,  gehalten  in  der  Kirche  zu  Rheineck,  veranlasst  durch  eine  ver¬ 
heerende  Feuersbrunst  in  der  benachbarten  Gemeinde  Thal».  Bregenz,  gedruckt  bei  Joseph 
Brentano  1806.  29  S.  120.  —  Das  Unglück  hatte  das  Dorf  Tal  in  der  Nacht  vom  6-/7.  Mai 
1806  getroffen.  Kurze  Nachrichten  darüber  finden  sich  im  Erzähler,  1806,  Nr.  19  und  23. 
Vgl.  Näf,  Chronik  oder  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und  Landschaft  St.  Gallen,  S.  852.  — 

2)  Das  Datum  fehlt.  —  3)  Am  30.  Mai  1806  war  im  Alter  von  87  Jahren  Hs.  Konrad  Escher, 

Kaufmann  im  Seidenhof,  gestorben.  Zürcher  Monatliche  Nachrichten,  1806,  S.  49.  Kellcr- 
Escher,  Taf.  XI. 
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Steinmüller  an  Escher  («dermalen  in  Marschlins»). 


Theurster  Freund! 


Rheineck,  den  20.  Juni  1806. 


So  schmerzlich  wehe  es  mir  thut,  mir  das  grosse  Vergnügen  ver¬ 
sagen  zu  müssen  und  den  Antheil  an  deiner  Bündtner  Reise  auszuschlagen, 
wozu  du  mich  so  freundschaftlich  einladest,  so  muss  ich  es  doch  thun. 
Mit  meinem  Geiste  bin  ich  gewiss  recht  oft  an  euerer  Seite,  aber  mein 
Körper  muss  hier  bleiben.  Vor  8  Tagen  war  ich  in  Glarus.  Vom  i.  Juli 
an  muss  ich  8  Tage  in  St.  Gallen  zubringen,  und  wenige  Tage  darauf 
werde  ich  nach  Pfeffers  reisen,  um  meine  Schwester  Streif,  die  dort 
badet,  abzuholen.  Ich  könnte  es  daher  nicht  bei  mir  verantworten,  wenn 
ich  anhaltend  einen  Monat  lang  von  meinen  Kindern  weggienge,  die,  je 
älter  sie  werden,  meiner  Aufsicht  auch  immer  mehr  bedürfen.  Wenn  du 
nur  auch  über  St.  Gallen  nach  Marschlins  gereist  wärest!  Im  August 
habe  ich  14  Tage  frei  und  möchte  nach  Bern  reisen.  Wahrscheinlich 
geht  Kirchhofer  mit. 

Herr  Pannerherr  Kaspar  Zwick i  von  Glarus  ist  ein  Capitalist  von 
60 — 70,000  fl.  gewesen,  war  aber  in  der  Handlung  unglücklich  und  soll 
durch  Fallimenter  seiner  Gläubiger  oder  Schuldner  das  meiste  von  seinem 


Vermögen  verloren  haben.  Er  ist  übrigens  ein  sehr  solider,  artiger  und 
geschickter  Mann,  äusserst  häuslich,  oft  beinahe  geizig,  und  würde  als 
Landwirth  vielleicht  am  ehesten  sein  Glück  machen.  Er  hat  auch  noch 
reiche  Anverwandte,  die  bei  einem  Kauf  ihm  Bürgschaft  leisten  könnten 
und  wahrscheinlich  würden. 

Ich  arbeite  nun  aus  allen  Kräften,  um  in  unserm  Kanton  eine  land- 
wirthschaftliche  Gesellschaft  zu  errichten  und  diese  einigermaassen  mit 
der  Bündtner  Gesellschaft  zu  vereinigen.  Contribuierende  Mitglieder  fin¬ 
den  sich  in  St.  Gallen  schon  genug,  aber  mitarbeitende  beinahe  keine. 
Der  Kaufmannsgeist  ist  doch  das  Grab  der  Wissenschaften !  *) 

Wäre  meine  Stimme  nicht  zu  schwach,  so  möchte  ich  des  Herrn 


I)  Im  November  1806  erschien  Steinmüllers  «Patriotischer  Zuruf  an  alle  Freunde  der 
Landvvirthschaft  und  Gewerbe  im  Kanton  St. Gallen»,  eine  Schrift,  welche  durch  den  von  der 
Regirung  angeordneten  Abdruck  im  st.  gallischen  Kantonsblatt  (6.  Heft,  1806,  S.  349 — 361) 
eine  Art  officiellen  Charakters  erhielt.  Er  konnte  aber  erst  im  Jahre  1819  eine  kantonale 
landwirtschaftliche  Gesellschaft  gründen.  Siehe  unten  den  Brief  vom  16.  März  1819. 
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Landammanns  Merian  Helden  und  Staatsmänner1)  auf  die  Einführung 
spanischer  Schafe  und  auf  Errichtung  von  inländischen  Tuchmanufacturen 
aufmerksam  machen.  Vielleicht  wäre  das  das  Nützlichste,  womit  sie  sich 
beschäftigen  könnten.  Aber  dann  müssten  sie  zunächst  richtiger  und 
bescheidener  von  unserer  Lage  urtheilen ! 

Leb  wohl.  Reise  glücklich  und  froh.  Ich  wünschte,  du  würdest  den 
Calanda  diessmal  auf  der  Seite  lassen  und  ihn  im  Herbste  von  hier  aus 
mit  mir  und  Bavier2)  besteigen.  —  Innige  Liebe  und  Freundschaft. 

Dein  Steinmüller . 


194. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund! 


Rheineck,  den  11.  Juli  1806. 


.  .  .  Verhoffentlich  bist  du  wieder  glücklich  aus  Btindten  nach  Hause 
zurückgekehrt  und  hast  reiche  Ausbeute  gemacht.  So  wehe  es  mir  an¬ 
fangs  that,  dich  nicht  begleitet  zu  haben,  so  froh  war  ich  nachher.  In 
deiner  Abwesenheit  wurde  mein  jüngstes  Kind  von  epileptischen  Anfällen 
fürchterlich  ergriffen,  und  diese  erschütterten  seine  Gesundheit  so  sehr, 
dass  es  nach  zwei  Tagen  starb.  So  schmerzlich  wehe  der  schnelle  Tod 
desselben  uns  thun  musste,  so  freuen  wir  uns  dennoch  über  seine  Befreiung, 
da  wir  ohnehin  hätten  befürchten  müssen,  sein  künftiges  Leben  wäre  nur 
kummer-  und  leidenvoll  gewesen. 

Endlich  sehe  ich  auch  dem  Zeitpunkt  entgegen,  der  mir  14  Tage 
zu  meiner  Schweizerreise  darbietet.  Den  20.  Juli  bis  den  2.  Augstmonat 
habe  ich  zu  einer  Wanderung  über  Glarus  nach  dem  Gotthard,  ins  Grindel- 
walder  und  Haslithaler  Gebiet  und  nach  Bern  bestimmt.  Doktor  Z o Ei¬ 
le  ofer  in  St.  Gallen  und  Kirchhofer  gehen  mit  mir.  Könntest  du  nicht 
auch  Antheil  an  dieser  Tour  nehmen?  Wie  innig  wünschte  ich  es  !  Sollte 
diess  aber  nicht  sein  können,  so  wünschte  ich  doch  sehr,  du  würdest  mir 
einige  von  dir  abcopierte  Kärtchen  von  diesen  Gegenden  übersenden  .  .  . 

Leb  wohl.  Möchtest  du  doch  unser  Anführer  werden  können ! 

Dein  Steinmüller. 


•)  Die  Tagsatzung  in  Basel.  —  2j  Zufolge  einer  brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Re- 
girungsrat  PI.  Plattner  in  Cur  war  dies  der  1825  verstorbene  Zunftmeister  und  Kaufmann 
Simon  Bavier,  ein  Freund  der  Naturwissenschaften  und  gewandter  Bergbesteiger,  —  der 
Grossvater  des  jetzigen  Gesandten  der  Eidgenossenschaft  in  Rom,  Simeon  Bavier. 
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195. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  3.  September  1806. 

Theurster  Freund! 

Endlich  sind  meine  Sommerferien,  die  ich  mit  und  gegen  meinen 
Willen  machen  musste,  vollendet,  und  mit  dieser  Woche  haben  meine 
Lieblingsgeschäfte  wieder  den  Anfang  genommen.  Es  ist  nun  Zeit,  dich 
auch  wieder  ein  Lebenszeichen  von  mir  sehen  zu  lassen  und  dich  zu  bitten, 
es  recht  bald  zu  erwiedern.  Obschon  ich  dir  übrigens  lange  nicht  mehr 
geschrieben  habe,  so  dachte  ich  dennoch  sehr  oft  an  dich,  und  es  schmerzte 
mich  jedesmal,  einen  Sommer  zurückgelegt  und  dich  während  demselben 
nie  gesehen  zu  haben.  Es  kostete  mich  vorzüglich  viele  Überwindung, 
da  ich  mit  dem  Postwagen  in  Zürich  ankam,  als  ich  von  Bern  zurück¬ 
kehrte  und  nach  einer  Stunde  sogleich  wieder  Zürich  verlassen  musste, 
ohne  dass  ich  dich  besuchen  konnte  ... 

Meine  Reise  auf  den  Gotthard  und  über  die  Grimsel  nach  Bern  ist 
äusserst  angenehm  und  lehrreich  für  mich  gewesen,  und  die  Rückerinnerung 
daran  wird  mich  an  manchem  finstern  Wintertage  aufheitern.  Ich  dachte 
mir  die  Strasse  über  den  Gotthard  lange  nicht  so  gebahnt  und  bequem, 
wie  ich  sie  antraf,  und  legte  oben  das  hl.  Gelübde  ab,  einst  meine  zwei 
Mädchen  hinaufzuführen.  Die  mineralogischen  Schätze  setzten  mich  eben¬ 
falls  in  Erstaunen;  auch  kauften  wir  am  Steg  und  in  Andermatt  schöne 
Sachen.  In  Bern  machte  mir  Herr  Helfer  Grüner  ausserordentlich  viel 
Vergnügen.  Ihre  Stadtschulen  befriedigten  mich  ziemlich;  hingegen  mit 
dem  Zustande  des  Vogel-Cabinets  konnte  ich  gar  nicht  zufrieden  sein. 
Die  Benennungen  der  kleinern  Vögel  und  ihr  Zustand  gereicht  dem  Herrn 
Meisner  nicht  zu  grosser  Ehre  ... 

Euer  Schulmeisterinstitut  findet  sehr  viele  Lobredner.  Der  Aufsatz 
in  der  Allgemeinen  Zeitung  war  mir  sehr  interessant ;  doch  nahm  er  mir 
meine  vorhin  geäusserten  Zweifel  gegen  das  Institut  keineswegs,  sondern 
bestärkte  mich  nur  darin.  Es  bleibt  mir  immer  ein  unerklärbares  Räthsel, 
wie  Dorfschulmeister  in  vier  Wochen  über  so  viele  Gegenstände  des 
Wissens  und  der  Methode  unterrichtet  werden  können,  ohne  eine  halbe 
Bildung  besorgen  zu  müssen,  die  ich  immer  für  weit  schädlicher  halte, 
als  wenn  gar  keine  vorhanden  ist.  Ich  fange  nun  auch  wiederum  einen 
Kurs  an;  allein  meine  Schulmeister  müssen  sich  verpflichten,  drei  Monate 
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in  meiner  Lehre  zu  bleiben  1),  und  der  Erziehungsrath  musste  mir  zum 
voraus  versprechen,  mit  Zuzug  meiner,  über  die  unterrichteten  Schul¬ 
meister  eine  strenge  Aufsicht  zu  halten  und  ihnen  immer  nachzuhelfen. 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin 
mit  unveränderlicher  Liebe  dein  Freund 

Steinmüller . 


196. 


Escher  an  Steinmüller. 

Kefikon,  den  25.  September  1806. 

Theurer  Freund ! 

Endlich  bin  ich  wieder  in  Ruhe  und  sitze  nun  auf  meinem  Gut  im 
Genuss  ländlicher  Schönheiten  und  im  Schoosse  meiner  Familie. 

Ehe  ich  dir  deinen  letzten  lieben  Brief  beantworte,  hier  einige  An- 

£  L  i  1  •: !'  ....  ... 

gaben  übe,r  meine  letzte  Bergreise.  Diese  gieng  von  Zürich  über  Zug 
und  Alpnach  nach  Saxlen,  dann  ins  anmuthige  stille  Melchthal  hinein, 
und  durch  . dieses  herauf  an  dessen  See  und  über  eine  hohe  Scheidecke, 
wo  mächtige  .Eisensteinflöze  anstehen,  ins  Genteithal 2) .  und  von  da  in 

.  •  1  ■  L  •  v  ■  A  .  "  ‘  .  ..  j  .  . 

Grund,  dann  über  Guttannen  auf  den  Grimsel,  wo  ich  mit  Sehnsucht  nach 

.  .  L  -  ... 

dir  deinen  Namen  eingeschrieben  fand.  Hier  besuchte  ich  den  Lauteraar- 
Gletscher  bei  vortrefflichem  Wetter  und  die  hohe  Spitze  des  Sidelhorns, 
die  eine,. der  schönsten  und  ausgedehntesten  Alpenansichten  darstellt. 
Dann  gieng’s  bis  Vischbach  durchs  Wallis  herab  und  in  das  10  Stunden 
lange  St.  Niklausthal  hinein  auf  Zermatt,  wo  man  am  Fuss  des  über  alles 
schönen  Matterhorns  in  einem  sehr  lieblichen  flachen  Thälchen  ist.  Von 
hier  unternahm  ich  den  sehr,  selten  und  im  ganzen  letzten  Krieg  nie  iiber- 
stiegnen  P.ass  des  Matterhorns  zu  ersteigen,  der  höher  als  der  Titlis  ist  3), 
und  es  gelang  mir,  ungeachtet  der  mehr  als  3  Stunden  lange  Gletscher 
schuhtief  frisch  überschneit  war  und  es  eben  heftig  schneite,  als  ich  auf 
diesem  besonders  auf  der  italiänischen  Seite  gefährlichen  Gletscher  an- 

I)  Aus  einer  Mitteilung  Steinmüllers  vom  16.  Mai  1807  (siehe  unten,  Nr.  202)  geht 
hervor,  dass  er  später  an  der  Unterrichtszeit  doch  noch  einen  Monat  markten  lassen  musste. 
—  2)  Das  Gental  im  iKt.  Bern.  Ein  häufig  benutzter  Pfad  führt  aus  dem  Melchtal  in  die 
oberste  Stufe  dieses  Tales,  die  Engstlenalp.  Escher  scheint  sich  aber  vom  Melchsee  uh- 
mittelbar  südwärts  gewendet  und  zwischen  der  Erzegg  und  dem  Balmeregghorn,  wo  Eisen¬ 

sleinlager  zutage -.treten  (vgl.  Siuder,  Geologie  der  Schweiz  II  [1853],  S.  54),  den  Grat  über¬ 
schritten  zu;' haben.  -—-3)  nDas  Matterjoch  oder  der  Theodulpass  liegt  in  einer  Plöhe  von 

3322  Meter,  oder  83  Meter  höher  als  die  Spitze  des  Titlis. 
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kam.  Ich  hatte  aber  3  Mann  bei  mir  und  überwand  alle  Schwierigkeiten 
glücklich  und  denke  nun  mit  Freude  an  den  Anblick  des  ungeheuren 
Matterhorns  und  des  ganz  in  Eis  verhüllten  Monte-Rosa,  zwischen  denen 
ich  durchspazierte.  Durchs  Val  Tournanche  gieng’s  auf  Cite  d’Aosta 
und  durch  deren  Thal  hinauf  bis  Pre  St.  Didier,  wo  ich  den  Gramont  er¬ 
stieg,  der  dem  Montblanc  so  schön  gegenüber  steht,  wie  ein  Thurm  dem 
andern  an  einer  doppelthiirmigten  Kathedralkirche.  Kommst  du  wieder 
einmal  einst  zu  mir,  so  sollst  du  kleine  Contrefaits  dieser  Ansichten  sehen. 
Dann  gieng’s  über  den  kleinen  Bernhardsberg  ins  Thal  der  Isere  und  aus 
diesem  über  den  Bonhomme  ins  Thal  der  Arve  nach  Genf,  wo  ich  3  Morgen 
bei  Jur  ine  hauste,  der  aber  seine  Vögel  weggegeben  hat  und  sich  nur 
noch  mit  Insekten  und  Steinen  beschäftigt.  Über  Annecy  giengs  auf  Aix  x), 
und  da  hier  meine  Schwester  noch  ihre  Kur  nicht  vollendet  hatte,  so  zog 
ich  über  Chambery  durch  den  sehr  schönen  Jurapass  des  Echelles  nach  • 
Lyon,  wo  ich  —  nicht  etwann  ins  Theater  gieng  — *  nein,  sondern  einige 
Granithügel  besuchte,  ganz  denen  bei  Laufenburg  ähnlich,  also  ein  höchst 
interessantes  geognostisches  Factum.  Über  Cremieu  2)  kehrte  ich  wieder 
in  den  Savoyischen  Jura  zurück,  besuchte  da  eine  grosse  Berghöhle,  la 
Grotte  de  Barme  3),  in  der  ich  auf  einem  unterirdischen  See  mich  herum¬ 
schiffen  liess.  Durch  höchst  merkwürdige  Jurapässe  und  Gebirge  kehrte 
ich  über  Bellay  und  Jenne4)  auf  Aix  zurück,  von  wo  ich  mit  meiner 
kranken  Schwester  über  Genf  und  Bern  endlich  wieder  in  Zürich  eintraf 
und  nun  selbst  erstaune,  dass  alle  Schweizerkarten,  östlich,  südlich  und 
westlich,  zu  beschränkt  sind,  um  meine  Wanderungen  von  diesem  Sommer 
darauf  nachzusehen. 

Gerne  hätte  ich  noch  das  unglückliche  Thal  vom  Lowerzersee  be¬ 
sucht5);  aber  theils  Regenwetter  theils  Geschäfte  hinderten  mich  daran, 
und  nächstes  Frühjahr  kann  die  Sache  naturhistorisch  besser  untersucht 
werden  als  jetzt,  weil  dann  der  Schutt  sich  besser  gesetzt  hat. 

Noch  vor  meiner  Abreise  hieher  sah  ich  in  Zürich  den  famosen 
Hydrotekten  Wiebeking  6),  der  meinen  Linthplan  ganz  billigt,  einzig 

•)  Aix-les-Bains  im  Departement  de  la  Savoie.  : —  2)  Cremieu,  Stadt  im  Departement 
Isere,  östlich  von  Lyon.  —  3)  Vielmehr  Grotte  de  Balme,  unweit  Cremieu.  —  4)  Die  Stadt 
Belley  liegt  im  Departement  Ain,  nördlich  von  der  Rhone,  die  Stadt  Yenne  im  Departement 
de  la  Savoie,  am  linken  Ufer  der  Rhone.  —  3)  Goldau  war  am  2.  September  1806  ver¬ 
schüttet  worden.  —  6)  Karl  Friedrich  von  Wiebeking  aus  Wollin  in  Pommern  (1762  — 1842) 
war  damals  (1805 — 1818)  Generaldirector  des  Wasser-,  Brücken-  und  Strassenbauwesens 
in  München. 
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meine  Ausführungsmittel  zu  ängstlich  findet  und  behauptet,  mit  40  bis  50 
tausend  Gulden  das  Ganze  ausführen  zu  können.  Aber  ich  würde  doch  den 
sichern  kostbaren  Plan  wohl  noch  vorziehen,  ausgenommen,  Wiebeking 
komme  selbst  und  führe  seinen  wohlfeilem  aus.  Aber  die  Tagsatzung 
scheint  den  Gegenstand  nicht  mehr  ihrer  Würde  angemessen  zu  finden. 

Unser  Schulmeister- Institut J)  macht  mir  bange,  wann  ich  daran 
denke.  Es  ist  etwas  ganz  andres,  als  der  Erziehungsrath  haben  wollte, 
und  hätte  ich  Zeit,  so  würde  ich  diesen  Winter  eine  Schulreise  vornehmen, 
um  zu  sehen,  ob  ich  die  Sache  zu  schwarz  ansehe,  und  ob  wirklich  eine 
kleine  babylonische  Verwirrung  aus  dieser  in  4  Wochen  eingepfropften 
Pestal  ozz i  -  Oli  vi e rischen  Bildung  entsteht,  oder  ob  wirklich  Wunder 
bewirkt  worden  sind.  Ich  wohnte  einem  Examen  bei,  welches  mich  in 
meiner  Furcht  bestärkte.  Pfarrer  Gessner  ist  sehr  von  der  Sache  ein¬ 
genommen. 

Mit  den  politischen  Verhältnissen  sieht’s  wieder  einmal  kraus  aus. 
Was  doch  am  Ende  aus  Europa  und  aus  uns  armen  hungernden  Schweizern 
werden  mag  ? 

Ich  muss  bis  nach  Martini  hier  bleiben,  indem  ich  mein  Gut  auf  jenen 
Zeitpunkt  verpachte  und  also  bis  dann  noch  viel  in  Ordnung  zu  bringen 
habe.  Könntest  du  mich  nicht  für  einige  Tage  auf  meinem  angenehmen 
ländlichen  Sitz,  allenfalls  mit  jemand  der  Deinen,  besuchen?  Da  könnten 
wir  darin  recht  nur  uns  leben,  welches  in  Zürich  immer  mehr  Schwierig¬ 
keiten  hat.  Wie  geht’s  den  Deinen  in  Rheineck  und  Glarus?  Empfehle 
mich  bei  allen  bestens. 

Lebe  wohl,  mein  Lieber,  und  gieb  mir  bald  wieder  Nachricht  von 
dir,  wo  möglich  aber  einen  Besuch,  und  denke  auch  einst  wieder  nach 
Zürich  zu  kommen.  Dein  treuer  PTeund 

Escher  im  Glockenhaus. 
197. 

Steinmüller  an  Escher  (in  Kefikon). 

(Rheinegg,  Ende  September  1806.) 

Theurster  PTeund! 

Seitdem  ich  dir  das  letzte  Mal  schrieb,  wurde  meine  Standhaftigkeit 
auf  eine  harte  Probe  gesetzt,  indem  mich  der  Tod  meiner  lieben  Gattin 


I)  Siehe  oben,  S.  275  und  278. 
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beraubte.  Das  Schnelle  und  Unerwartete  ihres  Todes  schmerzte  mich 
doppelt.  Der  Tod  unseres  Kleinen  hatte  ihrer  Gesundheit  sehr  zugesetzt, : 
so  dass  sie  einige  Wochen  Mineralwasser  trank,  wovon  sie  sich  wieder 
völlig  hergestellt  glaubte.  Sie  nahm  sich  daher  vor,  zu  Fuss  über  Obereggi 
nach  Gais  zu  gehen,  und  da  ich  sie  nicht  begleiten  konnte,  weil  ich  Besuche 
hatte,  so  nahm  sie  einen  Mann  zum  Wegweiser  mit.  Gesund  und  froh 
verliess  sie  Mittags  um *  *?22  Uhr  ihre  Familie,  und  erhitzte  sich  am  An¬ 
fänge  allzusehr.  Schon  nach  der  ersten  zurückgelegten  Stunde  war  sie 
sehr  entkräftet;  allein  sie  verfolgte  dennoch  ihr  Ziel,  in  Hoffnung  ihre 
Kräfte  reichen  noch  hin.  Aber  gegen  Abend  —  nur  noch  eine  Stunde 
von  Gais  —  erlag  sie  ganz.  Hier  hätte  sie  ihr  Begleiter  in  das  nächste 
Haus  bringen  sollen ;  allein  er  willigte  dem  Wunsche  meiner  Frau  ein 
und  Hess  sie  einen  grossen  Theil  der  Nacht  im  Walde.  Ohne  ihren  Tod 
zu  ahnden  oder  in  ihrer  misslichen  Lage  nur  das  geringste  Gefahrvolle 
zu  vermuthen,  schlummerte  sie  sehr  ruhig  an  der  Seite  ihres  Führers,  der 
sie  mit  seinem  Überrock  zugedeckt  hatte,  und  erwachte  dann  wieder  von 
Zeit  zu  Zeit.  Um  Mitternacht  aber  befiel  sie  ein  Steckfluss,  den  ihr  die 
Füsse  lähmte.  Ganz  unerwartet  musste  es  sich  fügen,  dass  mein  junger 
Schulmeister  von  Gais  lange  vor  Tagesanbruch  (der  von  seiner  Braut 
nach  Hause  kehren  wollte)  zu  meiner  Frau  kam.  Freudig  empfieng  sie 
ihn  und  willigte  sogleich  ein,  sich  in  das  Haus  seiner  Braut  tragen  zu  lassen. 
Allein  kaum  war  sie  da,  so  schlummerte  sie  sanft,  unerwartet  und  ruhig, 
ohne  Schmerz  und  Todesfurcht,  in  ein  besseres  Leben  hinüber,  so  dass 
sie  letzten  Sonntag  vor  14  Tagen  hier  beerdigt  wurde.1)  f 

Du  kannst  dir  vorstellen  ,  wie  sehr  mich  diese  auffallende  und  uner- 
wartete  Todesnachricht  meiner  guten  Frau  im  Innersten  erschütterte  und 
verwundete.  Ich  lernte,  aus  eigener  trauriger  Erfahrung,  Theilnahme  an¬ 
dern  Schmerze  der  Berner  Familien,  welche  durch  die  unglückliche  Über- 
schiittung  ihrer  lieben  Freunde  ebenfalls  so  sehr  betrübt  wurden.2)  Die 

.  . .  >  •  - 

•)  Nach  einer  gefl.  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Brüllmann  in  Rheinegg  hat  Stein- 
miiller  folgende  Notiz  in  das  Totenregister  seiner  Pfarrgemeinde  eingetragen:  «Gestorben 
den  14.  September  1806  Fr.  Anna  Elisabetha  Lienhardtin,  gewesene  getreue  Ehgattin  des 
Schreibers  dessen,  des  Pfarrers  J.  Rud.  Steinmüller  allhier,  nata  den  24.  Mai  1773,  cop.  den 
25.  September  1793.  Kinder  2  8.  und  2  Töchter,  wovon  I  S.  f.  Verstarb  plötzlich  an  den 
Folgen  einer  allzu  starken  Erhitzung  und  darauf  erfolgten  Verhaltung,  womit  sich  noch  ein 
Schlagfluss  vereinigte.  Aetatis  33  Jahre  und  4  Monate.»  —  2)  Siehe  das  Nähere  über  die  in 
Goldau  verunglückten  Berner  bei  Zay,  Goldau  und  seine  Gegend  (Zürich  1807),  S.  265,  385  h 
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ausserordentliche  Theilnahme  meiner  lieben  Rheinecker  an  meinem  be¬ 
trübten  Schicksale  linderte  meinen  Schmerz  sehr,  und  ein  paar  hiesige 
Frauen  erleichtern  durch  ihr  wahrhaft  mütterliches  Benehmen  gegen 
meine  Kinder,  die  sie  nun  in  allem  Nöthigen  unterrichten,  ihren  Schmerz 
und  den  grossen  Schaden  des  erlittenen  Verlursts. 

Meine  Lage  ist  nun  freilich  für  mich  als  Pfarrer  doppelt  unangenehm; 
indessen  traue  ich  es  der  Vorsehung  zu,  die  über  mich  wacht,  auch  diese 
werde  ein  Mittel  zu  meiner  Vervollkommnung  werden.  Doppelt  lieb  sind 
mir  nun  meine  3  Kinder,  und  doppelt  wichtig  und  heilig  meine  Pflichten 
gegen  sie.  — 

Soeben  erhalte  ich  deinen  lieben  Brief,  durch  den  gleichen  Boten, 
der  diesen  in  einer  Viertelstunde  ins  Thurgau  nimmt. 

P'iir  die  Nachricht  von  deiner  Reise  danke  ich  dir  vielmal.  Das  war 
denn  wieder  einmal  eine  Reise!  Meine  kurze  Walliser  Reise  freut  mich 
unaussprechlich,  da  mir  nun  meine  Lage  Hausarrest  auferlegt.  Wie  gerne 
käme  ich  auf  einige  Tage  zu  dir  nach  Kefikon ;  allein  ich  muss  diessmal 
Verzicht  auf  diese  grosse  Wohlthat  thun.  Wie,  wenn  du  auch  von  Kefikon 
einen  Seitensprung  nach  Rheineck  wagen  würdest!  Ich  kann  dir’s  un¬ 
möglich  sagen,  wie  sehr  mich  dieses  freuen  würde. 

Es  ist  äusserst  fatal,  dass  euer  Schulmeister- Unterricht  nicht  von 
den  rechten  Leuten  ertheilt  wurde.  Ich  kenne  den  Herrn  Zeller  nicht; 
allein  was  mir  Männer  von  Kopf  und  Herz  von  ihm  sagten,  machte  mich 
sehr  argwöhnisch  gegen  sein  Institut. x)  Nachdem  ich  nun  aber  Besorg¬ 
nisse  von  mehreren  Zürcher  Pfarrern  vernahm  und  umständlich  mit  dem 
Bruder  von  Rathsherrn  Rusterholz  darüber  redte,  so  scheint  mir  meine 
Vermuthung  der  Wahrheit  immer  näher  zu  kommen.  Wenn  Pestalozzi 
das  Zürcher-Institut  nur  nicht  in  Druckschriften  als  einen  Beleg  für  die 
Anwendbarkeit  seiner  Methode  in  allen  ihren  Theilen  anführt,  wie  er 
diess  mündlich  in  Bern  that !  Sonst  muss  ihm  dann  doch  widersprochen 
werden. 

Ich  wünschte  sehr,  du  könntest  dich  entschliessen,  uns  für  den  dritten 
Band  der  «Alpina»  eine  Beschreibung  (in  naturhistorischer  und  psycho¬ 
logischer  Rücksicht)  von  dem  Unglück  im  Kanton  Schwyz  zu  verfertigen. 

•)  Karl  August  Zeller  aus  Ludwigsburg,  ein  Theolog  und  eifriger  Pestalozzianer,  war 
Vorsteher  des  von  Rusterholz  und  Schulthess  ins  Leben  gerufenen  Seminars.  Siehe  A.  H. 

Wirz,  in  der  oben,  S.  275,  Anm.  3  citirten  Abhandlung,  S.  203.  252.  Morf  II,  49. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  Vaterland.  Gesch.  XXIII.  19 
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Gerne  würde  ich  dir  sehr  viele  darüber  gesammelte  Nachrichten  zur  Durch¬ 
sicht  mittheilen.  Ein  gründlicher  Aufsatz,  in  dem  alles  darüber  Heraus¬ 
gekommene  benutzt  wäre,  würde,  wenn  er  auch  sehr  spät  erscheint,  sehr 
viel  Werth  haben.  Hat  dir  v.  Salis  nicht  darüber  geschrieben? 

Aber  der  Bote  wartet  auf  meinen  Brief.  Leb  wohl.  Herzliche  Grüsse 
an  die  Deinen.  Ich  bin  mit  unveränderlicher  Freundschaft  und  Liebe  dein 

Steinmüller. 

N.  S.  Könntest  du  dich  doch  entschliessen,  mit  ein  paar  deiner  Kinder 
eine  kleine  Wanderung  ins  schöne,  liebliche  Rheinthal  zu  unternehmen  ! 


198. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Kefikon,  den  5-  October  1806. 


Dein  letzter  Brief  war  mir  ein  wahrer  Schrecken.  Ich  setzte  mich 
ganz  in  deine  traurige  Lage,  und  besonders  die  Art  deines  Verlustes  einer 
so  treuen,  so  ganz  nur  dir  lebenden  Gattin,  fern  von  dir  und  zum  Theil 
ohne  die  erforderliche  Hilfe,  fühl  ich,  muss  dir  unaussprechlich  drückend 
sein.  Allein  das  schmerzen-  und  kummerlose  des  Hinscheidens  der  treuen 
Mutter  deiner  Kinder  ist  auch  wieder  auf  der  andern  Seite  beruhigend, 
und  wenn  man  einmal  soweit  vorgerückt  ist,  überall  im  Ganzen  der 
Schöpfung  und  im  Gange  der  menschlichen  Schicksale  übereinstimmendes 
Hinstreben  nach  einem  hohem,  uns  freilich  noch  verborgenen  Ziel  zu  er¬ 
blicken,  so  wird  jeder  Kummer  allmälig  erträglich.  Doch  gestehe  ich, 
dass  mir  das  Scheiden  von  theuren  Lieben,  die  noch  nicht  die  wahrschein¬ 
liche  Lebensbahn  vollendet  haben,  immer  höchst  schmerzend  vorkömmt. 
Wichtig  ist  dir  die  treue  Hilfe,  die  man  dir  in  Rücksicht  deiner  Kinder 
leistet,  und  von  Herzen  wünsche  ich,  dass  du  dich  bald  nach  und  nach  in 
deine  isolirtere  Lage  fügest  und  an  der  Freude  mit  deinen  guten  Kindern 
hinlänglichen  Ersatz  für  die  Anstrengungen  deines  thätigen  Lebens  findest. 

Von  v.  Salis  habe  ich  keine  Aufforderung  wegen  Lowerz  erhalten, 
aber  schon  mehrere  ähnliche  von  andern  Seiten  her  ablehnen  müssen, 
weil  ich  nicht  beschreiben  kann,  was  ich  nicht  sah.  Und  von  hier  kann  ich 
mich  vor  Mitte  November,  einige  Tage  in  Zürich  abgerechnet,  schlechter¬ 
dings  nicht  entfernen,  weil  ich  der  Anordnungen  zur  neuen  Verpachtung 
meines  Guts  zu  viele  zu  machen  habe.  Also  sehe  ich  schlechterdings 
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nicht  vor,  vor  dem  künftigen  Frühjahr  jene  verheerte  Gegend  besuchen 
zu  können ;  es  müsste  dann  einen  Winter  ohne  Schnee  geben.  Auch  sind 
ja  der  Beschreibungen  und  nun  gar  der  monopolisirten  Berichte  und  Zeich¬ 
nungen  so  viele,  dass  man  meines  Urtheils  nicht  bedarf.  Leicht  könnten 
mich  die  Herren  von  Schwyz,  die  ja  niemand  beschreiben  und  zeichnen 
lassen  wollen,  in  Arrest  nehmen.  Wahrlich,  solche  Prätensionen  können 
nur  von  Schwyz  herkommen !  *) 

Wer  gegen  die  Posaunen  unsers  Schulmeister-Reverberir-Ofens  etwas 
hinschreiben  wollte,  sollte  nothwendig  diesen  Winter  eine  pädagogische 
Reise  durch  den  Kanton  Zürich  machen.  Da  gäb  es  gewiss  eine  inter¬ 
essantere  Beschreibung,  als  wenn  ich  nun  auch  noch  Lowerz  beschriebe. 
Ich  raisonirte  schon  einmal  im  Erziehungsrath  wider  die  zu  grossen  Er¬ 
wartungen  ;  aber  man  reprochirte  mir  meine  lange  Entfernung  aus  der 
Directions-Commission  dieses  Wunderinstituts,  und  so  zog  ich  mich  en 
attendant  die  künftigen  Schulberichte  zurück.  Zeller  ist  gewiss  ein  guter 
Schulmann ;  aber  die  Aufgabe,  30  Schulmeister  in  4  Wochen  in  einer  ganz 
neuen,  noch  so  problematischen  Methode  zu  unterrichten  und  zu  prak¬ 
tischen  Verbreitern  derselben  umzubilden,  ist  nach  meiner  Ansicht  zu 
abenteuerlich. 

So  gerne  ich  dich  besuchen  würde,  so  sehe  ich  jetzt  keine  Möglich¬ 
keit  dazu  vor,  und  an  meine  in  Zürich  angehäuften  Geschäfte  darf  ich  gar 
nicht  denken,  sondern  mache  es  wie  der  Strauss :  ich  verschliesse  die 
Augen,  um  diess  Spektakel  nicht  zu  sehen.  Zum  Beweis  nur  diess :  ich 
habe  6  noch  uneröffnete  Steinkisten  dort,  da  doch  diese  Eröffnung  immer 
meine  grösste  und  zugleich  dringendste  Lieblingsarbeit  ist. 

Wie  geht’s  doch  deiner  Schwester,  Frau  Streif,  welche  auch  meine 
Schwester  ganz  nach  Würde  zu  schätzen  gelernt  hat? 

Lebe  wohl,  mein  theurer  Freund.  Von  Herzen  wünsche  ich  dir 
Linderung  deines  Kummers  und  frohere,  ungestört  ruhige  Tage.  Stets 
der  deine  Es  eher. 

•)  In  der  Tat  hatten  die  Schwizer  am  10.  September  1806  an  die  Kantonsregirungen 
das  Ansinnen  gestellt,  den  Verkauf  nicht-officieller  Beschreibungen  und  Abbildungen  des 
Goldauer  Bergsturzes  zu  verbieten,  und  sie  wurden  in  ihrem  Vorgehen  durch  ein  Kreis¬ 
schreiben  des  Landammanns  Merian  (vom  16.  September)  unterstützt.  Sie  wollten  amtliche 
Publicationen  veranstalten  und  den  Reinertrag,  den  überlebenden  Geschädigten  zukommen 
lassen.  St.  Gallen  nahm  denn  auch  mit  Rücksicht  auf  den  guten  Zweck  keinen  Anstand,  dem 
eigentümlichen  Wunsche  zu  entsprechen.  Acten  im  Kantonsarchiv  St.  Gallen.  Protokoll  des 
Kl.  Rates,  1806,  Bd.  XIV,  S.  438.  Vgl.  Gemeinnützige  Schweiz.  Nachrichten  1806,  Nr.  150. 
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199. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  28.  November  1806. 

Theurster  Freund! 

Unsere  Correspondenz  ist  durch  ein  langes  Stillschweigen  unter¬ 
brochen  worden.  Ich  habe  seit  dem  Ende  des  Herbstmonats  alle  meine 
bisherigen  naturhistorischen  Collectaneen  geordnet  und  nahm  mir  daher 
vor,  neben  meinen  Amts-  und  Kinderunterrichts-Geschäften  alle  andern 
Nebenarbeiten  liegen  zu  lassen,  um  diesen  Zweck  desto  eher  zu  erreichen. 
Bis  zu  Ende  des  Jänners  habe  ich  noch  mit  einem  Auszug  der  Natur¬ 
geschichte  unserer  Vögel  und  Säugethiere,  der  für  den  Druck  bestimmt 
ist,  Arbeit,  und  nachher  werde  ich  wieder  einige  Monate  an  der  Ver¬ 
besserung  unserer  Eandschulen  arbeiten.  Alle  reformierten  Schulmeister 
unsers  Kantons  müssen  von  mir  nach  einem  genehmigten  Plane  länger 
oder  kürzer,  4  bis  12  Wochen  lang,  unterrichtet  werden,  je  nachdem  sie 
in  dem  Examen,  das  in  ihren  Schulen  bei  ihnen  aufgenommen  wird,  be¬ 
stehen.  Da,  wo  sich  die  Schulmeister  nicht  zur  Unterrichtsannahme  ver¬ 
stehen  wollen,  treten  junge  unterrichtete  Männer  an  ihre  Stelle.  Herr 
Meili,  ehmals  in  Lichtensteig,  unterrichtet  nach  Oliviers  Methode.  Ich 
erkundigte  mich  gewissenhaft  über  den  Erfolg,  und  er  befriedigte  mich 
gar  nicht. x) 

I)  Hans  Heinrich  Meili  von  Hittnau,  Kt.  Zürich,  geb.  1767,  scheint  ein  Autodidakt 
gewesen  zu  sein.  Er  erfreute  sich  der  «Grossmut»  Lavaters ,  der  sich  herbeiliess,  1794  seine 
«Fragen,  die  beherzigt  zu  werden  verdienen,  von  einem  zürcherschen  Land  mann»  mit  einigen 
Anmerkungen  herausgegeben  :  eine  teils  erbauliche,  teils  populär-philosophische  Schrift 
über  das  Dasein  Gottes,  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  die  Folgen  der  menschlichen  Hand¬ 
lungen  etc.  Später  kam  er  als  Lehrer  nach  Lichtensteig  und  richtete  dort  (nach  einem  von 
Gregor  Grob  verfassten,  handschriftlichen  Summarium  der  Verhandlungen  des  Erziehungs¬ 
rates  vom  13.  Februar  1800  bis  3.  October  1810)  schon  vom  Jahre  1801  an  mit  glücklichem 
Erfolge  Schulmeisterkurse  ein.  Im  April  1806  wurde  er,  zu  grossem  Bedauern  der  Lichten¬ 
steiger  Schulbehörde,  als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  an  das  Gymnasium  nach  St.  Gallen 
berufen  und  wirkte  hier  bis  zu  seinem  Tode,  18.  April  1813.  Noch  während  seines  Aufent¬ 
haltes  in  Lichtensteig  erschien  von  ihm  «Der  schweizerische  Briefsteller»  (^St.  Gallen  1805), 
der  1807  eine  zweite  und  1811  eine  dritte  Auflage  erlebte.  1808  veröffentlichte  er  «Frag¬ 
mente  der  deutschen  Sprachkenntniss  und  des  Rechtschreibens  für  Primarschulen  und  zum 
Selbstunterrichte»,  1810,  vorzüglich  für  Schulzwecke,  einen  zweiten  Teil  des  «Briefstellers», 
1812  einen  «Katechismus  der  Grundsätze  der  deutschen  Sprache  und  der  Rechtschreibung». 
Dazwischen  bearbeitete  er  verschiedene  Elementarschulbücher.  —  Vgl.  A.  //.  Wirz,  a.  a.  O., 
S.  226.  Schlegel,  Drei  Schulmänner,  S.  62.  Die  Daten  über  seine  Berufung  nach  St.  Gallen 
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Pfarrer  Niederer  von  Yverdun  schrieb  letzthin  einem  Pfarrer,  der 
ihm  einen  Bauernjungen  in  den  Schulmeisterunterricht  empfahl,  er  müsse 
zwei  Jahre  bei  ihm  bleiben,  wenn  er  etwas  rechtes  lernen  wolle:  die 
Erfahrung  lehre  sie  so  handeln.  —  Ein  Einfall  von  Asmus  über  die 
angepriesenen  Erziehungskünste  ist  doch  trefflich.  Eine  Baas  habe  ihm 
Luftmücken  versprochen,  und  als  sie  dieselben  gekocht  und  alle  Gäste 
die  neue  Speise  voll  Begierde  erwarteten,  so  seien  es  gewöhnliche  Schnee¬ 
ballen  gewesen!1)  —  Ach,  wie  viele  Luftmücken  verspricht  man  heut 
zu  Tage! 

Ich  möchte  meinen  schweizerischen  Thierbeschreibungen  gerne  eine 
Geschichte  der  schweizerischenThiergeschichte  vorausschicken,  wünschte 
aber  immer  noch  über  einige  Zürcher  Gelehrte  mehr  Aufschluss.  —  Kannst 
du  mir  auch  nicht  melden,  worin  das  interessante  Naturaliencabinet  des 
grossen  Kon r ad  Gessner2)  bestanden  ist  und  was  dasselbe  hernach 
für  ein  Schicksal  hatte?  Ferners  bitte  ich  dich  doch  angelegentlich,  dem 
literarischen  Nachlass  von  Johannes  Gessner3)  nachzuforschen.  Wenn 
man  zuerst  nur  auch  wüsste,  wo  er  liegen  würde.  Er  soll  ein  Verzeich¬ 
niss  seines  Cabinets,  eine  Beschreibung  der  schweizerischen  Fische  nach 
Artedi  Methode4),  und  eine  Synopsis  methodica  lapidum,  plantarum  et 
animalium  Helvetiae  hinterlassen  haben,  die  von  diesem  Manne  gewiss 
nicht  ohne  Werth  sind.  Erkundige  dich  doch  ernstlich. 

Vor  einigen  Tagen  war  ich  in  Glarus,  und  vom  Bildhaus  herab  warf 

finden  sich  im  Protokoll  des  städtischen  Schulrates  (April  und  Mai  1806).  Ein  bemerkens¬ 
wertes  Schriftstück  vom  6.  November  1803,  in  welchem  er  dem  Erziehungsrat  von  Lichten¬ 
steig  aus  seine  Ansichten  über  die  Schule  und  ihre  Verbesserung  mitteilte,  liegt  auf  dem 
Kantonsarchiv  (Allgemeine  Acten  betr.  das  Schulwesen  der  Mediationszeit).  Nachrichten 
über  seine  Wirksamkeit  in  Lichtensteig  verdanke  ich  Herrn  Lehrer  Torgier. 

•)  Die  Anekdote  steht  in  dem  Briefe:  «Eine  Correspondenz  mit  mir  selbst».  Asmus, 
5.  Teil  (Karlsruhe  1790),  S.  89  b  Matth.  Claudius  Werke  I,  5  (Gotha  1871),  S.  37  b  Es  ist 
hier  übrigens  nicht  von  «Luftmücken»,  sondern  von  «Luftmunken»  (nach  dem  Recept  in 
einem  schwedischen  Kochbuch)  die  Rede.  —  2)  Über  Konrad  Gessner  (1516 — 1565)  vgü 
Wolf,  Biographien  I,  1 5 — 42.  —  3)  Dr.  Joh.  Gessner,  der  gelehrte  Arzt  und  Naturforscher, 
der  eigentliche  Gründer  der  Physikalischen  Gesellschaft  in  Zürich,  lebte  von  1709 — 1790. 
Siehe  Wolf,  Biographien  I,  281  —  322.  Geschichte  der  Vermessungen  in  der  Schweiz,  S.  100. 
—  4-)  Der  schwedische  Naturforscher  Peter  Artedi  (1705 — 1735)  ist  der  Verfasser  einer 
«Ichthyologia»,  zuerst  herausgegeben  von  Linne  (Lugd.  Batav.  1738),  dann  in  neuer  Bear¬ 
beitung  von  f.  f.  Walbaum  (5  Teile,  Greifswald  1788 — 1793)-  Vgl.  Ersch  und  Gruber,  All¬ 
gemeine  Encyklopädie  V  (1820),  S.  439  f.  Wie  ich  der  Monographie  Siebolds  über  die  Süss¬ 
wasserfische  von  Mitteleuropa  (Leipzig  1863),  S.  21,  entnehme,  steht  das  Werk  bei  den 
Ichthyologen  noch  immer  in  Ansehen. 
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ich  dir  einen  Grtiss  über  den  See  in  deine  Wohnung  zu.  Meine  alten  Eltern 
sind  Gott  Lob  ziemlich  wohl,  und  meine  liebste  Schwester  Streif,  die 
dich  so  gerne  in  Pfeffers  gesprochen  hätte  und  sich  der  Bekanntschaft 
mit  deiner  Jgfr.  Schwester  herzlich  freut,  ist  ebenfalls  gesunder,  als  sie 
vorhin  war. 

Leb  wohl,  mein  Lieber  !  Alle  meine  Angehörigen  in  Glarus  griissen 
dich  aufs  herzlichste,  und  ich  versichere  dich  meiner  unveränderlichen 
Liebe  als  dein  ergebenster  Freund 

Steinmüller. 

N.  S.  Du  wirst  vor  ein  paar  Wochen  auf  meine  Ordre  hin  ein  Stück 
Gemsfleisch  erhalten  haben.  So  lange  du  nicht  Bürgermeister  von  Zürich 
bist,  wo  du  dann  Standswegen  mit  Gemsenfleisch  beschenkt  würdest, 
musst  du  es  mir  erlauben,  diess  thun  zu  dürfen.  —  Der  künftige  Land¬ 
ammann  der  Schweiz  1 )  versicherte  in  St.  Moritz  letzten  Sommer,  dass 
das  Linthgeschäft  in  seinem  Regierungsjahr  gefördert  werden  müsse. 
Gott  geb  Glück  dazu ! 

200. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  30.  December  1806. 

Theurer  Freund! 

Mein  zerstreutes,  doch  nicht  unthätiges  Leben  macht  mich,  wie  du 
siehst,  etwas  langsam  in  meiner  Correspondenz.  Ich  blieb  bis  nach  Mitte 
November  in  Kefikon,  wo  ich  viel  zu  bauen  und  anzuordnen  hatte,  um 
dasselbe  für  meinen  jetzigen  Pächter  und  Freund,  Dr.  Zwingli2)  von 
hier,  im  Winter  bewohnbar  zu  machen.  Auch  in  diesem  Monat  war  ich 
wieder  einmal  zu  ähnlicher  Arbeit  dort.  Diese  langen  Abwesenheiten 
häuften  dann  meine  Geschäfte  hier  übermässig.  Und  nun  soll  ich  noch 
gar  wieder  in  die  Politik,  doch  Gott  Lob  nur  theoretisch,  eintreten,  indem 
man  unsrem  Gymnasium  einen  politischen  Appendix  geben  will,  aber 
Niemandem  die  Lehrstühle  der  Polizei  und  Cameral  und  den  der  Statistik 
übergeben  kann,  und  die  ich  nun  wahrscheinlich,  wenn  die  Sache  zu  Stande 
kommt,  einsweilen  übernehmen  werde,  aber  nur  einsweilen !  3) 

•)  Bürgermeister  Hans  v.  Reinhard  von  Zürich.  —  Qr.  Balthasar  Zwingli  (1765  bis 
1S17).  Siehe  Wolf,  Biographien  IV,  327.  —  3)  Vgl.  Lebenserinnerungen  von  L.  Meyer 
von  Knonau,  S.  199.  Hottinger,  Escher,  S.  201. 
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Doch  soll  die  Geognosie  dabei  nicht  zu  Schaden  kommen ;  denn  das 
Heer  von  Materialien,  das  ich  letzten  Sommer  sammelte,  ist  viel  zu  inter¬ 
essant,  um  vernachlässigt  zu  werden.  So  viel  möglich  gebe  ich  mich  mit 
dessen  Organisation  ab.  Viele  Geschäfte,  finde  ich,  haben  auch  noch  den 
Vortheil,  einen  nicht  bloss  thätig  zu  machen,  sondern  man  lernt  dadurch 
alles  zweckmässig  verrichten,  was  doch  keine  kleine  Kunst  ist. 

Von  einem  Cabinet  von  Kon r ad  Gessner  konnte  ich  gar  nichts 
erfahren.  Auch  ist,  was  ich  höre,  nichts  von  Manuscripten  von  ihm  vor¬ 
handen,  als  auf  der  Stiftsbibliothek  einige  Werke  mit  Zusätzen  von  seiner 
Hand.  Von  Joh.  Gessners  Nachlass  ist  das  meiste  in  Herrn  Chorherr 
Rahnen  Hände  gekommen,  wo  es  aber  schwer  hält,  bestimmte  Auskunft 
zu  erhalten.  Dr.  Schinz  älter1),  der  sonst  dessen  litterarischen  Nachlass 
besorgte,  konnte  mir  keine  nähern  Angaben  mittheilen.  Kommst  du  einst 
her,  so  ist  dann  vielleicht  von  Rahn  das  Umständlichere  zu  erfahren. 
Ein  Verzeichniss  seines  Cabinets  ist  auf  unsre  Bürgerbibliothek  mit  dem 
Cabinet  selbsten  gekommen,  wo  du  dann  alles  einsehen  kannst. 

Dass  es  deiner  Schwester,  Frau  Streif,  ordentlich  geht,  freut  mich 
ungemein.  Empfehl  mich  ihr  bestens. 

Das  Stück  Gemsenfleisch,  das.dn  mir  im  Herbst  übersenden  liessest, 
ist  glücklich  angekommen  und  dankbar  auf  deine  Gesundheit  genossen 
worden.  Dein  Geliibd,  mir  solche  zu  senden,  bis  ich  officiell  deren  erhalte, 
war  wohl  sehr  unüberlegt  und  wird  dich  in  grosse  Kosten  bringen,  wann 
ich  lange  lebe  .  .  . 

Mit  dem  Linthgeschäft  ist  es  schlimm,  da,  wie  es  scheint,  eure  Re¬ 
gierung  keine  Lust  dazu  hat  und  selbst  nicht  daran  treibt.  Der  Land¬ 
ammann  ist  ihm  wenigstens  ehedem  auch  nicht  sehr  günstig  gewesen.2) 
Es  wird  nun  in  St.  Gallen  angeklopft,  um  zu  sehen,  ob  die  dortige  Re¬ 
gierung  die  Sache  wieder  in  Anregung  bringen  wolle.  Man  erschöpft 
sich  nun  wieder  für  Goldau,  wo  alles  vergraben  ist,  und  lässt  den  tausend: 
mal  grossem  Schaden,  wo  alles  allmälig  verpestet  wird,  als  eine  Kleinig¬ 
keit  hängen  !  So  sind  die  gewöhnlichen  Menschen  ! 3) 

Wie  es  um  uns  politisch  steht,  weiss  der  Himmel.  Die  langsame 
Rekrutirung  der  Regimenter  könnte,  fürchte  ich,  einen  Vorwand  zu  unan- 

•)  Christoph  Salomon  Schinz  (1764 — 1847),  der  Grossneffe  Joh.  Gessners.  Siehe  Wolf, 
Biographien  I,  316.  —  2)  Über  das  Verhalten  Reinhards  gegenüber  der  Lintcorrection  konnte 
sich  Escher  bald  beruhigen.  Siehe  den  folgenden  Brief.  —  3)  Vgl.  zu  dieser  Stelle  die  ähn¬ 
lich  lautende  bei  Hottinger,  Escher,  S.  199. 
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genehmen  Forderungen  hervorbringen.  En  attendant  treiben  wir  hier 
gross  Spektakul  mit  dem  Landammann.  Die  «Alpina»  geht  etwas  lang¬ 
sam  vorwärts.  Wie  gieng  es  dem  ersten  Band? 

Deine  Schulmeisterei  freut  mich  besser  als  die  unsrige,  von  der  ich 
wenig  erwarte  und  die  fast  a  priori  lächerlich  war.  Innert  4  Wochen 
Schulmeistern  eine  von  einem  Kometen  herabgefallene  Methode  einimpfen 
zu  wollen  !  Doch  daran  ist  der  Erziehungsrath  nicht  schuld  ;  dieser  wollte 
etwas  ganz  anderes.  Wie  geht’s  dir  mit  deinen  Schulmeistern? 

Lebe  wohl,  mein  theurer  Freund.  Gieb  mir  bald  wieder  Nachricht 

von  dir  und  den  Deinen.  Von  Herzen  dein  ergebenster  „  / 

hscker. 


201. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  21.  März  1807. 

Hier,  mein  theurer  Freund,  ungesäumt,  vor  der  officiellen  Ausbrei¬ 
tung,  ein  Exemplar  des  Aufrufs  zur  Austrocknung  der  Sümpfe  deines 
unmittelbaren  Vaterlandes.1)  Möge  der  Himmel  nun  endlich  diese  grosse 
Unternehmung  segnen,  welche  noch  nie  von  so  günstigen  Umständen 
begleitet  war,  wie  jetzt !  Der  Landammann  ist  eifrig  für  die  Sache,  die 
Direction  nach  Wunsch  componirt  und  gewiss  auch  von  Eifer  belebt. 
Und  zur  technischen  Ausführung  bekommen  wir  den  badischen  Hydro- 
tekten  Tulla 2),  ein  Zögling  von  Wiebeking,  der  den  Plan  durchaus 
billigt  und  ihn  con  amore  auszuführen  verspricht. 

Unser  hiesiges  Publikum  ist  so  gut  gestimmt,  dass  ich  hoffe,  es  wird 
den  andern  Kantonen  mit  einem  rühmlichen  Beispiel  vorgehen.  Dich, 
mein  Lieber,  brauch  ich  nicht  aufzufordern,  dein  Möglichstes  zur  Ver¬ 
breitung  der  Sache  und  zum  Zutrauen  gegen  dieselbe  zu  thun.  Wirke 
aber  doch  besonders  auf  einige  laue  Mitglieder  der  St.  Galler  Regierung. 
Mii  11er- F riedberg  und  Heer  scheinen  nun  recht  gut  gestimmt  und  sind 
mit  mir  in  ununterbrochner  Correspondenz.3)  Auch  die  Glarner  Gemeinden 

I)  Siehe  oben,  S.  264.  Vgl.  Hottinger ,  S.  199  f.  —  2)  Johann  Gottfried  Tulla,  badischer 
Ingenieur,  geh.  am  20.  März  1770  in  Karlsruhe,  gest.  am  27.  März  1828  in  Paris.  Vgl.  über 
ihn  Badische  Biographien,  herausgegeben  von  Friedr.  v.  Weech  I  (2.  Ausgabe,  Karlsruhe 

1881),  S.  360 — 364.  —  3)  Es  lief  wohl  eine  private  Correspondenz  neben  der  eigentlich 

officiellen  her.  Ein  Teil  der  Schreiben,  die  Escher  als  Präsident  der  Lintaufsichtscommission 
an  die  st.  gallische  Regirung  richtete  (25  Nummern  von  1807 — 1822),  findet  sich  auf  dem 
Kantonsarchiv  in  den  Acten  des  Lintunternehmens,  Bd.  2  und  3. 
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scheinen  nun  einmal  die  Wichtigkeit  der  Sache  zu  fühlen  und  sie  daher 
befördern  zu  wollen.  Dass,  wenn  die  Sache,  wie  ich  hoffe,  diesen  Sommer 
zur  Ausführung  kommt,  ich  alle  andern  Reisen  und  Arbeiten  bei  Seite 
setzen  und  mich  nur  diesem  grossen  Geschäft,  meine  übrigen  unausweich¬ 
lichen  Berufsgeschäfte  abgerechnet,  widmen  werde,  versteht  sich  von 
selbst. 

Mir  kommen  überhaupt  dieses  Jahr  etwas  viel  Geschäfte  zusammen. 
Die  beiden  Lehrstühle  an  unsrem  politischen  Institut,  die  ich  übernehmen 
musste,  damit  dasselbe  in  Gang  gesetzt  werden  könne,  nehmen  mir  viel 
Zeit  weg,  besonders  die  Polizei,  weil  ich  seit  5  Jahren  alle  Politik  als 
alten  Plunder  bei  Seite  legte.  Zudem  habe  ich  vielfältigen  ökonomischen 
Embarras,  Theilung  meiner  Handlung  und  Fabrik,  Kauf  und  Bau  eines 
alten  Hauses,  baldiger  Zug  in  dasselbe  mit  meinem  Cabinet,  dessen  Aus¬ 
dehnung  ich  selbst  nicht  mehr  recht  übersah. 

Und  nun  noch  obendrein  erwartet  meine  immer  mehr  und  minder 
kränkelnde  Gattin  eine  Niederkunft  auf  die  Zeit  der  Tagsatzung. x) 

Dass  ich  dir  daher  so  lange  nicht  schrieb,  wirst  du  begreifen.  Wohl 
hast  du  mehr  und  minder  ähnliche  Gründe,  die  dich  abhielten,  mir  Nach¬ 
richt  von  dir  zu  geben.  Thue  aber  diess  doch  nun  bald ;  denn  mich  sehnt 
zu  wissen,  wie  es  dir  geht.  Mit  recht  herzlicher  Freude  vernahm  ich  die 
glückliche  Niederkunft  von  F rau  Streif.  Wir  wollen  ihr  dann  nächsten 
Sommer  einmal  einen  gemeinsamen  Besuch  machen.  Den  Rendez-vous 
halten  wir  dann  nicht  auf  Hummel  wald,  sondern  im  Wesner  oder  Wallen- 
stadter  Sumpf,  wollen  aber  doch  dabei  recht  fidel  sein. 

Hier  sende  ich  dir  noch  einige  Neujahrsstücke  von  hier;  die  übrigen 
hat  dir,  soviel  ich  weiss,  Dr.  Schinz  gesandt. 

Ehestens  muss  mir  auch  noch  das  Rahnische  Cabinet  auf  unsrer 
öffentlichen  Bibliothek,  wo  es  einen  guten  Platz  bekommt,  gezügelt  und 
neu  einrangirt  werden. 

Helfer  Grüner  hat  die  Pfarrstelle  in  Herzogenbuchsee  übernommen. 
Ich  glaub,  er  hätte,  besonders  als  unverheurathet,  besser  gethan,  in  Bern 
zu  bleiben.  - 

Lebe  wohl,  mein  Lieber.  Von  Herzen  stets  dein  ergebenster 

Es  eher. 

I)  Am  8.  Juni  gebar  sie  einen  Knaben,  Arnold,  Escbers  einzigen  Sohn.  Es  ist  der  am 
12.  Juli  1872  verstorbene,  berühmte  Geologe  Arnold  Escher  von  der  Lint. 
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202. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund ! 


Rheineck,  den  16.  Mai  1807. 


Ich  will  mich  wegen  meinem  langen  Stillschweigen  bei  dir  nicht  ent¬ 
schuldigen.  Du  glaubst  es  mir  ohne  Versicherung,  dass  es  nicht  Mangel 
meines  freundschaftlichen  Andenkens  für  dich  war.  Ich  wollte  noch  einige 
Arbeiten  und  namentlich  die  Beschreibung  unserer  Säugethiere  zuerst 
vollenden,  ehe  mein  Schulmeisterunterricht  den  Anfang  nahm,  und  musste 
daher,  neben  meinen  Amts-  und  Hausvaterarbeiten,  beinahe  auf  alles 
andere  Verzicht  thun. 

Und  nun  lebe  und  webe  ich  wieder  ganz  für  das  Landschulwesen, 
und  ich  hoffe  nicht  ohne  Erfolg  für  das  allgemeine  Beste.  Nicht  nur  als 
Erziehungsrath  und  Schulinspector  liegt  mir  diese  Sache  recht  nahe  am 
Herzen,  sondern  ich  habe  jetzt  den  Unterricht  unserer  Landschulmeister 
wieder  übernommen. *)  45  Toggenburger  und  Werdenberger  Schulmeister 
sind  schon  seit  4  Wochen  hier,  und  30  Rheinthaler  treten  gleich  nach  dem 
Ende  des  Kurses  an  ihre  Stelle.  Meine  Unterrichtszeit  für  jeden  Kurs  ist 
8  Wochen ;  nach  Vollendung  der  Hälfte  desselben  liess  ich  sie  nach  Hause, 
um  sich  einige  Wochen  bei  Hause  im  Gelernten  zu  üben,  und  darauf  sind 
sie  wieder  hieher  zurückgekehrt,  um  das  Ganze  zu  vollenden.  Sehr  viele 
unbrauchbare  Schulmeister  legten  ihre  Stellen  nieder,  da  man  sie  auf¬ 
forderte,  Unterricht  anzunehmen,  und  an  ihre  Stelle  sind  nun  fähige  junge 
Männer  gekommen,  von  denen  ich  viel  Gutes  erwarte.  Nach  einem  Monat 
schicke  (ich)  dir  eine  gedruckte  Rechenschaft  über  mein  Institut.  Aber  — 
nun  höre  auch  wieder  einen  neuen  Plan,  und  ich  möchte  d  i  c  h  als  Erziehungs  - 
rath  dabei  auch  in  Ansprache  nehmen.  Es  ist  mir  ungemein  viel  daran 
gelegen,  mit  meinen  unterrichteten  Schulmeistern  auch  in  der  P'olge  in 
Verbindung  zu  stehen  und  wohlthätig  auf  sie  zu  wirken.  Ich  möchte  daher 
ein  «Wochenblatt  für  Schulmeister»  herausgeben,  das  ein  Mittel  zu  ihrer 
fernem  Ausbildung  werden  sollte.  Bücher  und  dicke  Anweisungsschriften 


I)  St.  gallischer  Erziehungsrat  und  Schulinspector  war  Steinmüller  seit  1806.  In  dem 
Briefe  vom  27.  November  1806,  in  welchem  er  dem  Kleinen  Rat  die  Annahme  der  Wahl  als 
Erziehungsrat  erklärte,  deutete  er  die  Hauptrichtung  seiner  künftigen  pädagogischen  Tätig¬ 
keit,  die  «wesentliche  Verbesserung  des  bisherigen  Landschulunterrichts»,  an.  Schreiben 
im  st.  gallischen  Kantonsarchiv:  Paritätischer  Erziehungsrat,  1803 — 1817. 


lesen  nur  wenige  unserer  Schulmeister  ;  viel  weniger  sind  sie  begütert,  sie 
zu  kaufen.  Aber  ein  Blatt  in  Form  des  «Schweizerboten»  würde  beide 
Schwierigkeiten  heben,  wenn  es  die  Erziehungsräthe  nur  in  etwas  be¬ 
günstigten.  Unser  Erziehungsrath  wird  dafür  sorgen,  dass  einen  Theil 
des  Kostens  dieses  Blattes  die  Gemeinden  tragen,  und  die  Schulmeister 
nur  den  andern  Theil  daran  bezahlen.  Aber  wie  ?  Könnte  es  durch  deine 
freundschaftliche  und  vielvermögende  Mitwirkung  (wofür  ich  dich  ange¬ 
legentlich  bitte)  nicht  möglich  gemacht  werden,  dass  der  Erziehungsrath 
in  Zürich  sich  entschliessen  würde,  auf  etwa  ioo  oder  150  Exemplare 
dieses  Wochenblattes  zu  subscribieren  und  es  unter  den  fähigem  Schul¬ 
meistern  seines  Kantons  anzubringen?  Den  gleichen  Versuch  machte  ich 
beim  Erziehungsräthe  in  Bern,  wo  ich  einige  treffliche  Mitarbeiter  habe. 
Ich  würde  mich  dann  vorzüglich  bemühen,  auch  auf  die  Bedürfnisse  euers 
Kantons  (im  allgemeinen  sind  es  überall  die  gleichen)  Rücksicht  zu  neh¬ 
men,  und  ich  habe  sichere  Hoffnung,  auch  von  Zürich  aus  ein  paar  thätige 
Unterstützer  zu  finden.  Sollte  ich  in  dem  Kanton  Bern  und  Zürich  ein 
paar  hundert  Exemplare  bestimmt  absetzen  können,  so  wäre  mein  Ver¬ 
leger  wegen  den  Druckunkosten  gesichert,  und  dann  könnte  mein  Plan 
ausgeführt  werden.  Ich  lege  dir  eine  kurze  Übersicht  vom  Inhalte  dieser 
Zeitschrift  bei1)  und  bitte  dich,  diesen  meinen  Lieblingsplan  zu  unter¬ 
stützen  und  mir  deine  Gedanken  darüber  mitzuteilen.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  ich  vermittelst  dieses  Blattes  und  in  Vereinigung  mit  meinen  Freunden 
ausserordentlich  viel  Gutes  stiften  könnte. 

Und  wie  geht’s  mit  den  Actien  für  das  Linthgeschäft.  Und  wirst 
du  mich  bald  auf  ein  Rendez-vous  bei  der  Ziegel-  oder  Näfelserbrücke 
einladen,  wornach  ich  mich  sehr  sehne?  —  Unser  Miiller-Frieclberg 
ist  sehr  für  die  gute  Sache  gestimmt,  und  überhaupt  alle  Regierungs¬ 
glieder.  Friedbergs  Credit  ist  übrigens  in  unserm  Kanton  sehr  ge- 


1)  Es  ist  ein  geschriebener  Prospect  für  das  «Wochenblatt  für  schweizerische  Land¬ 
schulen  beider  Religionen»,  das  vom  October  1807  an  erscheinen  sollte.  Vgl.  Schlegel,  Drei 
Schulmänner,  S.  80.  Zur  Herausgabe  des  Blattes  kam  es  indes  nicht.  Die  Sache  scheint 
beim  st.  gallischen  Erziehungsrat  keinen  besondern  Anklang  gefunden  zu  haben.  Eine  zur 
Beratung  des  Gegenstandes  niedergesetzte  Commission  äusserte  sich  dahin,  dass,  wenn  das 
Wochenblatt  unter  anerkannter  Genehmigung  des  Erziehungsrates  herauskommen  sollte, 
es  nicht  anders  geschehen  könnte,  «als  das  Collegium  müsste  gleichsam  eine  Censur  darüber 
anordnen».  (Protokoll  des  Erziehungsrates  vom  22.  Juli  1807.)  Das  war  wohl  nicht  im 
Sinne  Steinmüllers. 
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sunken,  wozu  sein  Benehmen  nothwendig  führen  musste.  Er  hatte  im 
Grossen  Rath  3  einzige  Stimmen,  die  ihn  an  die  Tagsatzung  schicken 
wollten,  und  es  kränkt  ihn  um  so  mehr,  dass  er  nicht  gewählt  wurde,  da 
er  es  sicher  erwartete  .... 

Für  die  Neujahrsstücke  vielen  Dank.  Beiliegend  erhältst  du  das 
unsrige. *)  —  Mein  Project  wegen  der  Errichtung  einer  ökonomischen 
Gesellschaft  kommt  hoffentlich  auch  nächstens  zu  Stande. 

Wirst  du  nun  dein  Kefikon  nicht  verkaufen?  Ein  Bündtner  Conditor, 
der  in  Hannover  sein  Glück  machte,  will  im  Rheinthal  oder  Thurgau  für 
20,000  oder  26,000  fl.  ein  Landgut  kaufen,  um  zu  ökonomisieren.  Er  wird 
zuerst  zu  mir  kommen,  und  ich  habe  mehrere  Erkundigungen  für  ihn  ein¬ 
gezogen. 

Leb  wohl,  mein  Lieber.  Antworte  mir  doch  bälder,  als  ich  es  that. 
Unveränderliche  Freundschaft  von  deinem 

Steinmüller. 


203. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  28.  December  1807. 

Mein  lieber  Escher ! 


Ich  habe  dir  heute  einen  grossen  Brief  zugedacht ;  allein  ermüdende 
Amtsgeschäfte  raubten  mir  die  dazu  bestimmte  Zeit. 

Deine  freundschaftlichen  Griisse  durch  Regierungsrath  Messmer2) 
und  meine  Schwester  Henriette  sind  mir  eben  so  gut,  wie  dein  liebes 
Briefchen  von  Glarus  aus,  mitgetheilt  worden,  und  für  alles  danke  ich  dir 
herzlich.  Zu  drei  verschiedenen  Malen  suchte  ich  dich  an  den  Linthufern, 
und  leider  wärest  du  jedesmal  in  Zürich.  Verhoffentlich  bin  ich  im  künf¬ 
tigen  Jahre  glücklicher  hierin!  Du  ladest  mich  auf  den  Jänner  ein,  und 
gerne  möchte  ich  dich  recht  frühe  beim  Wort  nehmen.  In  der  ersten 
Woche  dieses  Monats,  vom  4.  bis  den  6.,  muss  ich  mich  wegen  Erziehungs- 

I)  Das  st.  gallische  Neujahrsblatt  für  1807  enthielt  «Grundlinien  allgemeiner  Erd¬ 
beschreibung  mit  Verbindung  der  Geschichte  unserer  Zeiten».  Als  Verfasser  nennt  sich 
B(ernard)  Sylvan  Blattmann.  Er  war  Pfarrer  an  der  Klosterkirche,  ein  Bruder  des  oben, 
S.  85,  erwähnten  Jos.  Anton  Blattmann  (vgl.  Baumgartner  II,  32),  und  wie  dieser  für  die 
Hebung  des  Schulwesens  tätig.  1801  hatte  er  ein  «ABC  undBuchstabirbüchlein,  vereiniget  mit 
den  leichtesten  Anfangsgründen  der  deutschen  Sprache»  herausgegeben.  Dem  st.  gallischen 
Erziehungsrat  gehörte  er  seit  dem  October  1803  an.  —  2)  Laurenz  Messmer  von  Rheinegg, 
geh.  1768,  war  st.  gallischer  Regirungsrat  von  1803  bis  zu  seinem  Tode,  am  7.  April  1826. 
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raths-Geschäften  in  Waltweil  aufhalten;  aber  den  7.  oder  8.  würde  ich 
dich  herzlich  gerne  in  Uznach  oder  Schännis  aufsuchen,  wenn  ich  hoffen 
dürfte,  dich  daselbst  zu  finden.  Ich  wünschte  sehnlich  dich  auch  wieder 
einmal  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  sehen,  um  so  mehr,  da  ich  dich 
um  dein  Urtheil  über  einen  Gegenstand  anfragen  möchte,  worüber  ich 
dem  Papier  nichts  anvertrauen  will.  Melde  mir  doch  noch  diese  Woche 
mit  ein  paar  Zeilen,  ob  du  in  künftiger  Woche  bei  Hause  bleibest  oder 
nicht.  Könnten  wir  uns  in  der  ersten  Woche  des  Jahres  Wiedersehen,  so 
wäre  mir  diess  ein  sehr  gutes  Omen  für  den  künftigen  Freundschaftsgenuss 
in  demselben. 

Leb  wohl.  Herzliche  Grüsse  an  die  Deinen.  Viel  Glück  im  neuen 
Jahre  dem  Präsidenten  der  Linth-Commission.  Glückliche  Fortsetzung 
und  Vollendung  seines  Werks!  Vergiss  deinen  Schulmeister  der  Schul¬ 
meister  am  Rhein  nie  ganz  und  bleib  ihm  ferners  gut.  Mit  unveränder¬ 
licher  Freundschaft  bin  ich  dein  Freund 

Steinmüller. 


204. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  1.  Januar  1808. 

Glück  auf  ins  neue  Jahr  !  —  Noch  hatte  ich  im  alten  Jahr  in  Schännis 
einen  kleinen  Unfall,  indem  ich  auf  einem  Faschinen- Wuhr  fiel  und  mir 
den  rechten  Arm  stark  quetschte,  so  dass  ich  jetzt  noch  mit  zu  thun  habe 
und  mit  einiger  Beschwerde  schreibe.1)  Den  10.  oder  12.  Jänner  hoff  ich 
doch  wieder  nach  Schännis  und  Mollis  gehen  zu  können,  wo  mich  herz¬ 
lich  freuen  wird,  dich  zu  sehen  und  mit  dir  von  jener  geheimen  Angelegen¬ 
heit  zu  sprechen,  von  der  ich  durch  deinen  Herrn  Vater  schon  einen  Wink 
erhielt.2)  Ich  werde  dann  wohl  fast  den  ganzen  Jänner  aus  an  der  Linth 
bleiben,  weil  ich  zwar  nur  Kleinigkeiten,  aber  vielerlei,  die  meine  An¬ 
wesenheit  erfordern,  dort  anzuordnen  und  auszuführen  habe.  Bis  jetzt 
geht  dieses  Geschäft  befriedigend  von  statten,  und  an  Muth  und  Aus- 
harrung  soll’s  auch  nicht  fehlen,  um  das  so  glücklich  begonnene  Werk  in 

I)  Vgl.  H otting er,  Escher,  S.  208.  —  2)  Es  handelt  sich  in  den  nachfolgenden,  sehr 

vorsichtig  gehaltenen  Briefen  aus  dem  Jahre  1808  um  Steinmüllers  Brautwerbung  in  einer 
Glarner  oder  Zürcher  Familie.  Die  Sache  scheint  sich  aber  zerschlagen  zu  haben.  Immerhin 
führte  Steinmüller  im  folgenden  Jahre  eine  Zürcherin  als  zweite  Gattin  heim.  Siehe  unten 
den  Brief  vom  26.  August  1809. 
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seiner  vollen  Ausdehnung  und  zum  bleibenden  Glück  der  ganzen  Gegend 
zu  vollenden.  Ich  habe  hier  mein  Professorat  und  andere  Stellen  ab¬ 
gegeben,  die  mich  der  Linth  wegen  genirten ;  denn  diese  geht  mir  allem 
vor.  Lebe  wohl.  In  der  frohen  Hoffnung,  dich  bald  zu  sehen,  dein  er¬ 
gebenster  Freund 

Escher. 

Meine  Empfehlungen  an  Müller  und  Messmer! 

205. 

Steinmüller  an  Escher. 

St.  Gallen,  den  19.  Januar  1808. 

Theurer  Freund! 

Ich  muss  wieder  8  Tage  hier  im  Ehgerichte  zubringen,  und  zeige  dir 
daher  von  hier  aus  den  dankbaren  Empfang  deiner  letzten  Zeilen  an  mich 
an.  Lieber  würde  ich  mit  dir  auf  deinen  Linthdämmen  herumlaufen,  als 
hier  so  viele  Klagen  über  die  Verdorbenheit  der  Menschen  anhören.  Gerne 
hätte  ich  von  Lichtensteig  aus  einen  Absprung  zu  dir  nach  Zürich  oder 
Glarus  gemacht;  aber  ich  musste  schnell  wieder  zurück,  und  jetzt  bin  ich 
noch  für  ein  paar  Wochen  hier  beschäftigt.  Du  kehrst  also  vermuthlich 
noch  eher  wieder  nach  Zürich  zurück,  ehe  ich  zu  dir  nach  Glarus  kommen 
kann. 

Jene  Angelegenheit,  von  der  dir  meine  Eltern  etwas  sagten,  war  mir 
zwar  schon  seit  langer  Zeit  nicht  gleichgültig ;  aber  leider  hindert  meine 
Entfernung  Beobachtungen  und  Umgang  von  meiner  Seite  ganz.  Aufs 
blinde  Gerathewohl  hin  zu  handeln,  davor  wird  mich  mein  guter  Genius, 
wie  ich  hoffe,  bewahren ;  ebensowenig  aber  möchte  ich  meine  Absichten 
durch  Besuche  dem  Publikum  verrathen  und  zugleich  Gefahr  laufen,  ver¬ 
gebliche  Versuche  zu  machen.  —  Ich  fühle  es,  mein  theurer  Freund  !  dass 
man  in  solchen  P'ällen  sehr  ungerne  Rathgeber  ist,  und  ich  hätte  dir 
hierüber  viel  lieber  mündlich  und  weitläufig  erklärt,  dass  ich  deine  Freund¬ 
schaft  gegen  mich  gewiss  nie  missbrauchen  will.  Indessen  hoffe  ich,  du 
werdest  mich  entschuldigen,  wenn  ich  dich  angelegentlich  bitte,  mir  in 
ein  paar  Zeilen  deine  Gedanken  über  meine  Wünsche,  den  obigen  Gegen¬ 
stand  betreffend,  mitzutheilen.  Würde  jener  Freund  an  der  Linth,  den 
wir  ehmals  gemeinschaftlich  besuchten,  noch  leben,  dann  wäre  ich  über 
alles  schon  lange  durch  ihn  orientirt  worden;  nun  aber  nehme  ich  dich 
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in  Ansprache.  Die  reinsten  Absichten  leiten  mich  bei  meiner  Wahl,  und 
bin  ich  darin  glücklich,  so  sind  mir  meine  äusserst  angenehmen  Verhält¬ 
nisse  mit  meinen  lieben  Rheineckern  und  mein  eigenes  Herz  Bürge  da¬ 
für,  dass  meine  künftige  Gefährtin  an  meiner  Seite  glücklich  leben  soll. 
Ausserordentlich  wünschenswerth  wäre  es  für  mich  und  meine  Lage, 
die  Gesinnung  des  Vaters  in  Absicht  meiner  (jenes  Mädchen  betreffend) 
erfahren  und  von  Ferne  inne  werden  zu  können,  ob  mir  von  Seite  der 
Eltern  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  würden,  wenn  ich  eine  nähere 
Bekanntschaft  suchte  .  .  . 

Verzeih  mir,  theurer  Freund,  diese  Herzenserleichterungen;  du 
nimmst  mir  sie  wenigstens  nicht  übel.  Ich  griisse  dich  aufs  herzlichste 
und  versichere  dich  meiner  unveränderlichen  Freundschaft. 

Steinmüller . 

Verreisse  doch  diese  Zeilen  sogleich,  wenn  sie  gelesen  sind. 


206. 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Schännis,  den  23.  Januar  1808. 


Seit  14  Tagen  war  ich  wieder  an  der  Linth  und  ordnete  in  dieser  Zeit 
wieder  manches  kleine  Geschäftchen  an,  das  noch  mit  vielen  andern  vor 
den  grossen  Wassern  beendigt  werden  muss.  Da  ich  aber  noch  immer 
Beschwerde  an  meinem  Arm  habe,  dem  die  Temperatur  an  den  Wind¬ 
eggen  sehr  ungünstig  ist,  so  reise  ich  heute  wieder  für  8  ä  10  Tage  zur 
Erholung  nach  Zürich. 

Immer  erwartete  ich  dich  hier  zu  einem  Spaziergang  auf  den  Linth- 
dämmen. 

Unser  Freund,  dem  du  ein  Amt  zu  geben  wünschest,  scheint  mir 
ganz  die  Eigenschaften  zu  haben,  die  zu  jener  Stellung  erfordert  werden. 
Er  hat  Bildung,  gesellschaftlichen  Sinn,  viel  häusliche  Thätigkeit  und 
überhaupt  gute  Anlagen.  Indessen  muss  ihn  sein  künftiger  Patron  erst 
selbst  sehen,  um  ihn  genauer  kennen  zu  lernen  und  zu  fühlen,  ob  er  glaube 
mit  ihm  harmoniren  zu  können.  Diese  vorläufige  Untersuchung  kann  ohne 
Schwierigkeiten  durch  meine  Vermittlung  geschehen,  und  dann  will  ich 
mit  dem  künftigen  Patron  schon  das  Nähere  verabreden.  Mit  Vergnügen 
werde  ich  jenem  ein  Amt  und  diesem  einen  Beamten  zu  verschaffen 
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suchen.  Wie  dann  die  nächsten  Anverwandten  deines  Freundes  hierüber 
gestimmt  und  gesinnt  seien,  darüber  weiss  ich  gar  nichts  und  möchte  auch 
von  ferne  nichts  hierüber  nachspüren,  bis  dein  Patron  unsern  Clienten  näher 
kennt.  Einzig  weiss  ich,  dass  ersterer  überhaupt  gut  angeschrieben  ist. 

Nächstens  wird  dir  ein  neues  Notizenblatt  umständlich  sagen,  wie 
es  an  der  Linth  steht.  Ich  muss  bei  dieser  Arbeit  etwas  leichtsinnig  in 
den  Tag  hinein  leben;  denn  wenn  ich  an  die  Zeit  denke,  die  ich  noch 
werde  hier  zuzubringen  haben,  und  die  ich  also  den  Meinigen  und  zum 
Theil  mir  selbst  rauben  muss,  so  schwindelt’s  mir  oft  vor  den  Augen. 

Lebe  wohl,  mein  Freund,  und  gieb  mir  bald  wieder  mündlich  oder 

schriftlich  von  dir  Nachricht.  Stets  dein  ergebenster  „  , 

hscher. 


207. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  13.  Februar  1808. 

Theurster  Freund! 

So  wie  es  dir  bei  deinen  Lintharbeiten  geht,  die  dir  so  viele  Zeit 
rauben,  so  geht  es  mir  bei  meinen  Schularbeiten.  Ich  schmiede  das  Eisen, 
weil  es  heiss  ist,  und  benutze  die  Gelegenheit  zu  wirken,  da  ich  sie  habe. 
Zu  dem,  dass  ich  Erziehungsrath,  Mitglied  der  permanenten  Commission 
(die  sich  alle  Mittwoch  in  St.  Gallen  versammelt),  Schulinspector  und 
Lehrer  der  Schulmeister  bin,  liess  ich  mich  auch  noch  zum  Kantons- 
commissär  des  Erziehungsraths  ernennen  und  wandre  nun  als  Visitator 
von  einer  Schule  zur  andern,  Da  lebe  ich  zwar  ganz  in  meinem  Elemente 
und  sammle  mir  für  die  Zukunft  äusserst  wichtige  Erfahrungen  und  Beob¬ 
achtungen ;  aber  meine  Nebenarbeiten  leiden  darunter  entsetzlich.  Wohl 
mir,  dass  meine  lieben  Kinder  auch  in  meiner  Abwesenheit  an  ein  paar 
edeln  Frauen  hier  Freundinnen  finden  und  besitzen. 

Der  Hauptzweck  dieser  flüchtigen  Zeilen  ist  eigentlich  dieser :  dir 
für  dein  letztes  freundschaftliches  Briefchen  herzlich  zu  danken  und  dich 
zu  bitten,  mir  nur  zu  melden,  wann  du  wieder  an  der  Linth  anzutreffen 
seiest.  Vom  21.  diess  bis  zum  5.  März  werde  ich  mit  meinem  katholischen 
Freund  und  Collega  Blattmann1)  die  Schulen  im  District  Sargans  be- 

•)  Jos.  Anton  Blattmann ,  damals  Pfarrer  in  Bernhardzell,  Mitglied  des  Erziehungs¬ 
rates.  —  Das  freundliche  und  eifrige  Zusammenwirken  von  Geistlichen  beider  Confessionen 
zur  Förderung  der  Volksschule  ist  charakteristisch  fiir  die  Mediationszeit. 
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suchen  !),  und  von  da  aus  möchte  ich  gern  einen  Absprung  zu  dir  nehmen 
und  über  Schännis  zurückreisen.  Erhalte  ich  vor  meiner  Abreise  von  hier 
noch  Nachricht  von  dir  (wofür  ich  dich  bitte),  so  lass  ich  dir  dann  den 
Tag  meiner  Ankunft  bei  dir,  etwa  von  Sargans  aus,  durch  einen  Expressen 
anzeigen.  In  jedem  Ealle  wünsche  ich  recht  herzlich,  dich  bald  wieder 
einmal  sehen  und  umarmen  zu  können  als  dein  redlicher  Freund 

Steinmüller. 


208. 

Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  17.  Februar  1808. 

Werthester  F reund ! 

Das  neue  Winterwetter  vertrieb  mich  aus  den  Sümpfen,  wo  ich 
gerade  zu  rechter  Zeit  noch  den  Niederurner  Kanal  zur  Ausgrabung  ver¬ 
steigert  und  überhaupt  die  dringendsten  Arbeiten  ziemlich  vorwärts  ge¬ 
bracht  hatte. 

Neue  Arbeiten  lassen  sich  bei  dem  jetzigen  Schnee  nicht  unternehmen. 
Daher  bleibe  ich  hier,  bis  es  schmilzt  oder  regnet;  dann  aber  reise  ich  in 
aller  Eile  wieder  in  meine  Zelle  im  Stift  Schännis.  Siehe  also  nur  auf  den 
Thermometer,  der  dir  am  besten  sagen  kann,  wo  ich  wohl  mein  Wesen 
treibe,  ob  in  Zürich  bei  meinen  Kindern,  oder  am  Ziegelbriick-Kanal,  wo 
ich  doch  noch  vor  dem  grossen  Wasser  einige  sehr  dringende  Arbeiten 
bewerkstelligen  sollte. 

Da  mir  Schinz  sagt,  er  habe  dir  keine  Neujahrskupfer  gesandt,  so 
sende  ich  dir,  was  ich  bei  Händen  habe.  Es  ist  etwas  leichte  Waare. 

Sei  doch  so  gut  und  verschaff  mir  den  ersten  Jahrgang  vom  «Erzähler» 
nebst  Titel  und  Register.  Man  kann  ihn  bei  der  Expedition  desselben  um 


1)  Die  Schulvisitation  der  beiden  «Commissarien»  erstreckte  sich  während  der  Monate 
März,  Juli  und  August  1808  auf  die  Districte  Sargans  und  Uznach  (die  heutigen  Bezirke 
Werdenberg,  Sargans,  Gaster  und  Seebezirk).  Siehe  das  Wesentlichste  des  Berichtes  bei 
Schlegel ,  Drei  Schulmänner,  S.  102 — 106.  In  einem  Auszug,  den  Steinmüller  selbst  anfertigte 
(St.  gallisches  Kantonsarchiv  :  Allgemeine  Acten  betreffend  das  Schulwesen  der  Mediations¬ 
zeit),  heisst  es  am  Schlüsse  :  «Die  Commissarien  bemerkten  in  Rücksicht  des  bessern  .Schul¬ 
wesens  überall  Morgendämmerung,  die  unfehlbare  Verkünderin  des  nahen  Tages.  Sie  ist  die 
schöne  Ausbeute,  entsprungen  den  grossmüthigen  Aufopferungen  einer  liberalen  Regierung 
und  den  unverdrossenen  Bemühungen  des  Erziehungsraths.  Wenn  wir  in  unserer  Wirksamkeit 
nur  nicht  müde  werden,  so  wird  der  helle  frohe  Tag  gewiss  nicht  ausbleiben  !  Diese  Hoffnung 
war  unsere  stete  Begleiterin,  in  den  grässlichen  Felsengewinden  der  Tamina,  an  den  noch 
unwirthbaren  Sümpfen  der  Lin th,  wie  an  den  lieblichen  und  reizenden  Ufern  des  Zürchersees». 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterläncl.  Gesch.  XXIII.  20 
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V 2  Nthlr.  haben,  und  wenn  ich  ihn  selbst  fordere,  so  wird  er  mir  geschenkt. 
Du  schreibst  mir  ihn  auf  Rechnung. 


Dass  du  so  brav  schulmeisterest,  ist  recht.  Komm  nur  auch  nach 
Schännis  ;  es  ist  dort  nöthig,  dass  die  Hauptmasse  gebildeter  werde,  und 
die  Magnaten  scheinen  sehr  geneigt  zu  sein,  Hand  zu  bieten. 

Bald  sind’s  nun  10  Jahre,  dass  ich  als  Läufer  nach  Glarus  kam.1) 
Wann  wir  dann  in  etwa  14  Tagen  auf  den  Linthdämmen  herum  spazieren, 
so  wollen  wir  uns  freuen,  dass  dieser  Zeitraum  verflossen  ist.  Möchte 
doch  endlich  aus  ihm  die  Menschheit  Ruhe  und  einen  des  Bleibens  wür¬ 
digen  Standpunkt  erhalten ! 

Lebe  wohl.  Richte  dich  doch  ein,  nicht  bloss  im  Durchflug  durch 
Schännis  zu  kommen.  Immer  dein  ergebenster  Escher 


209. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurster  Freund! 


Rheineck,  den  2.  April  1808. 


Vor  ein  paar  Tagen  bin  ich  wieder  von  meiner  Schulreise  zurück¬ 
gekehrt,  die  ich  als  Commissarius  im  Namen  des  Erziehungsraths  in  einem 
Theil  des  Sarganserlands  unternahm,  wobei  ich  neben  meinen  Bemühun¬ 
gen  für  Vermehrung  des  Schulfonds,  verbesserte  Einrichtung  der  Schul¬ 
stuben  etc.  namentlich  auf  die  geflissene  Anwendung  des  ertheilten  Schul¬ 
meisterunterrichts  Rücksicht  nahm.  An  den  meisten  Orten  halten  sich 
meine  Schulmeister  trefflich,  und  der  Unterschied  des  jetzigen  und  des 
ehmaligen  Schulzustandes  ist  so  auffallend  gross,  dass  Eltern  und  Vor¬ 
steher  für  die  gute  Sache  allgemein  gut  gestimmt  wurden.  Allein  dem 
ungeachtet  überzeugte  ich  mich  doch  wieder  aufs  neue,  wie  höchst  nöthig 
die  genaue  Aufsicht  über  unterrichtete  Schulmeister,  vorzüglich  in  den 
ersten  Jahren  nach  ihrem  Unterrichte  sei,  und  wie  überhaupt  ein  einziger 
Kantonsinspector,  der  der  Sache  gewachsen  wäre,  vielleicht  mehr  nützen 
würde,  als  die  meisten  Districtsinspectoren,  so  wie  sie  gewöhnlich  sind. 
—  Ich  machte  es  auf  dieser  Reise  allen  von  mir  unterrichteten  Schul¬ 
meistern  zur  Pflicht,  nun  auf  ihre  Kosten  wieder  3 — 4  Tage  hieher  zu 
kommen,  um  aufs  neue  gemeinschaftlich  die  verschiedenen  Theile  der 
Methode,  worin  einige  hin  und  wieder  abweichen,  miteinander  zu  durch- 


1)  Am  8.  März  1798.  Siehe  oben,  S.  38. 
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gehen,  und  ich  freute  mich  über  ihre  allgemeine  Bereitwilligkeit.  Diesem 
kurzen  Repetitionsunterricht  werden  zugleich  auch  die  betreffenden  Herren 
Inspectoren  beiwohnen,  um  auch  selbst  zu  lernen,  was  sie  von  den  Schul¬ 
meistern  zu  fordern  und  zu  erwarten  haben. 

Nach  Ostern  soll  ich  den  katholischen  Theil  des  Sarganserlands 
und  den  District  Uznach  bereisen  helfen.  Doch  lieber  möchte  ich  gleich 
nach  dem  Fest  noch  zuerst  einige  Tage  bei  meinen  alten  Eltern  zubringen 
und  dich  an  den  Linthufern  aufsuchen.  Da  ich  dich  diessmal  nicht  wieder 
verfehlen  möchte,  so  melde  mir  doch,  ob  ich  dich  vom  18.  bis  22.  oder 
vom  25.  bis  29.  April  in  Schännis  auffinden  könnte.  Sei  nur  froh,  dass 
ich  die  auf  mich  gefallene  Wahl  zu  einem  Mitglied  in  den  Grossen  Rath 
ausschlug1),  sonst  würde  ich  dich  unter  irgend  einem  politischen  Vor¬ 
wand,  als  hochgeachter  Herr  Kantonsrath  von  St.  Gallen,  nach  Schännis 
einladen,  um  mir  dort  ein  Rendez-vous  zu  geben! 

Die  Magnaten  in  Schännis  sind  nichts  weniger  als  den  Schulver¬ 
besserungen  günstig;  allein  bald  müssen  sie  besorgen,  wegen  ihrem  bis¬ 
herigen  Entgegenstreben  allem  Guten  öffentlich  gebrandmarkt  zu  werden, 
und  daher  verändern  sie  nun  ihre  Sprache.  Sechsmal  nacheinander  hat 
Regierungsrath  Gmür  im  letzten  Grossen  Rath  gegen  die  permanente 
Commission  des  Erziehungsraths  gesprochen,  allein  der  Sache  mehr  ge¬ 
nützt  als  geschadet,  indem  er  zuletzt  nach  2V2  Stunden  langen  Debatten 
beim  Abstimmen  eine  einzige  Hand  für  seine  Meinung  hatte. 

Sei  doch  so  gut  und  schick  mir  auch  noch  ein  Exemplar  von  deiner 
und  Iths  gedruckten  Aufforderung  an  das  Schweizervolk,  die  Linth- 
siimpfe  betreffend 2) ;  auch  bitte  ich  dich  um  die  bisher  herausgekommenen 
Notizen-Blätter. 

Leb  wohl,  mein  Lieber!  Komm  doch  nach  Ostern  nach  Schännis; 
dann  wollen  wir  auf  deinen  neuen  Linthdämmen  nach  Reichenburg  hinüber¬ 
sehen  und  uns  recht  herzlich  darüber  freuen,  dass  jene  Zeiten  glücklich 
durchlebt  wurden,  die  wir  vor  10  Jahren  unter  dem  ersten  Freiheitsbaum, 
den  ich  sähe,  mit  trübem  Blicke  ahndeten. 

Herzliche  Griisse  an  die  Deinen.  Ich  bin  unveränderlich  dein  red- 
licher  Freund  Steinmüller. 

•)  Steinmüller  war  bei  der  verfassungsmässigen  Neubestellung  des  Grossen  Rates  im 
Frühjahr  1808  auf  die  Liste  der  Kreis-Candidaten  gewählt  worden.  Baumgartner  II,  236.  — 

2)  Siehe  oben,  S.  264. 
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210. 

Steinmüller  an  Escher. 


Glarus,  den  11.  Mai  1808. 


Theurster  Freund! 

Da  ich  Morgens  wieder  mit  dem  Botenwagen  zurückkehren  werde, 
so  schreibe  ich  dir  ein  paar  Zeilen,  anstatt  persönlich  mit  dir  zu  reden  .  .  . 

Ich  bin  zwar  vollkommen  überzeugt,  dass  jener  Freund  der  Stelle, 
die  wir  ihm  übertragen  möchten,  ganz  gewachsen  wäre,  und  kennte  er 
das  Angenehme,  das  für  ihn  damit  verbunden  wäre,  so  könnte  er  unsern 
Vorschlag  nicht  ausschlagen.  Aber  eben  das  ist  nur  zu  wahr,  dass  diese 
Kenntniss  ihm  gänzlich  fehlt ;  dass  der  Überblick  der  freudigen  äussern 
und  innern  Verhältnisse,  in  die  er  kommen  würde,  ihm  mangelt ;  dass  ich 
ihm  diese  Kenntniss  nicht  geben  kann,  und  dass  daher  jeder  Vorschlag 
ohne  Wirkung  verworfen  würde.  Ein  solcher  bestimmter  Abschlag  würde 
mir  dann  um  so  widriger  sein,  da  ich  überzeugt  bin,  dass  zwischen  den 
gegenwärtigen  und  künftigen  Verhältnissen  unsers  Freundes  durchaus 
keine  nachtheiligen  Missverhältnisse  statt  haben  würden  .  .  . 

Theurster  Freund!  Du  siehst  das  Schwierige,  das  der  Erfüllung 
unsers  Wunsches  entgegen  steht.  Deine  Lage,  deine  Klugheit,  deine 
freundschaftliche  Theilnahme  kann  vielleicht  in  der  Folge  etwas  be¬ 
stimmteres  für  oder  gegen  den  Versuch  ahnden.  Vielleicht  kannst  du 
unserm  Freunde  etwa  einmal  bei  einem  schicklichen  Anlasse  in  Absicht 
unsers  Plans  ins  Herz  blicken,  ohne  dass  er  Aufträge  vermuthet  .  .  . 

Schreibe  mir  einmal  gelegentlich  dein  Urteil  über  diese  Bemerkungen. 
Herzlichen  Dank  für  die  gestrigen  Beweise  deiner  Freundschaft.  Schenke 
mir  dieselbe  ferners  und  glaube,  dass  ich  mich  nie  derselben  unwürdig 
machen  werde.  Ich  verbleibe  stets  dein  dankbar  ergebenster 

Steinmüller . 


211. 

Escher  an  Steinmüller. 


Schännis,  den  16.  Juli  1808. 


Werther  Freund! 

Immer  bin  ich  an  den  Lintharbeiten  und  rücke  diese,  soviel  es  die 
Sache  zulässt,  vorwärts.1)  Wär’s  gut,  diess  Jahr  noch  könnte  ich  mit 


f  Schon  damals  musste  er  sich  übrigens  gegen  kleinliche  Zumutungen  verwahren, 
die  an  ihn  herantraten.  In  einem  Schreiben  an  die  st.  gallische  Regirung  vom  5.  Juli  1808 
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der  neuen  Linth  in  den  Ziirichsee.  Denn  deine  alten  Landsleute  sind 
wackre  Arbeiter,  und  mit  diesen  wollte  ich  eine  10  mal  wichtigere  Arbeit 
vornehmen,  wann  ich  immer  genug  Geld  hätte. 

Morgens  reise  ich  wieder  einmal  nach  Hause  und  werde  dort  den 
jungen  Schulmeister-Candidaten  ganz  nahe  sehen,  den  du  zu  engagiren 
wünschtest,  und  den  du  letzthin  auf  unsrem  schönen  Linthcabriolet  so 
unverhofft  antrafst.  Willst  du,  so  sprech  ich  mit  ihm  von  deinen  Wünschen, 
so  vorsichtig  als  möglich.  Aber  die  Candidaten  haben  feine  Nasen  und 
sind  etwas  prätios,  so  dass  man  mit  den  Propositionen  doch  so  ziemlich 
bestimmt  herausrücken  muss ;  sonst  halten  sie  hinter  dem  Berg,  wie  die 
Golderze  und  Koboltskuchen.* 1)  Oder  mach  mir  innert  wenigen  Tagen 
in  Zürich  einen  Besuch,  und  du  kannst  dann  selbst  sehen,  ob  du  ein  fähiger 
Proselytenmacher  seist.  Gieb  mir  durch  umgehenden  Courier  nach  Zürich 
Nachricht  von  dir. 

Letzthin  war  ich  in  Biindten,  um  die  gefahrdrohenden  Bergstürze  im 
Nolla-  und  Plessurthal  zu  sehen  und  diesen  armen  Eidgenossen  Remedur- 
Vorschläge  zu  machen,  die  aber  wohl  nur  theilweise  exequirt  werden.2) 
Ungeachtet  mich  die  Nähe  der  Hochalpen  sehr  anzog,  so  eilte  ich  wieder 
gerne  an  die  Linth  zurück,  wo  ich  so  ganz  fideliter  allem  Fröschengeschrei 
zuwider  mein  Wesen  treibe  und  keiner  Opposition  Gehör  gebe.  Dagegen 
schlafen  die  Wissenschaften  ;  doch  schreib  ich  eine  lange  lange  Recension 
über  Ebels  Erdbau  für  deine  «Alpina».3)  Und  Wissenschaft,  gerade  die 

sah  er  sich  veranlasst,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  die  Unternehmung  nicht  in 
alle  Ansinnen  einlassen  könne,  «um  so  mehr,  weil  die  Gemeinden,  Schiffleute,  Fuhrleute, 
Holzhändler  und  andre  Krämer  aller  Art,  selbst  Fischer,  schon  lange  im  Begriffe  stehen, 
auch  mit  allerlei  merkwürdigen  Entschädigungsforderungen  aufzutreten,  sobald  die  Linth- 
unternehmung  ein  Beispiel  einer  Entschädigung  der  Art  geben  würde». 

I)  In  Claudius’  «Rheinweinlied»  (Asmus  III,  183)  heisst  es: 

«Im  Erzgebirge  dürft  Ihr  auch  nicht  suchen, 

Wenn  Ihr  Wein  finden  wollt. 

Das  bringt  nur  Silbererz  und  Koboltskuchen, 

Und  etwas  Lausegold.» 

Bekanntlich  ist  «Kobolt»  und  «Kobalt»  ursprünglich  Ein  Wort.  —  2)  Eschers  Abhand¬ 
lung:  «Etwas  über  Bergschlipfe,  besonders  über  die  im  Nolla-  und  im  Plessurthal»  ist 
dann  in  der  Bündner  Zeitschrift  «Der  neue  Sammler»  IV  (Cur  1808),  S.  236 — 268,  gedruckt 
worden  und  später  noch  einmal  in  Leonhards  Mineralogischem  Taschenbuch  (1821,  S.  631 
bis  674)  erschienen.  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  388.  —  3)  Sie  erschien  im  4.  Bande  der 
«Alpina»,  S.  283 — 415.  Vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  209,  dazu  die  Bemerkungen  Arnold  Eschers 
im  Anhang,  S.  368—372,  und  Eschers  Briefe  an  Rengger  vom  5.  Januar  und  17.  März  1809, 
bei  Wydler  I,  287,  290. 
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wahre,  erhalte  ich  bei  meinem  Herumtreiben  mit  Geschieben,  Menschen, 
Wasserfluthen,  Faschinenwuhren  und  Fröschteichen.  So  soll  das  Ding 
fortgehen,  so  lang  das  Lämpchen  glüht. 

Lebe  wohl.  Immer  dein  treuer  und  fideler  Freund 

Hs.  Conrad  Escher . 


212. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund ! 


Rheineck,  den  20.  Juli  1808. 


Soeben,  da  ich  mich  aufs  Pferd  setzen  wollte,  um  meine  Schulreise 
von  Pfeffers  bis  nach  Rappersweil  fortzusetzen,  erhalte  ich  deinen  lieben 
Brief  von  Schännis  aus.  Also  zuerst  noch  ein  paar  Worte  über  das  Aller¬ 
wichtigste  des  Inhalts  desselben. 

Theurer  Freund  !  Unsern  jungen  Schulmeister-Candidaten  betreffend, 
so  ertheile  ich  dir  gar  keine  Instruction,  aber  die  allerunbedingteste  Voll¬ 
macht,  alles  zu  thun,  was  die  Annahme  der  Stelle  bewirken  könnte.  Der 
Prinzipal,  der  Lehrer  und  die  Zöglinge  würden  gewiss  trefflich  mit  einander 
harmonieren.  Also  Glück  auf !  und  noch  einmal  Glück  auf !  und  zum  dritten 
Mal  Glück  auf!  Und  ewige  Freundschaft  und  Dankbarkeit  —  Amen! 

von  deinem  Steinmüller. 

213. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Schännis,  den  28.  Juli  1808. 


Mein  Briefchen,  das  ich  dir  vor  einigen  Tagen  von  Rheineck  aus  zu¬ 
sandte,  wirst  du  empfangen  haben.  Verzeih  mir’s,  dass  ich  dir  über  deine 
wichtige  Anfrage  nur  kurz  antwortete.  Ich  war  schon  im  Begriff  weg¬ 
zureisen,  als  ich  deine  Zeilen  erhielt. 

Samstag  Abends  bin  ich  wieder  bei  Hause,  und  dann  treffe  ich  viel¬ 
leicht  ein  paar  Zeilen  von  dir  daselbst  an.  Beim  ruhigsten  Nachdenken 
bleiben  meine  früheren  Wünsche  immer  die  gleichen,  und  ich  bitte  dich 
also  nochmals,  diese  geradezu  in  den  allerbestimmtesten  Ausdrücken  zu 
äussern,  um  ebenfalls  wieder  zu  vernehmen,  welche  Resultate  dadurch 
erzeugt  wurden.  —  Freund!  Vergieb  mir’s,  dass  ich  dich  mit  Aufträgen 
von  der  Art  belästigte;  allein  traue  es  meinem  Fierzen  zu,  dass  dein 
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Freund  am  Rhein  dir  niemals  Anlass  geben  wird,  irgend  etwas  Gutes, 
das  du  für  ihn  gethan  hast,  ungeschehen  zu  wünschen. 

Und  nun  geht’s  wieder  an  meine  Schularbeiten.  Kann  unser  Er¬ 
ziehungsrath  noch  ein  Jahr  lang  ungestört  fortarbeiten,  so  ist  eine  all¬ 
gemeine  Wiedergeburt  im  ganzen  Kanton  bewirkt. 

Leb  wohl.  Innige  Freundschaft  und  Dankbarkeit. 

Steinmüller. 


2 14- 

Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  30.  Juli  1808. 


Ich  bemerke  bei  dem  Schulmeister-Candidaten  bestimmte  Vorurtheile 
über  den  Posten,  den  ich  ihm  proponiren  soll,  in  Rücksicht  auf  die  Lage 
und  Verhältnisse,  in  denen  sein  Vorgänger  gewesen  sein  soll,  als  er  die 
nun  diesem  zugedachte  Stelle  bekleidete.1)  Ich  habe  freilich,  so  weit  ich 
die  Sache  kannte  und  zuweilen  Augenzeuge  war,  das  Urtheil  zu  berich¬ 
tigen  gesucht.  Aber  es  scheint,  es  sind  hierüber  ungünstige  Gerüchte  im 
Umlauf,  denen  ich  noch  näher  nachspüren  werde,  um  dir  Anlass  zu  völliger 
Berichtigung  derselben  zu  geben.  Liir  einmal  aber  fand  ich  klüger,  noch 
mit  der  Proposition  hinter  dem  Berg  zu  halten  ;  denn  unnützerweise  möcht 
ich  das  Publikum  nicht  mit  Neuigkeiten  amiisiren,  ungeachtet  dein  letztes 
Briefchen  mir  ziemlich  bestimmten  Auftrag  dazu  giebt. 

Nächsten  Donstag  reise  ich  wieder  an  die  Linth,  um  dort  gegen  die 
Fröschen  zu  agiren  und  deinen  Zöglingen,  zu  deren  Umschaffung  du  so 
hoffnungsvoll  bist,  reinere  Luft  zu  verschaffen.  Vorher  aber  werden  sie 
noch  ein  paar  mal  P'ieber  an  Hals  kriegen,  wofür  ich  vorläufig  abbitte, 
wenn  sie  dadurch  in  ihrer  wohlthätigen  Wiedergeburt  etwas  verabsäumt 
werden. 

Gieb  mir  dorthin  Bericht  von  dir  und  allfällig  neue  Aufträge,  zu  deren 
sorgfältigen  Erfüllung  ich  immer  mit  aller  Pädelität  und  Freundschaft 
bereit  sein  werde.  Dein  ergebener 

Escher. 


I)  Gemeint  ist  Steinmüllers  erste  Frau.  Nach  einer  Bemerkung  im  folgenden  Briefe 
scheint  in  der  Tat  das  eheliche  Verhältnis  ein  nicht  ganz  ungetrübtes  gewesen  zu  sein. 


312 


iSo8. 


215. 

Steinmüller  an  Escher. 

St.  Gallen,  den  5.  August  1808. 

Theurster  Freund  1 

Ich  bin  nun  wieder  eine  Woche  hier  in  St.  Gallen  als  Ehrichter  und 
benutze  jetzt  eine  ruhige  Morgenstunde,  um  dein  letztes  liebes  Briefchen 
vom  30.  Juli  zu  beantworten. 

Unsere  neueste  Correspondenz  betraf  einen  wichtigen  Gegenstand. 
Ich  verdanke  deine  warme  Theilnahme  der  redlichen  Freundschaft,  die  du 
mir  schenkst,  und  fühle  gewiss  ihren  ganzen  Werth  und  meine  Verpflich¬ 
tung  deswegen!  Deine  Nachricht,  dass  unser  Candidat  mit  grossen  Vor- 
urtheilen  gegen  die  ihm  anzutragende  Stelle,  wegen  der  eingebildeten  Lage 
seines  Vorgängers,  erfüllt  sei,  setzt  mich  in  Verlegenheit.  So  leicht  es 
mir  auch  wäre,  diesen  Argwohn  unserm  Candidaten  in  der  Folge  bei 
näherer  Bekanntschaft  zu  benehmen,  so  schwer  scheint  es  mir  anderseits, 
diese  unter  solchen  Umständen  zu  Stande  zu  bringen  .  .  . 

Was  ist  nun  zu  thun?.  .  .  Solltest  du  Hoffnung  haben,  eine  gute 
Stimmung  hervorbringen  zu  können,  so  wage  noch  herzhaft  einen  Ver¬ 
such  und  rücke  mit  dem  Anträge  bestimmt  heraus.  Ich  bitte  dich,  ganz 
nach  deinem  Gutfinden  deswegen  zu  handeln  . . .  An  meinem  guten  Herzen 
und  an  meinen  edeln  Absichten  sollst  du  nie  irre  werden.  Über  frühere 
Missverhältnisse,  die  deinem  Beobachtungsgeiste  gewiss  öfters  nicht  ohn- 
bemerkt  entgiengen,  beobachtete  ich  stets  ein  tiefes  Stillschweigen  gegen 
dich.  Ich  traue  es  dem  über  mir  waltenden  guten  Genius  zu,  früher  oder 
später  in  den  Fall  zu  kommen,  über  günstigere  Umstände  mit  dir  reden 
oder  dich  zum  theilnehmenden  Augenzeugen  derselben  haben  zu  können. 

Leb  wohl,  herzlich  gegriisst  und  geliebt  von  deinem  dankbaren  und 
redlichen  Freunde  Steinmüller. 

Zernichte  doch  diesen  Brief. 


216. 

Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  16.  August  1808. 


Nur  einen  ganz  kurzen  Besuch  mache  ich  hier  und  reise  morgen 
wieder  an  die  Linth.  Deine  Bevollmächtigung,  die  du  mir  wegen  dem 
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Schulmeister-Candidaten  giebst,  geht  doch  zu  weit.  Wäre  dein  Patron 
ein  blosser  unbekannter  Mann,  der  sich  nun  einmal  vorgesetzt  hätte,  den 
Candidaten  zu  bekommen,  es  koste  was  es  wolle,  und  sich  dabei  dem  be¬ 
stimmtesten  Refus  auszusetzen,  so  gienge  die  Sache  wohl  an.  Da  aber 
die  Sache  sich  anders  verhält;  da  jener  in  öffentlichen  Ämtern  steht,  die 
Opinion  publique  sehr  achten  muss  und  nicht  gerne  einen  kaum  ganz 
geheim  bleibenden  Abschlag  bekäme,  so  ist  der  Auftrag  an  mich  zu  un- 
begränzt .  .  .  Ich  glaub,  diese  Würde  erfordere,  dass  der  Patron  den 
Candidaten  etwas  näher  kennen  zu  lernen  und  ihn  zu  gewinnen  suchte. 
Erst  dann  könnte  mir,  wie  mir  scheint,  schicklicher  Weise  der  Auftrag 
zum  Abschluss  des  Schultraktats  aufgegeben  werden  .  .  . 

Dass  deine  Schulmeisterei  übrigens  so  gut  von  statten  geht,  freut  mich. 
Hast  du  vom  Schreiben,  Zeichnen  und  Rechnen,  besonders  Bruchrechnen, 
noch  nichts  von  Pestalozzi  angenommen  ?  Am  Ende  wirst  du  doch  noch 
darauf  kommen !  Man  muss  das  Kind  nie  mit  dem  Bad  ausschiitten.  Feilen¬ 
berg  posaunt  auch,  wie  Pestalozzi ’s  Jünger,  und  doch  ist  an  seinen  Ein¬ 
richtungen  viel  Gutes,  wie  an  jenen,  das  Nachahmung  und  Dank  verdient. 

Lebe  wohl.  Ich  walle  wieder  in  dein  Vaterland,  wo  ich  nun  die 
Freude  habe,  den  verhagelten  Biltnern  und  Schännisern  Verdienst  und 
Brod  zu  verschaffen.  x)  Stets  dein  ergebener 

Escher. 


217. 


Escher  an  Steinmüller. 


Zürich,  den  26.  August  1809. 


Theurer  P'reund ! 

Zu  deiner  neuen  ehelichen  Verbindung  wünsche  ich  dir  von  Herzen 
Glück,  und  zweifle  nicht  daran,  du  werdest  auch  in  diesen  neuen  Verhält¬ 
nissen  mit  deinem  hellen  Sinn  und  muntern  Geist  wahres  Glück  gemessen 
und  um  dich  her  bei  den  nächsten  Deinigen,  wie  auch  so  wohlthätig  in 
weitern  Kreisen,  verbreiten !  Möge  der  Segen  des  Himmels  dich  und  die 
Deinigen  weiterfort  begleiten  ! 2) 


I)  Über  das  Ungewitter  vom  2.  August  1808,  das  auch  das  obere  Rheintal  heimsuchte, 
vgl.  Erzähler  1808,  Nr.  33,  S.  136  h  Zürcher  Monatliche  Nachrichten  1808,  S.  116.  — 2)  Stein¬ 
müller  schloss  im  August  1809  eine  zweite  Ehe  mit  «JH1'-  B.  Barbara  Steinfels,  Hrn.  Kaspar 
Steinfels  des  Metzgers  sei.  Jgfr.  Tochter»  in  Zürich.  Die  Copulation  erfolgte  zu  Stein  a.  Rh., 

also  wohl  durch  Freund  Kirchhof  er .  Vgl.  Zürcher  Monatliche  Nachrichten  1809,  statistische 
Beilage  zum  Monat  August.  Schlegel,  Drei  Schulmänner,  S.  28. 


o 


3H 


1809.  1 8 1 3- 


Meist  leb  ich  an  der  Linth,  wo  die  Arbeiten  bisher,  ungeachtet  der 
vielfältigen  Schwierigkeiten,  doch  gesegnet  vorwärts  gehen.  Ist  der 
nächste  Winter  günstig,  so  soll  bis  zu  der  officiellen  Untersuchung  des 
Zustands  der  Unternehmung,  die  nächstes  Frühjahr  statt  haben  wird,  das 
Ganze  schön  vorwärts  gerückt  werden! 

Dieser  Unternehmung  muss  ich  aber  fast  alles  aufopfern.  Meine 
Geognosie  und  alle  wissenschaftlichen  Arbeiten  schlafen.  Höchst  selten 
ist  mir  ein  Spaziergang  in  die  Wiggis  oder  andere  nahe  Berge  gestattet. 
Letzthin  war  ich  mit  ein  paar  Töchtern  und  einer  Schwester  von  Uri  her 
in  Glarus  eingedrungen  und  wanderte  mit  dem  Schirm  in  der  Gegend  der 
Oberlangeneck  herum,  in  Hoffnung  die  Schien  zu  besteigen,  aber  des 
Wetters  wegen  vergebens.  Nächstens  mache  ich  einen  zweiten  Versuch. 

Der  «Alpina»  wünsche  ich  gut  Glück  ;  aber  ihr  werdet  schwer  haben, 
sie  anders  unterzubringen. *)  Sie  bedarf  überhaupt  viel  Sorgfalt  in  Aus¬ 
wahl  der  aufzunehmenden  Aufsätze. 

D  ass  du  Tscharnern  kennen  lerntest,  freut  mich  für  euch  beide. 
Ich  hoffte,  mit  ihm  eine  Wanderung  in  den  Davoser  Silberberg  machen 
«  zu  können;  nun  wird’s  aber  zu  spät  sein.2) 

Besuchst  du  einst  Glarus,  so  schenke  doch  im  Vorbeigehen  auch 
der  Linth  und  mir  ein  paar  Stunden. 

Lebe  wohl  und  glücklich.  Stets  aufs  freundschaftlichste  dein  er¬ 
gebene!  Escher. 

218. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  23.  December  1813. 

Theurer  Freund ! 

Obschon  ich  weiss,  dass  du  unaufhörlich  beschäftigt  bist,  so  muss 
ich  doch  dem  Drange  meines  Herzens  folgen  und  dich  mit  einer  Zuschrift 
belästigen. 

Das  liebe  Vaterland  ist,  wie  es  scheint,  wieder  einmal  in  einer  sehr 

•)  Es  blieb  vorerst  bei  den  4  in  den  Jahren  1806  bis  1809  erschienenen  Bänden.  Wie 
es  scheint,  machte  der  Verleger  Schwierigkeiten.  —  2)  Karl  Ludwig  Tscharner  (siehe  oben, 
S.  262)  hatte  im  Sommer  1808  diesen  Silberberg  auf  Wunsch  der  1805  gegründeten  Gewerk¬ 
schaft  untersucht.  Sein  «Bericht  über  den  Bergbau  am  Silberberg  in  der  biindnerischen 
Landschaft  Davos»  ist  1809  gedruckt  erschienen.  Studer,  Geschichte  der  physischen  Geo¬ 
graphie  der  Schweiz,  S.  634  h 
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misslichen  Tage,  und  da  du  für  jetzt  wenigstens  dem  traurigen  Schau¬ 
platze  näher  bist,  als  wir,  so  bitte  ich  dich  angelegentlich,  mir  bisweilen 
in  ein  paar  Zeilen  das  Wichtigste,  was  wir  befürchten  müssen  oder  hoffen 
dürfen,  giitigst  mitzutheilen. 

Ich  werde  um  so  weniger  von  deinen  Nachrichten  Missbrauch  machen, 
da  wir  bei  uns  sehr  still  und  leidend  uns  verhalten  müssen,  indem  leider 
auch  in  unserm  Kanton  die  Denkungsart  des  vornehmen  und  gemeinen 
Pöbels  der  Katholiken  viel  Übels  besorgen  lässt.  Abt  Pankratius  soll 
in  der  Nähe  und  vor  kurzem  sogar  incognito  in  St.  Gallen  gewesen  sein. x) 

Theurer  Freund !  Verzeih  mir  meine  Bitte.  Bei  Ereignissen,  wie  die 
unsrer  Tage  sind,  vergisst  man  alles  Andre  und  denkt  nur  ans  Vaterland. 

Unter  ähnlichen  Gefühlen,  wie  diejenigen  waren,  die  unser  Herz 
anno  98  in  Reichenburg  beklemmten,  drücke  ich  dir  im  Geiste  die  Hand 
und  empfehle  mich  in  die  Fortdauer  deiner  Freundschaft. 

Pfr.  Steinmül lei\ 


219. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  30.  December  1813. 

Mein  lieber  Freund ! 

Ich  danke  dir  herzlich  für  die  freundschaftliche  Erfüllung  meines 
Wunsches.  So  wenig  man  erfreuliche  Nachrichten  vom  Hauptorte  der 
Schweiz  erwarten  darf,  so  begierig  ist  man  doch,  jedes  neue  Ereigniss 
im  selbigen  zu  rechter  Zeit  zu  erfahren.  Ich  bitte  dich  daher,  mich  ferners 
empfohlen  sein  zu  lassen. 

Ich  sollte  doch  denken,  die  Protestationen  von  Aargau  und  Waadt x) 
werden  bei  den  Alliierten  auch  nicht  ganz  fruchtlos  verhallen. 

Bei  uns  ist  man  in  banger  und  stummer  Erwartung  der  Dinge,  die 
da  kommen  werden.  Unsre  gebildeten  reformierten  Kantonsbürger  sind 

•)  Der  Abt  reiste  erst  am  22.  Januar  1814  von  Wien  nach  dem  Hauptquartier  der 
Alliirten  ab.  Am  3.  Februar  traf  er  in  Zürich  ein,  ohne  St.  Gallen  gesehen  zu  haben.  Vgl. 
Weidmann ,  Geschichte  des  ehemaligen  Stiftes  und  der  Landschaft  St.  Gallen  (St.  Gallen 
1834),  S.  213  f.  Baumgartner  II,  308.  —  2 )  Die  Protestationen,  datirt  vom  26.  und  2 7.  De¬ 
cember,  waren  gegen  die  Berner  Proclamation  vom  24.  December  1813  gerichtet,  nach 

welcher  Bern  wieder  Ansprüche  auf  die  losgetrennten  Kantone  Argau  und  Wadt  erhob. 

% 

Tillier,  Geschichte  der  Eidgenossenschaft  während  der  Herrschaft  der  Vermittlungsacte  II, 
443.  Hilty ,  Politisches  Jahrbuch  II  (Bern  1887),  S.  87  —  89. 
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entweder  Kaufleute,  die  Frieden  und  Gewinn  erwarten,  oder  Staatsmänner, 
die  Unglück  im  Innern  besorgen.  Der  Bauer  schimpft  und  scheltet,  und 
eine  gefährlichere  Klasse  schmiedet  Pläne  im  Geheimen. 

Von  unsern  Tagsatzungsgliedern  vernimmt  man  kein  Wörtchen.  Herr 
Reutti  soll  in  einer  Nacht  in  St.  Gallen  angekommen  und  in  der  gleichen 


wieder  verreist  sein. *) 

Verzeih,  dass  ich  dir  solch’  unzusammenhängendes  Zeug  schreibe. 
Ich  will  dir  damit  nur  beweisen,  wie  beunruhigend  unsre  Lage  ist. 

Ich  grüsse  dich  aufs  herzlichste  als  dein  bekannter 

Steinmüller . 


220. 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Rheineck,  den  22.  Januar  1814. 


Obschon  deine  zwei  Briefchen,  die  du  mir  giitigst  zusandtest 2),  keines¬ 
wegs  von  tröstlichem  Inhalte  waren,  so  danke  ich  dir  dennoch  herzlich 
dafür,  und  ich  bitte  dich,  mich  hierin  ferners  zu  bedenken. 

Der  Geist  unserer  Schweizernation  und  namentlich  ihrer  sogenannt 


gebildetem  Führer  entwickelt  sich  doch  gegenwärtig  vollends  aufs  ab¬ 
scheulichste,  und  Eigennutz,  Kriecherei  und  Charakterlosigkeit  scheinen 
Hochverrath  und  Meineid  öffentlich  zu  entschuldigen,  und  keine  einzige 
Stimme  darf  diese  Verbrechen  laut  anklagen.  Alles  agiert  nur  im  Ge¬ 
heimen  und  Finstern,  und  selbst  mehrere  der  wenigen  Edlern  betrügen 
sich  damit,  dass  sie,  weil  sie  nichts  fürs  Ganze  des  Vaterlands  thun  können, 
auch  jetzo  wieder  —  wie  weiland  anno  1798  —  Hoffnung  haben,  wenig¬ 
stens  ihren  eigenen  Kanton  retten  zu  können,  und  so  eilt  alles  seinem 
Untergange  entgegen. 

In  unserm  Kanton  sieht’s  ebenfalls  sonderbar  aus.  Jedes  der  ver¬ 
schiedenartigen  kleinen  Völkchen,  aus  denen  er  zusammengesetzt  ist, 


I)  Joachim  Pankraz  Reutti  von  Wil  (1767 — 1839,  5.  Mai)  war  1803 — 1815  und  1816 
bis  1833  Mitglied  der  st.  gallischen  Regirung.  Mit  dem  Regirungsrat  Julius  Hieronymus 
Zolliliofer  vertrat  er  den  Kanton  St.  Gallen  auf  der  eidgenössischen  Tagsatzung  in  der  Zeit 
des  Übergangs,  Ende  1813  bis  1815.  —  In  der  Tat  war  er  nach  St.  Gallen  geeilt,  um  dem 
Kleinen  Rat  über  die  wichtigen  Verhandlungen  Bericht  zu  geben,  die  am  27.  December 
1813  im  Hause  des  Landammanns  Reinhard  zum  Zwecke  einer  neuen  Constituirung  der 
Eidgenossenschaft  stattgefunden  hatten.  Siehe  Baumgartner  II,  288  ff.  —  2)  Sie  fehlen 
leider  in  unserer  Sammlung. 
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wünscht  im  Stillen  einen  eigenen  Stand  bilden  und  eine  wohlfeilere,  und 
zwar  die  Landsgemeindverfassung,  annehmen  zu  können,  so  wie  zugleich 
der  Stadtrath  in  St.  Gallen,  so  wie  der  in  Rappersweil  etc.  sich  schon 
wieder  wegen  ihren  verlornen  Vorrechten  vorläufig  bestens  verwahren. 
Es  schlafen  die  Anhänger  vom  Abt  Pancratius  ebenfalls  keineswegs 
und  möchten  ihm  wenigstens  sein  Kloster  wieder  zurückgeben.1)  —  Allein 
in  alle  diese  Wünsche  können  viele  der  beamteten  Volksmänner  deswegen 
nicht  einstimmen,  weil  sie  beim  Vereinzeinen  des  Kantons  für  Ehre,  Ein¬ 
kommen,  bedeutenden  Einfluss  etc.  lange  nicht  so  viel  Vortheilhaftes  er¬ 
warten  dürfen,  als  sie  jetzt  besitzen.  Und  daher  mag  unsre  scheinbare 
Stille  noch  einige  Zeit  fortdauern,  das  jeder  Gute  wünscht. 

Seit  ein  paar  Monaten  habe  ich  meine  Mineralien  wieder  aufs  neue 
gemustert  und  geordnet.  Doch  diess  war  mir  meistens  nur  bei  denjenigen 
Stücken  möglich,  denen  du  die  Taufzettel  schriebest.  Seither  erhielt  ich 
wieder  Mehreres,  In-  und  Ausländisches ;  allein  ich  darf  mir’s  durchaus 
nicht  Zutrauen,  ihre  Bestandtheile  zu  bestimmen.  Zudeme  verlieren  durch 
unrichtige  Benennungen  kleine,  nur  instruktive  Sammlungen,  wie  die 
meinige  ist,  allen  Werth.  Verzeih  mir  daher  doch  meine  hAage  und  Bitte: 
ob  du  mir  nicht  erlauben  wolltest,  dir  ein  kleines  Kistchen  voll  zuschicken 
zu  dürfen,  um  mir  selbige  gelegentlich  zu  benennen  und  sie  dann  wieder 
zurückzuerhalten?  Ich  weiss  zwar,  dass  du  sonst  genug  Arbeit  hast. 
Allein  du  arbeitest  auch  leicht.  Lieber  wäre  mir’s  freilich  gewesen,  wenn 
ich  dich  auch  einmal  in  meiner  jetzigen  Gemeinde  hätte  beherbergen 
können ! 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Wenn  eure  Regierung  etwa  nächstens 
einen  Läufersboten  ins  Rheinthal  (wie  ehmals  ins  Glarnerland)  nöthig  hat 
und  sich  an  dich  wendet,  so  schlag  doch  diese  Stelle  nicht  aus ! 2) 

•Ich  bin  freundschaftsvoll  der  deinige 

Steinmüller . 


•)  Über  die  demokratische  und  reactionäre  Bewegung  im  Kanton  St.  Gallen  nach  der 
Auflösung  der  Mediationsacte  vgl.  Henne- Atnrhyn,  S.  154  fr.,  Baumgartner  II,  282  ff.,  und 
diese  Mitteilungen  XXI,  318  ff.  —  2)  Steinmüllers  Wunsch  sollte  sich  noch  im  gleichen 
Jahr  erfüllen.  Im  September  1814  wurde  Escher  mit  Landammann  Jakob  Zellweger  als  eid¬ 
genössischer  Repräsentant  zur  Beilegung  der  inzwischen  ausgebrochenen  Unruhen  nach 
St.  Gallen  abgeordnet.  Am  28.  September  kam  er  nach  Rheinegg.  Siehe  das  Nähere  bei 
Hottinger,  Escher,  S.  238  fr.,  Henne- Atnrhyn,  S.  166  und  Baumgartner  II,  373- 


Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Rheineck,  den  1 6.  Juli  1814. 


Seitdem  ich  dein  letztes  liebes  Briefchen  erhielt,  bist  du  wieder  aus 
deinem  Ruhestand  versetzt  worden  in  die  Reihe  unserer  Staatsmänner  *), 
das  mich  —  um  des  Vaterlandes  willen  —  herzlich  freute.  Wirke  mit 
Kraft  und  Muth,  so  lange  dein  Tag  währt:  die  Zeit  der  Ruhe  folgt  ja 
jedem  Arbeitenden  auf  dem  Fusse  nach  ! 

Auch  in  deinem  jetzigen  Verhältnisse  wifst  du  hoffentlich  dein  Lieb¬ 
lingswerk,  die  Lintharbeiten,  nicht  verlassen,  und  will’s  Gott  wird  dem 
unverständigen  Pöbel  nie  so  viel  Spielraum  eingeräumt  werden,  um 
heilige  Unternehmungen  jener  Art  wieder  leichtsinnig  zu  Grunde  richten 
zu  können. 

freilich  leben  wir  in  einem  sonderbaren  Zeitpunkte,  und  oft  erscheint 
mir  alles  wie  in  einer  Feenwelt.  Welch  ein  Kampf  zwischen  Alt  und  Neu, 
und  doch  immer  kein  entscheidendes  Resultat !  Die  gänzliche  Rückkehr 
des  Alten  anzunehmen  ist  Unsinn,  und  kaum  ist  hin  und  wieder  das  Alte 
auf  den  Thron  gesetzt,  so  ist’s  die  alte  Form  ;  aber  der  neue  Geist  sprecht 
sogleich  von  allen  Seiten  Funken  aus! 

In  unserm  Kanton  sieht’s  gegenwärtig  buntschäckigt  aus.  Das  Volk 
erwartete  eine  einfachere  und  wohlfeilere  Regierungsform ;  dieVerfassungs- 
commission  nahm  Rücksicht  darauf,  und  jetzt  erscheint  —  durch  hohem 
Einfluss  —  etwas  dem  vorigen  nicht  nur  ganz  ähnliches,  sondern  der 
Kleine  Rath  etc.  erhalten  über  das  Volk  weit  mehr  Competenz  und  Ein¬ 
fluss  bei  den  Wahlen.  Am  drückendsten  für  den  vernünftigen  Theil  ist 
diess :  dass  wenig  Hoffnung  mehr  vorhanden  ist,  die  Districte  Uznach 
und  Sargans  vom  Kanton  St.  Gallen  zu  verlieren.  Die  Herren  Gmiiren 
und  Compagnie  und  das  undankbare  Sarganser  Volk  würde  man  so  gerne 
an  Schwyz  und  Glarus  abtreten.2) 


I)  Am  22.  Juni  1814  war  Escher  in  den  zürcherischen  Grossen  Rat  und  am  folgenden 
Tage  in  den  Kleinen  Rat  gewählt  worden.  Siehe  Hottinger,  Escher,  S.  235  (wo  irrtümlich  Juli 
steht).  —  2)  Hierüber  haben  freilich  Staatsmänner,  wie  Müller- Friedberg  und  Ludwig  Meyer 
v.  Knonau ,  anders  gedacht.  Siehe  diese  Mitteilungen  XXI,  324  ff.  und  die  Lebenserinnerungen 
von  Meyer  v.  Knonau,  S.  225  f.  Die  Gefahr  der  Auseinanderreissung  des  Kantons  St.  Gallen 
war  übrigens  um  so  grösser,  als  die  Annexionsversuche  der  Glarner  und  ganz  besonders  der 
Schwizer  den  Trennungsgelüsten  der  Bewohner  von  Sargans,  Gaster  und  Uznach  entgegen- 
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Wird  wohl  bald  über  das  endliche  Schicksal  der  Schweiz  von  den 
Alliierten  entschieden  werden  oder  müssen  wir  noch  zuerst  den  Wiener 
Congress  abwarten,  der  vielleicht  nie  daselbst  stattfindet?  Bern  wird’s 
wohl  aufs  äusserste  ankommen  lassen,  und  an  geheimen  Umtrieben  man- 
gelt’s  nirgends.  Nun  ist  unsere  Nationalehre  ganz  dahin,  und  Niemand 
darf  hoffen,  dass  es  besser  werde. 

Darf  ich  noch  in  diesem  Sommer  auf  einen  Besuch  von  dir  hoffen? 
Wie  sehr  würde  es  uns  freuen!  Noch  nie  wärest  du  bei  mir  hier,  und 
seitdem  ich  wieder  verheurathet  bin,  sassest  du  nie  in  unserm  frohen 
Familienkreise,  in  dem  ein  liebes,  treffliches  Weib  präsidiert  und  den  ein 
munterer  gesunder  Bub  oft  sehr  lebhaft  macht.  Mein  Lorli  würde  sich 
auch  freuen,  wenn  du  deine  Jgfr.  Töchtern  hieher  führtest.  —  Wenn  du 
von  hier  nach  Lindau  reisen  wolltest,  so  ist’s  besser,  wenn  du  einen  Pass 
mitnimmst ;  obwohl  ich  zweifle,  dass  man  gegenwärtig  den  Herrn  Escher 
so  prompt  zur  Stadtwacht  hinweisen  werde,  wie  ehmals,  da  wir  in  Con- 
stanz  einmarschierten. 

Leb  wohl,  mein  Theurer !  Kommst  du  nicht  zu  mir,  so  suche  ich 
dich  zu  Ende  Augusts  in  Zürich  auf.  Ich  bin  von  ganzem  Herzen  dein 
unveränderter  Freund 

Steinmüller . 


222. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  13.  Februar  1818. 

Theurer  Freund  1 

So  sehr  ich’s  fühle,  dass  etwms  Unbescheidenes  darin  liegt,  wenn  ich 
dich  bei  deinen  vielen  und  wichtigen  Geschäften  mit  der  Zumuthung  be¬ 
lästige,  Manuscripte  von  mir  zu  durchlesen,  so  thue  ich  es  in  diesem  ausser¬ 
ordentlichen  Falle  gleichwohl  und  bitte  dich  nicht  nur  um  Nachsicht, 
sondern  um  gütige  Erhörung. 

Der  verstorbene  Salis  in  Marschlins *  *)  übernahm  für  die  neue  Ency- 
clopädie  den  Artikel  «Alpen»  zu  verfertigen.  Noch  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrs  hoffte  er  sein  Versprechen  halten  zu  können;  aber  Krankheit  machte 

kamen.  Vgl.  Henne- Amrhyn,  S.  157  ff-,  Baumgartner  II,  316  ff.  und  die  instructive  Abhand¬ 
lung  über  «die  versuchte  Annexion  st.  gallischer  Gebietsteile  im  Jahre  1814»,  im  Jahrbuch 
des  historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus  II  (1866),  S.  9  —  28. 

•)  Karl  Ulysses  v.  Salis  war  am  13.  Januar  1818  gestorben. 


320 


1 8 1 8. 


ihm’s  unmöglich.  Ich  liess  mich  bereden,  etwas  an  seiner  Statt  darüber 
niederzuschreiben,  und  Wirz  l)  räumte  mir  Zeit  bis  nach  Ostern  dazu  ein. 
Allein  vor  4  Wochen  verkürzte  man  mir  den  Termin,  und  bis  Ende  Hor- 
nungs  sollte  das  Manuscript  versandt  werden.  In  Eile  musste  ich  nun 
beiliegende  Blätter  zusammenschreiben,  die  noch  ins  Reine  gebracht 
werden  müssen.  Ich  hoffte,  Salis  werde  mir  seinen  Entwurf  zu  dieser 
Arbeit  überlassen,  erhielt  aber  keine  Zeile.2) 

Und  nun  meine  Bitte  an  dich,  dass  du  diesem  Aufsätze  durch  Corri- 
gieren,  Wegstreichen,  Hinzusetzen  doch  auch  so  weit  nachhelfen  möchtest, 
dass  er  neben  seinen  Geschwistern  doch  einigermaassen  bestehen  kann. 
Den  geognostischen  Theil  liess  ich  wörtlich  aus  deinen  Schriften  ab¬ 
schreiben,  da  ich  mich  gleich  anfangs  damit  tröstete,  du  werdest  ihn 
durchlesen  und  mir  das  Beliebige  vermindern  und  vermehren.  Lass  mich 
doch  keine  Fehlbitte  thun! 

Meine  letzte  Ziircherreise  ist  mir  durch  den  Tod  unsers  Custers3) 
höchst  unangenehm  geschmälert  worden.  Ich  nahm  mir  vor,  weitläufig 
und  mündlich  mit  dir  wegen  der  Herausgabe  der  «Neuen  schweizerschen 
Alpina»  zu  sprechen.  Ich  habe  Hoffnung,  einen  Verleger  zu  finden,  und 
möchte  nun  auch  dich  um  einen  Beitrag  ins  erste  Bändchen  bitten4).  So 
sehr  Salis  bei  unsrer  «Alpina»  fehlte,  dass  er  allzu  viel  gedruckte  Auf¬ 
sätze  wieder  abdrucken  liess,  so  ist  doch  mancher  Aufsatz  darin,  der 
bleibenden  Werth  hat  und  den  wir  ohne  die  «Alpina»  nie  erhalten  hätten. 
Entziehe  daher  doch  auch  der  künftigen  «Alpina»  deine  Hand  und  Hülfe 
nicht ! 


I)  Vermutlich  Pfarrer  August  Heinrich  Wirz  in  Zürich  (1787 — 1834),  mit  dem  Stein¬ 
müller  auch  als  Schulmann  in  freundschaftlicher  Verbindung  stand.  —  2)  Der  Artikel  «Alpen» 
in  der  von  Ersch  und  Gruber  herausgegebenen  Allgemeinen  Encyclopädie  der  Wissen¬ 
schaften  und  Künste  (III,  192—201)  ist  immerhin  unterzeichnet:  «v.  Salis  -  Marschlins» . 
Freiesieben  bearbeitete  den  «Alpenkalkstein»  und  Steinmüller  die  «Alpenwirtschaft»,  S.  203 
bis  214.  Diese  Abhandlung  verdient  noch  heute  Beachtung.  —  3)  Am  6.  October  1817  war 
in  Rheinegg  Johann  Friedrich  Custer  (geb.  in  Altstätten  am  18.  September  1762)  gestorben, 
ein  Mann,  der  sich  in  öffentlichen  Stellungen,  so  als  Mitglied  des  Grossen  Rates  und  wieder¬ 
holt  als  zweiter  Vertreter  des  Kantons  St.  Gallen  auf  den  Tagsatzungen  der  Mediationszeit 
( Kaiser ,  Repertorium,  S.  780h),  mannigfache  Verdienste  erworben  hatte.  Er  war  der  Bruder 
Jakob  Laurenz  Custers.  Steinmüller  hat  die  am  10.  October  gehaltene  «Denkrede  auf  den 
verewigten  Herrn  Joli.  Friedrich  Custer  von  Rheineck»  drucken  lassen  (St.  Gallen,  bei 
Zollikofer  und  Ziiblin,  32  S.).  —  4)  Die  Herausgabe  der  «Neuen  Alpina»  verzog  sich  noch 
bis  ins  Jahr  1821  ;  sie  war  aber  doch  schon  im  October  1819  gesichert.  Siehe  die  Bemer¬ 
kungen  des  j ungern  J.  R.  Wyss  in  den  Alpenrosen  1S21,  S.  338. 
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Und  unter  deiner  Leitung  steht  nun  eine  landwirtschaftliche  Armen¬ 
schule  ! 1 * *  4)  Diese  Erscheinung  freut  mich  ausserordentlich.  Was  doch  die 
schlechten  Zeiten  für  prächtige  Dinge  hervorbringen !  Könntest  du  mir  den 
gutgeheissenen  Entwurf  zu  dieser  Anstalt  nicht  zur  Einsicht  mittheilen? 

Aber  ich  will  mein  Geschreibsel  enden,  eingedenk,  dass  ich  dir  diess- 
mal  nur  zu  viel  Geschriebenes  zusende. 

Leb  wohl.  Wenn  du  den  Rhein  besuchst,  dann  hoffe  ich  doch,  du 
kommest  auch  zu  uns.  Wahrlich,  auch  im  Rheinthal  bedürfte  der  Rhein 
wegen  der  Erhöhung  seines  Betts  genauerer  und  ernsterer  Untersuchungen. 
Doch  auch  diess  wird  schon  kommen,  wenn  er  noch  einige  Jahre  alles 
überschwemmt  hat.2)  Herzlich  gegrüsst  von  deinem  ergebensten 

Steinmüller . 


223. 

Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  9.  December  1818. 


Während  der  Vatican  so  thätig  ist,  seine  geistliche  Herrschaft  aus¬ 
zudehnen  und  aufs  neue  zu  befestigen,  ist  es  billig,  dass  wir  Andere  uns 
unsrer  geistigen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  freuen  und  diese  Freude 
recht  lebhaft  an  den  Tag  geben.  Diess  thun  wir  durch  unser  bevor¬ 
stehendes  Jubiläum.  Beiliegende  Medaille  auf  den  wackern  Zwingli 
theilt  unsre  Regierung  der  hiesigen  Geistlichkeit  mit.3)  Erlaube,  dass  der 
Freund  dem  Freund  sie  ebenfalls  mittheile.  Möge  durch  dieselbe  der 
wahre  Geist  unsrer  Reformation:  Freiheit  und  Sittlichkeit,  überall  aufs 
neue  befestigt  werden. 

Noch  bin  ich  dir  herzlich  dankbar  für  dein  freundschaftliches  Begleit 
in  deiner  paradiesischen  Gegend4).  Jetzt  in  den  kurzen  Wintertagen  denke 

1)  Escher  war  Präsident  der  Aufsichtscommission  für  den  Bläsihof  bei  Töss,  auf  welchem 

1818  eine  landwirtschaftliche  Armenschule  nach  Art  der  Fellenbergischen  in  Hofwil  er¬ 
richtet  wurde.  Siehe  Hottinger,  Escher.  S.  277  ff.  —  2)  Wirklich  stellte  Escher  im  Frühjahr 

1818  mit  einigen  andern  Sachverständigen  genaue  Untersuchungen  über  die  Ufergegenden 
des  Rheins  von  der  Einmündung  der  Landquart  bis  an  den  Schollberg  an.  Siehe  Hottinger, 
Escher,  S.  270.  — -  3)  Es  ist  die  silberne,  von  jt.  Aberli  in  Wintertur  ausgeführte  Medaille, 
die  auf  dem  Avers  den  Kopf  Zwingli’s  mit  seinem  Namen  :  MAGISTER  huldricus  zwingli, 
auf  dem  Revers  die  Inschrift  zeigt:  luce  evangelii  ui.  s^cul.  pure  conservata  Vota 
publica  CHRISTO  decreta.  tig.  CAL.  JAN.  1819.  —  4)  Escher  hatte  im  Iderbst  1818  mit 
seinem  Sohne  und  zwei  Töchtern  in  Rheinegg  einen  Besuch  gemacht.  Siehe  0.  Heer,  Arnold 
Escher  von  der  Linth  (Zürich  1873),  S.  5. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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ich  mit  wahrem  Vergnügen  an  die  kleinern  und  grösseren  Spaziergänge 
der  schönen  Jahreszeit  zurück. 

An  der  Linth  arbeite  ich  immer  eifrig  der  nahen  Beendigung  entgegen. 
Ungeachtet  des  nicht  nationalen  Geistes  der  Tagsatzung  geht  immer  etwas 
ein,  das  zu  Fortsetzung  der  Arbeit  benutzt  werden  kann.  Der  Segen  des 
Himmels  begleitet  das  Werk.  Über  den  Rhein  wird  man  sich  wohl  einige 
Jahre  herum  zanken ;  am  Ende  wird  dann  auch  da  der  Verstand  obsiegen 
und  Sicherheit  verschaffen.  Aber  auch  da  muss  man  aufs  Ganze  sehen  und 
die  einzelnen  Gemeinden  sich  diesem  anschliessen. 

Wie  geht’s  mit  deinen  naturhistorischen  Untersuchungen?  Wirst  du 
nichts  Zoologisches  näher  bearbeiten?  Nebenbei  treib  ich  immer  noch 
etwas  Geognosie  und  möchte  gelegentlich  den  Bregenzer  Wald  etwas 
untersuchen.  Würdest  du  nicht  auch  mitkommen?  Wir  würden  dann  keinen 
Wegweiser  mehr  zugrund  richten,  und  dir  zu  lieb  würde  ich  mich  zu  zu- 
weiligen  Einkehren  bequemen.  —  Bereitet  ihr  uns  einen  schönen  Empfang 
im  Juli  in  St.  Gallen? x)  Doch  bin  ich  noch  ungewiss,  ob  ich  hinkomme, 
weil  ich  wahrscheinlich  eine  Tochter  wieder  nach  Lenk  geleite  und  dann 
einen  kleinen  Ausflug  in  die  italienischen  Alpen  machen  werde. 

Eebe  wohl  und  fidel.  Immer  von  Herzen  dein  ergebenster 

'  Linth-Escher .  .. 


224, 

Steinmüller  an  Escher. 


•-  -  Rheineck,  den  16.  Februar  1S19. 

.  ,  .  Verzeih,  mein  theurer  Freund!  dass,  ich  dir  erst  jetzt  für  das 
interessante  Geschenk  mit  Worten  danke,  womit  du  mich  aufs  Reforma¬ 
tionsfest  erfreutest.  Ich  erhielt  es  gerade  zu  der  Zeit,  als  ein  sehr  ge¬ 
schickter  Propagandist  von  Rom  bei  mir  übernachtete,  und  namentlich 
in  Hinsicht  des  erneuerten  päpstlichen  Treibens  und  Umsichgreifens  freute 
mich  das  laute  Jubeln  deiner  Mitbürger  ungemein.  Hätte  Zürich  wie  Bern 
und  Aargau  gehandelt,  wir  Protestanten  in  unserm  paritätischen  Kanton 


•)  Am  27.  und  28.  Juli  1819  hielt  die  schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  ihre 
Jahresversammlung  in  St.  Gallen.  Siehe  Fr.  Meisnef,  Naturwissenschaftlicher  Anzeiger  der 
allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissenschaften  III  (1820), 
S.  23  ff.  Vgl.  diese  Mitteilungen  XXI,  41 1— 412.  Hottlnger,  Escher,  S.  315.  * —  Escher  behan¬ 
delte  in  St.  Gallen  die  Verbreitung  der  Urfelsblöckeüber  die  secundären  Gebirge  der  Schweiz. 
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wären  dann  gewiss  zum  Stillschweigen  gezwungen  worden 1),  und  fürchter¬ 
lich  würden  die  Folgen  für  die  Zukunft  gewesen  sein.  —  Indessen  bedürfte 
unsre  evangelische  Kirche  so  gut  jetzo  eines  Reformators,  als  ehmals, 
und  so  manches  ist  keineswegs  fürs  Jubeln  eingerichtet.  Das  Verhältniss 
des  Staats  zur  Kirche  ist  nirgends  ganz  befriedigend  ausgemittelt,  und 
an  vielen  Orten  wird  der  Geistliche  immer  abhängiger  von  den  Gemeinden. 
In  der  Hauptstadt  Biindtens  war  am  Abend  des  Reformationsfests  alles 
illuminiert;  allein  wie  stockfinster  sieht’s  bei  manchem  Landpfarrer  dieses 
Kantons  aus.  Und  kann’s  besser  werden,  da  an  vielen  Orten  das  Jahr¬ 
gehalt  nicht  200  Riindtner  Gulden  übersteigt  und  iiberdiess  der  Pfarrer 
alle  Sonntage  von  der  Willkür  der  Bauren  entsetzt  werden  darf?!  Es  wird 
eben  Alles  Stückwerk  und  Unvollkommenheit  bleiben  müssen. 

Mit  unserm  Herrn  Dr.  Zollikofer  in  St.  Gallen  bin  ich  in  eine  fatale 
Collision  gekommen.  Währenddem  er  ein  Project  hatte,  seine  natur- 
forschende  Gesellschaft  der  östlichen  Schweiz  (als  Tochter  der  schweize¬ 
rischen  Gesellschaft)  zu  errichten  2),  nahm  ich  meinen  schon  vor  12  Jahren 
bekanntgemachten  Plan  zu  einer  landwirthschaftlichen  und  Industrie-Ge¬ 
sellschaft  des  Kantons  St.  Gallen  3)  wieder  hervor  und  sorgte  dafür,  dass 
die  meinige  von  der  seinigen  nicht  verschlungen  werde.  Ich  möchte  nicht 
glänzen,  vielmehr  gemeinnützig  wirken  und  handeln.  Viele  Landwirthe, 
Kaufleute  und  Fabrikanten  nehmen  an  der  von  mir  entworfenen  Gesell¬ 
schaft  theil,  und  die  Regierung  hat  ihr  kräftige  Unterstützung  versprochen. 
Mögen  nun  beide  Gesellschaften  als  freundliche  Schwestern  nebeneinander 
bestehen;  nur  soll  keine  der  andern  Gewalt  anthun ! 

Herzlich  gerne  werde  ich  dich  in  den  Bregenzer  Wald  und  wenn  du 
willst,  noch  etwas  weiter  hinein  begleiten,  indem  mich  die  dortige  Alpen- 

I)  Bern,  Neuenburg  und  Genf  behielten  sich  mit  Rücksicht  auf  frühere  Übung  auch 
für  das  laufende  Jahrhundert  eine  spätere  Reformalionsfeier  vor.  Im  Argau  erteilte  die 
Regirung  dem  Kirchenrat  die  Weisung,  dass  die  kirchlichen  Verhältnisse  des  Kantons  die 
Beier  eines  eigentlichen  Reformationsfestes  nicht  gestatten,  und  dass  man  sich  auf  einen 
angemessenen  Kanzelvortrag  am  ersten  Sonntag  des  Jahres  1819  zu  beschränken  habe.  Vgl. 
die  höchst  anziehende  Darstellung,  die  y.  y.  Hottinger  der  «dritten  Säcularfeier  der  Glaubens¬ 
verbesserung»  in  der  Schweizer.  Monatschronik  1819,  S.  1—  40,  gewidmet  hat.  —  2)  Die 
st.  gallische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft  wurde  von  Dr.  Kaspar  Tobias  Zollikofer 
am  29.  Januar  1819  gegründet.  Seine  Eröffnungsrede  ist  in  Meisners  naturwissenschaft¬ 
lichem  Anzeigerill,  S.  51 — 54,  auch  als  besondere  Broschüre  zugleich  mit  der  «Verfassung 
der  st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft»  (St.  Gallen  1819),  S.  3—14,  gedruckt 
worden.  Vgl.  die  Jubiläumsrede  Dr.  Bernhard  Wartmanns  vom  5.  August  1869,  im  Berichte 

.•'s 

der  Gesellschaft  über  das  Jahr  1868/69,  S.  3.  —  3j  Siehe  oben,  S.  282. 
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wirthschaft  aufs  neue  sehr  interessiert.  Nur  muss  ich  dich  bitten,  mir  einige 
Tage  vorher  Anzeige  zu  machen. 

In  der  naturforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  im  Juli  in  St.  Gallen 
werde  ich  eine  kleine  biographische  Skizze  von  Pfr.  Sprtingli  vorlesen 
und  seine  Verdienste  um  die  schweizerische  Ornithologie  anrühmen.  Ich 
habe  ein  paar  Briefe  von  ihm,  die  er  mir  als  79jähriger  Greis  schrieb,  die 
mir  sehr  theuer  sind1).  —  Ich  hörte  vor  etwas  Zeit,  Hr.  Dr.  Usteri  sei 
im  Besitz  der  Correspondenz  von  Johannes  Gessner2).  Vielleicht  hat 
Spriingli  auch  mit  ihm  correspondiert.  Dürfte  ich  dich  doch  bitten,  dich 
zu  erkundigen,  ob  in  jener  Sammlung  keine  Briefe  von  Pfr.  Sprüngli 
Vorkommen?  —  Und  wo  bleibt  der  mir  versprochene  Aufsatz  über  das 
Banienthal?  Ich  las  zwar  den  Auszug  davon  im  «Morgenblatt»;  allein 
ich  möchte  doch  gerne  das  Ganze  besitzen,  wenn’s  erhältlich  wäre  8). 

Die  Berner  haben  also  Abgesandte  nach  Freiburg  geschickt,  um  die 
dortige  Lancaster’sche  Unterrichtsmethode  zu  studieren.  Ich  habe  seit 
6  Wochen  wieder  alle  evangelischen  Bezirke  unsers  Kantons  bereist  und 
in  jedem  District  den  Schullehrer-Conferenzen  beigewohnt  und  den  Zu¬ 
stand  unsers  Schulwesens  aufs  neue  untersucht,  aber  auch  aufs  neue  ge¬ 
funden,  dass  hin  und  wieder,  wo  Verbesserungen  nöthig  sind,  etwas  ganz 
anders  als  verbesserte  Unterrichtsmethode  fehlt.  Unfleissiger  Schulbesuch 
der  Kinder,  schlechte  Hausordnung  der  Eltern,  Gleichgültigkeit  fürs  Schul¬ 
wesen  bei  einzelnen  Pfarrern,  die  oft  mehr  hindern  als  nützen,  elend  geringer 
Lohn  des  Schullehrers,  der  nach  der  Schule  bis  in  die  Nacht  im  P'elde 
arbeiten  muss,  —  diess  und  vieles  Andre  wirkt  weit  nachtheiliger  und  ist 
weit  schwieriger  abzuändern,  als  Methode,  woran  übrigens  auch  viel  liegt. 

Also  über  diess  und  vieles  Andre  sogar  einmal  mündlich  —  im  Bre¬ 
genzer  Wald.  Indessen  leb  wohl,  aufs  herzlichste  gegrüsst  von  deinem 
dankbar  ergebensten  Steinmüller. 

I)  Die  Abhandlung  über  den  Ornithologen  Daniel  Sprüngli  von  Bern  (1721  — 1801) 
erschien  nachmals  in  der  Neuen  Alpina  I,  157  fr.;  S.  162  werden  dessen  Briefe  an  Johannes, 
Gessner  erwähnt.  —  2)  Über  Joh.  Gessner  siehe  oben,  S.  293.  —  3)  Die  im  Morgenblatt 
1818,  Nr.  141  und  142  und  Nr.  177 — 179  erschienenen  Abhandlungen:  «Der  Gletscher¬ 
sturz  im  Banienthal»  und  «Der  Einbruch  des  Eisdamms  und  der  Abfluss  des  Sees  von  Mau- 
voisin  im  Banienthal  des  schweizerischen  Kantons  Wallis»  stützten  sich  im  wesentlichen 
auf  die  beiden  in  Vevey  herausgekommenen  Broschüren:  «Course  a  l’eboulement  du  Glacier 
de  Getroz  et  au  Lac  de  Mauvoisin»  und  «Seconde  course  ä  la  vallee  de  Bagnes  et  details 
sur  les  ravages  occasionnes  par  l’ecoulement  du  Lac  de  Mauvoisin».  Eschers  officieller 
Bericht  erschien  erst  1821.  Vgl.  unten  die  Notiz  im  Briefe  vom  25.  December  1820. 
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Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  16.  März  1819. 

Hier,  mein  werther  Freund,  übersende  ich  dir  einige  Briefe  von 
Sprüngli  an  Gessner,  die  mir  Usteri  für  dich  übergab,  mit  der  An¬ 
zeig,  dass  er  überhaupt  alles  Unbedeutende  beseitigt  und  nur  von  jedem 
Correspondenten  doch  noch  einige  Briefe  zur  Probe  erhalten  habe,  wo¬ 
runter  sich  auch  die  Beilagen  befinden,  die  du  mir  gelegentlich  wieder 
sorgfältig  zurücksendest. 

Dass  ihr  eine  naturforschende  Gesellschaft  zu  Stande  brachtet,  ist 
recht.  Eine  landwirthschaftliche  daneben  möchte  für  einmal  etwas  viel 
sein.  Könnt  ihr  nicht,  wie  wir,  aus  der  grossen  naturforschenden  Gesell¬ 
schaft  eine  landwirthschaftliche  Commission  bilden,  die,  wann  ihr  Prä¬ 
sident  thätig  ist,  leicht  die  Hauptgesellschaft,  wenigstens  in  unmittelbarer 
Wirksamkeit,  verdunklen  könnte?  Der  Name  thut  ja  nichts  zur  Sache, 
wann  nur  diese  gut  ist. *) 

Dass  noch  vieles  auch  in  unserer  reformirten  Kirche  zu  reformiren 
wäre,  ist  ganz  richtig.  Darum  auch  soll  man  nicht  auf  den  alten  Lor¬ 
beeren  ausruhen  wollen,  sondern  gegen  das  Böse  fortkämpfen,  bis  wir  in 
eine  künftige  Existenz  hinüber  wandeln,  wo  wohl  nicht  mehr  das  Gute 
nur  durch  Opposition  gegen  das  Böse  statt  hat.  Es  ist  recht,  wann  wir 
in  unsren  Bestrebungen  immer  hohe  Ideale  uns  vorsetzen.  Aber  wann 
man  die  Zeitverhältnisse  überblickt,  darf  man  sich  wohl  mit  frühem  Zeit¬ 
altern,  andern  Völkern  vergleichen;  sonst  gienge  ja  alle  Fidelität  verloren, 
und  man  würde  zum  blossen  Kopfhänger  und  würde  selbst  den  Muth  zu 
weiterer  Thätigkeit  verlieren.  Also  vergleiche  unser  Zeitalter  mit  dem 
des  Verfalls  des  Römischen  Reichs,  unsere  liebe  Eidgenossenschaft  mit 
Spanien,  deine  Pfründe  mit  der  des  Pfarrers  in  P'ideris,  den  wir  einst  in 
der  Tiefe  seiner  Kanzel  so  lange  beten  sahen,  und  du  wirst  fidel  werden, 
wie  wir  waren,  als  wir  in  Klosters  aus  dem  schlimmen  Wirthshaus  ins 
bessere  hinüber  traten. 

I)  Steinmüller  liess  sich  durch  diese  Bemerkungen  nicht  abhalten,  eine  «Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  Landwirtschaft,  der  Künste  und  Gewerbe  des  Kantons  St.  Gallen» 
noch  im  gleichen  Jahre  zu  gründen.  Er  hielt  am  26.  Mai  1819  die  Eröffnungsrede  und  wurde 
Präsident  des  Vereins,  der  in  der  Folge  jährliche  «Uebersichten»  über  seine  Verhandlungen 
drucken  liess. 
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Was  arbeitest  du  Naturgeschichtliches  ?  Bei  mir  geht’s  langsam, 
weil  mir  immer  kleine  Berufsgeschäfte  dazwischen  kommen.  Diese  müssen 
abgethan  sein.  Die  Natur  aber  bleibt;  Andere  können  sie  auch  studiren. 
Doch  hoff  ich  nächsten  Sommer  noch  eine  schöne  Wanderung  durch 
Btindten  zu  machen ;  denn  ich  fühle,  dass  meine  Muskeln  steif  zu  werden 
anfangen.  Daher  möchte  ich  doch  noch  Beobachtungen  sammeln,  um  sie 
dann  später  in  der  Stube  bearbeiten  zu  können. 

Lebe  wohl,  mein  werther  Freund;  wohl  werden  wir  uns  im  Juli  in 
St.  Gallen  sehen.  Immer  dein  ergebenster  und  fideler 

Escher . 


22  6. 

Escher  an  Steinmüller. 

(Zürich),  den  1 6.  August  1819. 

W.  ,  „  .  .  ,  -  .  „  ,  **•' /  y  , 

....  Gottes  und  Herren  -  Gewalt  Vorbehalten  werden  wir  Montag 
Abends  den  23.  in  Chur  im  Graubiindtnerland  an  der  Herberge  beimWeissen 
Kreuz  eintreffen  und  Tags  darauf  nüchtern  und  mit  ehrbarer  Enthaltsam¬ 
keit  von  dannen  ins  Thal  der  Albula  hinüberziehen  über  Lenz  und  Tiefen¬ 
kasten,  dann  weiters  ins  Oberhalbstein-Thal,  wo  wir  in  Bivio  Halt  machen 
und  allfällig  dieNachkommenden  in  edler  Fidelität  erwarten  werden.  Sollte 
Gottes  oder  Menschen-Gewalt  diesem  Wanderungsentwurf  etwas  Hinder¬ 
niss  entgegensetzen,  so  würde  ich  dich  noch  auf  Rheineck  oder  auf  Chur 
zum  Weissen  Kreuz  berichten.  Doch  hoffe  ich,  der  Himmel  wird  mir 
diesen  frohen  Ausflug  gönnen,  der  der  Wissenschaft,  dem  frohen  Genuss 
schöner  vaterländischer  Natur  und  der  Freundschaft  gewidmet  sein  soll. 
Für  Reisekarten  sorge  ich,  und  einen  bescheiden  zu  belastenden  Träger 
nehme  ich  mit,  —  Wegweiser  werde  ich  selbst  sein.  Über  Gletscher 
wollen  wir  nicht  wandern;  also  bedarfst  du  kein  Seil  mitzunehmen.  Aber 
vergiss  ein  gut  Stück  Brod  nicht,  damit  dir  die  Fidelität  nicht  abgehe, 
wann  wir  nicht  in  allen  Herbergen  einkehren  oder  gar  keine  Herberge 
finden,  sondern  et  wann  unter  Gottes  Sternenhimmel  bei  leerem  Magen 
mit  La vater  singen  :  «Tragen  wir  in  kühle  Keller  Mutten  voll  von  Nidel¬ 
milch.»1)  Es  lebe  die  edle  Fidelität!  Das  Weitere  dann  mündlich,  —  so 
besonders  auch  von  den  frommen  Leuten  in  Schännis,  von  unsern  weisen 


I)  Aus  dem  «Lied  für  Schweizerbauern»  :  «Stimmet,  wackre  Schweizerbauern,  stimmt 
ein  Lied  mit  Freuden  an  !»  Lavater,  Schweizerlieder,  5.  Auf].  (Zürich  1788),  S.  210. 
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Landesvätern  in  Luzern,  unter  deren  Flügeln  ich  letzte  Woche  wandelte. 
Kurz,  wenn  du  einmal  recht  Hunger  und  Durst  hast,  so  will  ich  dir  von 
diesen  Sachen  so  viel  erzählen,  dass  dir  gewiss  das  Wasser  ins  Maül 
kommt ,  .  . ... *) 

'  '  227. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Rheineck,  den  19.  August  1819. 


Für  deine  freundschaftliche  Einladung  danke  ich  dir  herzlichst;  nur 
schmerzt  es  mich  aufs  empfindlichste,  dass  ich  sie  leider  nicht  annehmen 
kann.  Es  haben  sich  fast  alle  Umstände,  die  mir  möglichst  in  (den)  Weg 
treten  konnten,  vereinigt,  um  mir  meine  Entfernung  von  hier  vor  dem 
Bettage  zu  erschweren.  Mein  liebes  Weib  muss  länger  im  Fideriser  Bad 
bleiben,  als  ich  hoffte;  unerwartete  Amtsgeschäfte  allhier  sind  vorgefallen, 
und  obendrauf  kündigt  der  Ehgerichtspräses  für  künftige  Woche  Eh- 
gericht  aus,  wo  ich,  wegen  Mangel  an  Richtern,  erscheinen  muss. 

Also  glückliche  Reise !  Mögest  du  deinen  Endzweck  ganz  erreichen. 
Im  Geiste  bin  ich  oft  an  deiner  Seite  .  .  .  Leb  wohl  und  bleibe  mir  «eister 
wie  eister»  gut.  Steinmüller . 


228. 


Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  30.  December  1819. 

Theurer  Freund! 

Ehe  dieses  Jahr  ganz  dahin  schwindet,  muss  ich  dir  auch  noch  einen 
kurzen  schriftlichen  Besuch  machen,  mich  mit  Freuden  an  die  bisher  von 
dir  genossenen  Beweise  der  Freundschaft  erinnern  und  um  die  Fortsetzung 
derselben  auch  im  neuen  Jahr  bitten. 

Am  gleichen  Montag,  wo  du  in  Chur  warst,  war  ich  in  Malans  und 
lenkte  links  nach  Fideris  hin  zu  meinem  lieben  Weib,  die  14  Tage  länger 
dort  bleiben  musste,  als  wir’s  vorher  vermutheten,  und  die  mich  nun  da¬ 
selbst  erwartete.  Hast  du  deine  Reise  glücklich  vollendet? 

Um  das  mir  giitigst  versprochene  Manuscript  für  die  «Neue  Alpina» 
(dessen  Druck  auch  in  v.  Leonhards  mineralogischem  Taschenbuch 


!)  Abgedruckt  bei  Wolf,  Biographien  IV,  336 — 337. 
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gewünscht  wird)  bitte  ich  dich  nun  angelegentlich.  Ich  hoffe  zuversicht¬ 
lich,  die  schweizerische  Naturwissenschaft  soll  durch  die  Fortsetzung 
der  «Alpina»  manchen  wichtigen  Zuwachs  erhalten. 

Meine  pädagogische  Winterarbeit  hat  wieder  begonnen.  Ich  habe 
täglich  30  junge  Männer  von  16 — 24  Jahren  zu  Gesellschaftern,  alle  aus 
dem  Bauernstand,  wovon  die  Hälfte  Schullehrer  und  die  andre  Hälfte 
wahrscheinlich  Gemeinds-  und  Schulvorsteher  zu  werden  bestimmt  sein 
mögen.  Ich  habe  meine  Unterrichtsfächer  sehr  vereinfacht  und  lehre  nur 
das  Nothwendigste,  bemühe  mich  aber,  es  desto  gründlicher  und  desto 
einflussreicher  fürs  tägliche  Leben  zu  thun.  Mein  Institut  hat  keines  seines¬ 
gleichen,  und  doch  erhält  und  erprobt  es  sich  mit  jedem  Jahr  aufs  neue. 

Leb  wohl.  Gott  erhalte  dich  gesund.  Ich  bin  mit  inniger  Verehrung 
und  Liebe  dein  ergebenster  Freund 

Steinmüller . 


229. 


Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  19.  Januar  1820. 


Dein  Abkündungsbrief  hat  uns  im  verflossnen  Sommer  viel  Verdruss 
gemacht,  weil  wir  alle  gern  mit  dir  gewandert  wären.  Wir  sassen  am 
24.  August  Morgens  auf  dem  Piz  Lun  am  Calanda  und  sahen  auf  Malans 
und  die  Clus  herab  und  guckten  zu  Peter  Notte  nach  Klosters  hinein. 
Über  den  Julier,  in  St.  Moritz,  über  Maloja  und  den  Septimer  hatten  wir 
'  Regen,  blieben  aber  doch  sehr  fidel  dabei.  Vom  Hinterrhein  zogen  wir 
über  Gletscher  bei  Barometerstand  von  19“  auf  Sofreila  *)  hinüber  und 
wurden  fast  eingeschneit.  Tags  darauf  zogen  wir  über  eine  gleiche  ver¬ 
gletscherte  19  zöllige  Höhe,  Scaradra,  ins  Blegnothal  hinüber.*  2)  Dann 
gieng’s  auf  St.  Maria,  von  wo  wir  die  höchste  Spitze  des  Lukmaniers, 
den  Scopi,  erstiegen  und  da  wie  durch  ein  Himmelsfenster  auf  die  unebne 
Welt  um  uns  her  herabsahen.  Über  Oberalp  kehrten  wir  wieder  heim; 
aber  bei  Teils  Kapell  hätte  uns  ein  arger  Sturm  fast  den  Garaus  gemacht.3) 


f  Die  Bündner  nennen  dieses  Dörfchen  Zervreila.  Es  liegt  1 780  M.  über  dem  Meer.  — 

2)  Scaradra  ist  eigentlich  eine  A\p  am  Westabhange  des  Sureden(Sorreda)-Passes  (2770  M.), 
der  Zervreila  mit  Ghirone  im  obern  Blegnotal  verbindet.  —  3j  Vgl.  über  diese  Reise,  die 

Escher  in  Begleitung  seines  Tochtermanns  Joh.  Kaspar  Hirzel  und  des  jungen  Vaucher  aus¬ 
führte,,  die  Mitteilungen  bei  Hottinger,  Escher,  S.  316 — 325. 
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Für  deine  Druckschriften  danke  ich  dir  sehr  und  werde  sie  im  ersten 
freien  Augenblick  lesen.  Du  forderst  meinen  Aufsatz  über  die  Felsen¬ 
blöcke.  Du  sollst  ihn  haben;  aber  er  muss  umgearbeitet  und  durch  viele 
neuere  Beobachtungen  ergänzt  sein.  Er  soll  die  «Neue  Alpina»  würdig 
eröffnen.  Jetzt  aber  bin  ich  mit  Geschäften  überhäuft.  Im  Frühjahr  soll 
die  Umarbeitung  statt  haben.  Inzwischen  lebe  ich  mit  dem  Genfer  DeLuc 
in  offnem  Krieg,  der  in  Gilberts  Annalen  und  in  den  Pariser  Annales 
de  physique  geführt  wird.1)  Er  will  die  Blöcke  durch  innere  Explosion 
aus  den  Eingeweiden  der  Erde  herausgeschleudert  wissen ;  ich  lasse  sie 
aus  den  Alpen  herausschwemmen.  Aber  eben  diese  verschiedenen  An¬ 
sichten  erfordern  umständlichere  Beschreibungen  der  Fundörter,  als  sie 
in  meinem  ursprünglichen  Aufsatz  angegeben  sind. 

Es  ist  eine  Preisschrift  über  die  Gletscher  eingegangen 2),  wahr¬ 
scheinlich  von  einem  Glarner,  der  letzten  Sommer  den  Dödi  und  Kisten¬ 
berg  besuchte  und  die  Gletscher  wachsen  lässt.  Wer  mag  diess  sein? 
Ich  glaube  sie  im  Beharrungszustand. 

Dass  deine  Schulmeisterschule  gut  geht,  freut  mich.  Euer  Kanton 
hat  bessern  Unterricht  nöthig,  nicht  bloss  in  den  Primarschulen.  In  Hin¬ 
sicht  auf  Unterrichtsform  in  grossen  Schulen :  was  hältst  du  von  der 
Lancaster 'sehen  Methode?3)  Von  Grüner  in  Zimmerwald  erhielt  ich 
guten  Bericht.  Ist  dein  ihm  gesandter  Vicar  noch  nirgends  aufgefunden 
worden? 

Lebe  wohl  und  fidel.  Immer  dein  ergebenster  und  fideler 

Linth-Escher . 

•)  Siehe  Gilberts  Annalen  der  Physik  LXI  (Leipzig  1819),  S.  373 — 387  und  LXV, 
1 1 3 — 127.  Es  war  eine  Auseinandersetzung  zwischen  Jean-Andre  DeLuc  (1763  —  1847, 
siehe  Wolf  IV,  200)  und  Escher  «Ueber  die  fremdartigen  Geschiebe  und  Felsblöcke,  welche 
sich  in  verschiedenen  Ländern  vorfinden».  Die  Annales  de  physique  et  de  chimie  VII  (1818), 
p.  18  et  suiv.  enthalten  im  Auszug  eine  Abhandlung  Leopold  v.  Buchs  über  den  gleichen 
Gegenstand.  Vgl.  Meisners  Anzeiger  I,  81 — 85.  —  2)  Die  schweizerische  Gesellschaft  für 
die  gesamten  Naturwissenschaften  hatte  in  ihrer  Versammlung  in  Zürich,  October  1817,  die 
Preisfrage  ausgeschrieben:  «Ist  es  wahr,  dass  die  hohen  schweizerischen  Alpen  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  wirklich  rauher  und  kälter  geworden  sind?»  Siehe  Meisners  Anzeiger  I,  35. 
—  3)  Man  beschäftigte  sich  damals  in  Zürich  lebhaft  mit  der  Bell-Lancaster’ sehen,  vorzüglich 
von  P.  Girard  gepflegten  Methode  des  wechselseitigen  Unterrichts.  Das  von  Pfarrer  August 
Heinrich  Wirz  verfasste  20.  Neujahrsblatt  der  zürcherischen  Hiilfsgesellschaft  (auf  das  Jahr 
1820)  handelte  davon.  Der  st.  gallische  Erziehungsrat  hatte  die  Einführung  dieser  Methode 
schon  18 1  7  abgelehnt.  Steinmüller  selbst  sprach  sich  sehr  entschieden  gegen  die  «englischen 
Schuleinrichtungen»  aus.  Siehe  Schlegel,  Drei  Schulmänner,  S.  97  und  109. 
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230. 

Steinmüller  an  Escher. 


Theurer  Freund! 


Rheineck,  den  27.  März  1820. 


Ich  hoffte,  es  werde  mir  möglich,  mein  liebes  Weib  noch  vor  dem 
Feste  nach  Zürich  zu  begleiten  und  dich  dann  auch  von  Angesicht  zu 
Angesicht  zu  sehen ;  allein  meine  Schulmeisterei  dauerte  diessmal  drei 
Wochen  länger,  und  ich  musste  daher  hier  bleiben. 

Aufs  angelegentlichste  und  dringendste  möchte  ich  dich  jetzt  um 
deinen  mir  giitigst  versprochenen  Aufsatz  in  die  «Alpina»  bitten.  Er  soll 
die  «Neue  Alpina»  eröffnen,  und  nun  verlangt  mein  Verleger  mit  Ungestüm 
Manuscript.  Ich  werde  zwar  gar  nicht  mit  den  folgenden  Bänden  eilen; 
allein  wenn  erst  im  Sommer  mit  dem  Drucke  begonnen  werden  könnte, 
so  würde  der  erste  Band  erst  im  Frühjahr  1821  fertig  werden.  Möge  ich 
doch  bald  meinen  Wunsch  und  den  Wunsch  des  Verlegers  erfüllt  sehen ! 

Du  schreibst  mir  aus  Veranlassung  meiner  Schulmeister- Schule,  unser 
Kanton  bedürfe  besser  unterrichteter  Leute.  Das  ist  immer  wahr;  aber 
was  wir  noch  mehr  bedürften,  ist  diess:  dass  unsre  unterrichteten  Leute 
bessere,  uneigennützigere,  gemeinnützigere  Menschen  wären!  Die  nieder¬ 
trächtigste  Selbstsucht,  verbunden  mit  einem  schändlichen  Dorfsgeist, 
erdrückt  nach  und  nach  unsern  Kanton  und  hat  auf  unsre  Grossraths¬ 
verhandlungen  immer  grossem  Einfluss.  D  u  hast  die  Kantone  Linth  und 
Säntis  ehmals  so  benennt  und  an  ihrer  Eintheilung  gearbeitet.  O,  möchten 
jene  noch  jetzt  bestehen! 

Unser  wackere  Grüner  hat  mir  einen  vortrefflichen,  gehaltvollen 
Brief  geschrieben,  und  ich  danke  dir  herzlich,  dass  du  das  Päckchen  mit 
nach  Zürich  nahmst,  oder  es  mir  wenigstens  zusandtest.  Es  ist  doch  sehr 
schade  gewesen,  dass  er  jemals  seine  Stadt  verliess,  wo  er  ungleich  mehreres 
hätte  wirken  können  als  in  seinem  jetzigen  Verhältnis.  Unser  Candidat, 
der  ein  paar  Jahre  bei  ihm  zubrachte,  ist  gänzlich  verschwunden,  so  dass 
wir  keine  Spur  von  ihm,  seit  seiner  Wegreise  von  Zimmerwald,  erhielten. 

Regierungsrath  Messmer  arbeitet  nun  wieder  an  einem  Project  für 
die  Schollbergstrasse.  Wohl  ihm,  dass  er  noch  nicht  allen  Glauben  ans 
Gelingen  verloren  hat!  Ich  erblicke  die  Sachen  anders.  Es  ist  unmöglich, 
dass  man  sich  nur  über  irgend  ein  billiges  Abgabensystem  vereinige.  Wie 
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wollte  man  sich  erst  vereinigen  können,  ein  so  kostspieliges  Werk  zu 
unternehmen,  wie  die  bessere  Einrichtung  der  Schollbergstrasse  wäre  1). 

Nach  einigen  Wochen  will  mir  ein  junger  Offizier  von  Wyl,  der  in 
Frankreich  einige  hundert  Soldaten  nach  Lancast rischer  Methode  unter¬ 
richtete,  in  meiner  untern  Schule  allhier  einige  Tage  unterrichten  und  mich 
in  Stand  setzen,  das  Ganze  dieser  Methode  beurtheilen  zu  können.  Er  soll 
dann  zur  Vergleichung  auch  meine  Methode  kennen  lernen,  und  dann 
wollen  wir  mit  einander  rechnen.  Mein  militärischer  Pädagog  rühmt  zwar 
seine  Methode  nur  einzig  für  die  ersten  Anfänge  und  fürs  Mechanische 
des  Lesens,  Schreibens  und  Rechnens;  allein  ich  zweifle,  ob  wir  dann 
derselben  bedürfen. 

Leb  wohl,  mein  Theurer  !  Nochmals  bitte  für  meine  liebe  «Alpina» ! 
Griisse  mir  auch  deine  Jgfr.  Tochter,  die  ich  in  letztem  Jahr  hier  sah.  Ich 
preise  ihren  Bräutigam  glücklich2).  Auch  ich  habe  Gott  Lob  ein  vor¬ 
treffliches,  liebes  Weib  in  deiner  Vaterstadt  gefunden! 3)  Drum  kann  ich 
desto  fideler  sein  dein  heiterer  und  zufriedener  Freund 

Steinmüller. 


231. 

Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  6.  Juni  1820. 


Wir  werden  eingeladen,  auf  den  25.  Juli  in  Genf  bei  der  Naturforscher- 
Gesellschaft  zu  erscheinen.  Vielleicht  holen  mich  einige  junge  Genfer  ab, 
und  wahrscheinlich  wird  mich  Freund  Horner4),  mein  Tochtermann 
Hirzel5)  und  mein  muntrer  Bube  Arnold  begleiten.  Wir  rechnen  auf 
Basel  zu  gehen  und  dann  durchs  Birsthal  hinauf  nach  Neuchatel  und  über 
den  Jorat  gegen  Genf  hin 6).  Willst  du  mit  von  der  Partie  sein,  so  will  ich 
dich  in  die  fromme  Gesellschaft  einführen.  Es  sind  auch  Leute  darin,  die 
nicht  gern  nüchtern  5  Stund  weit  laufen. 


I)  Der  Grosse  Rat  bewilligte  am  28.  April  1821  doch  die  nötigen  Mittel,  61,000  Gulden, 
für  den  Bau.  Ende  1822  konnte  die  neue  Schollbergstrasse  (zwischen  Triibbach  und  Sargans) 

dem  Verkehr  übergeben  werden.  Baumgartner  II,  478-  • — -  2)  Eschers  vierte  Tochter,  Char¬ 
lotte,  hatte  sich  1820  mit  Salonion  Hess,  damals  Pfarrer  an  der  Waisenkirche,  später  Professor 

der  Theologie,  verlobt.  Siehe  Hottinger,  Escher,  S.  325.  —  3)  Siehe  oben,  S.  313.  —  4)  Joh. 

Kaspar  Horner,  der  Astronom  (1774 — 1834).  —  5)  Joh.  Kaspar  Hirzel  (1792  -  1851),  später 

Lehrer  der  Mineralogie  und  Regirungsrat.  Wolf,  Biographien  IV,  327.  —  6)  Über  diese 

Genfer  Reise  vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  325 — 328. 
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Du  forderst  mich  auf,  dir  für  die  «Neue  Alpina»  einen  Aufsatz  einzu¬ 
liefern.  Ich  habe  einen  mit  Angst  und  Noth  zusammengeschmiedet,  der 
eigentlich  die  Einleitung  zur  umständlichem  Beschreibung  der  grossen 
Felsblock- Ablagerung(en)  bildet.  Zu  dieser  Beschreibung  aber  kam  ich 
noch  nicht,  weil  ich  immer  noch  zu  viel  Lücken  finde;  diese  könnte  dann 
in  folgenden  Theilen  nachhiilpen.  Diese  verfertigte  Einleitung  würde  dir 
circa  2  Bogen  gedruckt  liefern.  Willst  du  mehr,  so  musst  du  Geduld  haben; 
willst  du  dich  damit  begnügen,  so  melde  mir,  wann  du  das  Manuscript 
haben  musst.  Denn  dann  und  wann  setz  ich  mich  dahinter  und  feile  noch 
daran,  so  dass  es  durch  das  Alter  nichts  verliert.  Aber  es  enthält  viel 
problematische  Sätze,  über  die  du  stutzen  wirst.  Doch  ich  stehe  mit 
meinem  Namen  dazu.  Es  enthält  auch  viel  Rechnungen,  welche  sorgfäl¬ 
tigen  Druck  und  noch  sorgfältigere  Correcturen  erfordern.  Wo  soll’s  ge¬ 
druckt  werden  ?  Die  grammatische  Correctur  überlasse  ich  dir  gerne,  die 
arithmetische  würde  ich  hingegen  gerne  selbst  besorgen.  Schon  hörte  ich, 
dass  eine  Beschreibung  des  hier  verreckten  Casuars  auch  in  die  «Alpina» 
kommt.  Nimm  dich  in  Acht,  nicht  universal  und  dadurch  gemein  zu  wer¬ 
den  ;  denn  mit  gleichem  Recht  kannst  du  auch  den  in  Genf  durch  die  neue 
eidgenössische  Artillerie  todt  geschossenen  Elephanten  aufnehmen. J) 

Vor  8  Tagen  war  ich  zum  ersten  Male  mit  meiner  Gattin  in  Glarus. 

o 


Eure  Gebirge  machten  hohen  Eindruck  auf  sie.  Die  Linth  ist  in  gutem 
Stand  und  soll  besonders  nächsten  Winter  noch  bedeutend  gesenkt  wer¬ 
den.  Aber  'deine  St.  Galler  streuben  sich  gewaltig  gegen  die  Mehrwerth¬ 
zahlungen.  Die  Glarner  hingegen  sind  nun  in  gutem  Gleise. 

Lebe  wohl  und  vergiss  die  edle  Fidelität  nicht,  mit  der  man  so  gut, 
selbst  bei  leerem  Magen,  durch  die  Welt  kommt. 

Immer  von  Herzen  dein  fideler  ^  n  , 

Lonraa  hscher. 


232. 

Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  16.  Juni  1820. 

Mein  theurer  Freund! 

Schon  seit  dem  Christmonat  des  vorigen  Jahres  habe  ich  den  Ver¬ 
leger  der  «Neuen  Alpina»  (Steiner  in  Winterthur)  zur  Geduld  wegen 


I)  Schweizerische  Monatschronik  1820,  Nr.  7,  S.  150. 


1820. 


333 


Anfang  des  Drucks  vertröstet,  indem  ich  hoffte,  deine  in  letztem  Jahr  zum 
Theil  vorgelesene  Abhandlung  zu  erhalten  und  mit  dieser  die  «Alpina» 
zu  eröffnen.  Nun  schreiben  mir  Steiner  u.  Comp.,  ich  habe  sie  lange 
genug  geniert,  weil  sie  ihre  Einrichtungen  darnach  getroffen,  und  ich 
muss  also  Manuscript  einsenden.  Da  ich  aber  so  lange  zugewartet  habe,  c. 
so  kann  ich  um  so  weniger  von  dir  ablassen,  und  bitte  daher  angelegent¬ 
lich,  mir  doch  so  bald  möglich  die  giitigst  angebotene  Einleitung  zur  um¬ 
ständlichen  Beschreibung  der  Felsblöck- Ablagerungen  zu  überschicken. 
Wenn  du  es  erlaubst,  so  werde  ich  schon  dafür  sorgen,  dass  dir  deine 
Arbeit  zur  letzten  Correctur  zugeschickt  wird. 

Wegen  meiner  Nachrichten  über  Euern  Casuar  sei  unbesorgt,  dass 
ich  dadurch  gegen  den  Zweck  der  «Alpina»  sündige.  Jene  werden  immer 
nur  zu  den  jedem  Bande  angehängten,  kurzen  naturhistorischen  Notizen 
kommen.  Allein  noch  zweifle  ich,  ob  unser  liebe  Schinz  mir  nur  etwas 
darüber  mittheilen  kann  und  wird.  Er  hat  leider  das  Cadaver  des  obigen 
Vogels  allein,  d.  h.  höchst  flüchtig  und  oberflächlich,  anatomiert. 

Meine  lieben  Nachbarn,  die  Appenzeller,  haben  an  ihrer  letzten  Lands¬ 
gemeinde  ihre  besten  Staatsmänner  entlassen  und  ausgehöhnt  und  sich 
gegen  jede  Neuerung  auf  Jahrzehnte  hin  unter  Lärm  und  Jubel  verwahrt x). 
Der  rohere  und  grössere  Haufe  hat  nun  gesiegt,  und  dieser  Sieg  hat  traurige 
Folgen  namentlich  auch  fürs  Kirchen-  und  Schulwesen  daselbst.  O,  mit 
Recht  hat  der  A°  1735  zur  Galeerenstrafe  condemnirte  Landammann 
Schumacher  von  Zug  an  der  Wand  seines  Gefängnisses  geschrieben: 
«Exemploque  meo  probo,  quod  mala  bestia  vulgus 
Non  linquit  summis  crescere  colla  viris.»  2) 

Sind  wohl  mehrere  Abhandlungen  über  die  Preisfrage  der  natur¬ 
wissenschaftlichen  schweizerischen  Gesellschaft  eingesandt  worden?  Ist 
auch  eine  solche  von  Kasthoferin  Bern,  und  hat  sie  vorzüglichen  W  erth  ? 3) 

•)  Nach  der  urbanen  Ausdrucksweise  des  «Erzählers»  (1820,  Nr.  18)  wurden  vier 
Mitglieder  der  Regirung  «unter  grellen  Freudenbezeugungen»  nicht  wieder  gewählt  und 
die  Anträge  auf  Revision  des  alten  Landbuches  von  dem  «leicht  beweglichen,  aber  hellen 
und  sinnigen  Appenzellervolk»  am  30.  April  mit  grossem  Handmehr  verworfen.  Vgl.  auch 
Appenzell.  Monatsblatt  1845,  S.  123  — 127,  und  die  Darstellung  Tanners  in  den  Appen- 
zellischen  Jahrbüchern,  3.  Folge,  I.  Heft  (Trogen  1886),  S.  107 — 110.  —  2)  Über  Joseph 
Anton  Schumacher  von  Zug  vgl.  die  Mitteilungen  Stadlins  im  Schweizer.  Geschichtforscher  II 
(Bern  1817),  S.  202  f.,  und  in  den  «Geschichten  der  Stadt  Zug»  IV  (1824),  S.  696.  —  3)  In 
der  Tat  erhielt  die  Arbeit  des  damaligen  Oberförsters  in  Unterseen,  Karl  Kasthofer ,  den 
halben  ausgesetzten  Preis  für  die  Lösung  der  oben,  S.  329,  erwähnten,  naturwissenschaft- 
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In  kommender  Woche  wird  sich  unser  Grosse  Rath  versammeln  und 
aufs  neue  ein  Finanzgesetz  berathen.  Allein  kann  da  je  hierin  etwas  Recht¬ 
liches  zu  Stand  kommen,  wobei  grosser  und  kleiner  Gmiir  eine  Haupt¬ 
rolle  spielen? *)  Von  da  aus  wurde  vor  einem  Jahr  ein  (freilich  verworfener) 
Vorschlag  gemacht,  jede  Maass  Wein,  die  im  Kanton  wächst,  mit  i  Kreuzer 
Abgabe  an  den  Staat  zu  belegen,  das  in  letztem  Jahr  nur  im  Rheinthal 
(an  80,000  fl.'  Staatsbediirfniss)  50,000  fl.  abgeworfen  hätte. 

Tantum!  Viel  Dank  wegen  der  Einladung  nach  Genf,  die  ich  aber 
wahrscheinlich  werde  ausschlagen  müssen.  —  Nicht  wahr,  dein  Manuscript 
erhalte  nun  bald !  Vale. 

_  Tuus  Steinmüller. 


233- 


Escher  an  Steinmüller. 


Werther  Freund! 


Zürich,  den  26.  Juni  1820. 


Hier  erhältst  du  endlich  das  verlangte  Manuscript,  welches  ich  ganz 
umschuf,  um  es  in  möglichst  zweckmässiger  Form  in  deiner- «Neuen 
Alpina»  vor  dem  Publikum  auftreten  zu  lassen.2)  Hoffentlich  soll  es 
deinem  Werk  nicht  schaden  und  die  Versprechung  von  Fortsetzung,  nicht 
nachtheilig  sein.  Du  wirst  aus  einem  Blick  in  dasselbe  sehen,  dass  an 
correctem  Druck  der  Zahlen  in  den  algebraischen  Formeln  viel  gelegen  ist. 
Wie  machen  wir  nun  diess?  Den  15.  Juli  reise  ich  nach  Genf  ab.  Vorher 
wird  der  Druck  schwerlich  vollendet  werden.  Ich  bleibe  wohl  4  Wochen 
abwesend.  Kann  der  Druck  bis  nachher  verschoben  werden,  so  möchte 
ich  mir  fast  noch  eine  Einsicht  ins  Manuscript  Vorbehalten,  weil -mir,  noch 
mancher  Felsblockgedanke  in  der  Zwischenzeit  durch  den  Kopf  gehen 
wird.  Oder  hast  du  in  deiner  Nähe  einen  guten  Rechenmeister,  welcher 
die  Correctur  der  Zahlen  und  Formeln  sicher  übernehmen  kann?  Gieb 


liehen  Preisfrage.  Siehe  Meisners  Anzeiger  TV,  20.  Die  Schrift:  ist  abgedruckt  in  Zschokke 's 
Überlieferungen  zur  Geschichte  unserer  Zeit,  1820,  S.  505 — 532,  574—586.  Über  Kerstlhafer 
(1777—1853)  vgl.  Wolf,  Biographien  IV,  322. 

1)  Dominik  Gmiir,  Regirungsrat,  und  Xaver  Gmiir,  einflussreiches  Mitglied  des  Grossen 
Rates.  IJber  letztem  (geb.  1771,  gest.  31.  März  1825)  vgl.  M.  Lutz,  Moderne  Biographien 
(1826),  S.  381,  und  die  kleine  anonyme  Schrift:  «Zum  Andenken  des  verewigten  Herrn 
Xaver  Gmiir,  Kantonsraths  und  Präsidenten  des  Bezirksgerichts  Utznacli»  (Druck  und  Verlag 
der  N.  Kappler’schfen  Buchhandlung):  —  2)-  «Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  freiliegenden 
Felsblöcke  in  der  Nähe  des  Alpengebirges.»  Neue  Alpina  I  (Wintertur  1821),.  S.  1 — 31. 
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mir  hierüber  beruhigende  Auskunft.  Dann  möcht  ich  gerne  wissen,  wie 
schnell  du  den  2.  Band  folgen  zu  lassen  gedenkst,  um  mich  darauf  vorzu¬ 
bereiten.  Ich  sollte  noch  einige  Spaziergänge  ins  Thurgau  und  Schwaben¬ 
land  vorher  machen.  Statt  des  Honorars  erbitte  ich  mir  24  Exemplare 
der  Bogen,  die  meine  Abhandlungen  enthalten  werden,  und  1  oder  2  Exem¬ 
plare  der  «Neuen  Alpina»  selbst.  Hättest  du  noch  ein  voriges  von  der 
altern  «Alpina»,  so  wtisst  ich  ein  schickliches  Geschenk  davon  zu  machen, 
wann  du  mich  zuerst  damit  gratificiren  wolltest. 

Schade,  dass  du  mir  schon  wieder  einen  Korb  giebst  für  den  vor¬ 
geschlagnen  Lauf  nach  Genf.  Ich  sehe  schon,  man  bekommt  dich  nicht, 
wann  man  nicht  selbst  kommt  und  dich  aus  deinem  häuslichen  Sattel  hebt. 
Gäb’s  den  Anlass,  so  wtird  ich  diess  versuchen. 

Wir  werden  bald  ein  interessantes  Cabinet  von  verreckten  wilden 
Thieren  in  der  Schweiz  haben.  Sie  wollen  bei  uns  nicht  gedeihen.  Leuen 
und  Bären  sterben  dahin  wie  die  Fliegen.  Ein  gründlicher  Zoolog  und 
Physiolog  hätte  da  interessante  Arbeit  gehabt. 

Deine  Nachbaren,  die  Appenzeller,  und  deine  Herren,  die  St.  Galler, 
haben  sich  gegenseitig  nicht  viel  vorzuwerfen.  Es  ist  traurig  zu  sehen, 
wie  in  eurem  Kanton  jedem  guten  Aufstreben  erbärmliche  Hindernisse  in 
den  Weg  gelegt  werden.  Ich  bedaure  besonders  den  biedern  Messmer, 
dass  er  nicht  wirksamer  sein  kann.  Die  Schänniser  machen  nun  auch  alle 
erdenklichen  Oppositionen  gegen  die  Mehr werthschatzung  ihres  Sumpfes. 
Übrigens  wünsche  ich,  dass  dieselbe  der  Tagsatzungs-Gesandschaft  in 
Instruction  gegeben  werde,  damit  da  entschieden  werde/  Deine  alten 
Glarner  sind  jetzt  vernünftiger ;  sie  zahlen  ordentlich  und  liefern  brav 
Actien  zurück;  sie  werden  also  gegen  die  nichtzählungslustigen  Gästler 
zu  benutzen  sein. 

Im  September  muss  ich  gar  als  Schiedrichter  zwischen  Glarus  und 
Schwyz  die  dortige  Kantonsgränze  bereisen.  Diess  bringt  mich  in  Gegen- 
den,  die  ich  zuerst  mit  dir  schon  vor  der  Revolution  besuchte,  und  diess 
wird  mich  lebhaft  an  die  alten  Zeiten  und  Verhältnisse  erinnern.  Der 
Rückblick  auf  jene  tröstet  über  mehrere  Schiefheiten  des  heutigen  Vater¬ 
landes.  W  as  ist  der  Schänniser  Geist  anders  als  der  alte  untervögtliche  Rost  ? 

Thun  wir,  was  wir  können.  Das  andre  überlassen  wir  dem  Himmel 
und  bleiben  dabei  immer  fidel. 

Der  deine  Linth-Escher. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  n.  Juli  1820. 

Ich  danke  dir,  mein  theurer  Freund!  so  sehr  ich  kann,  dass  du  dich 
endlich  erbitten  liessest,  deinen  kleinen  Aufsatz  für  die  «Alpina»  abzu¬ 
geben  und  die  Fortsetzung  zu  versprechen.  Natürlich  behielt  ich  ihn  nur 
einige  Stunden  und  sandte  ihn  sogleich  an  Steiner  in  Winterthur,  um  ihn 
unverzüglich  zu  drucken,  damit  du  noch  vor  deiner  Abreise  die  Correctur 
besorgen  könnest.  Ich  hoffe  diese  Forderung  werde  erfüllt  worden  sein 
und  wünsche,  dass  du  mit  dem  Druck  zufrieden  sein  könnest.  Sogleich 
mit  dem  Jänner  1821  soll  der  Druck  des  2.  Bandes  beginnen,  und  da  wäre 
es  doch  höchst  erwünscht,  wenn  auch  der  2.  Band  mit  der  neuen  Arbeit 
von  dir  eröffnet  würde. *) 

Während  dem  du  nun  in  Genf  verweilst,  so  will  ich  in  Sty  Antonien, 
Parpan  und  anderswo  in  Biindten  den  Corvus  graculus  oder  unsers  Gess- 
ners  Eremita  aufsuchen  und  mich  so  gut  entschädigen  als  möglich.  Ein¬ 
gesalzenes  Elephantenfleisch  werde  ich  freilich  keins  bekommen,  vielleicht 
aber  etwa  ein  Schneehuhn,  das  ich,  im  Andenken  an  dich,  vielleicht  in 
Peter  Nottes  Küche,  wie  ehmals  in  Herrgottswald,  präparieren  werde. 
Unbeschreiblich  gerne  wäre  ich  nach  Genf  gereist ;  allein  eine  dreiwochen¬ 
lange  Entfernung  von  Haus  und  Kirche  war  mir  gerade  jetzt  unmöglich. 

Noch  wage  ich,  im  Namen  meiner  «Alpina»,  eine  dringende  Bitte 
an  dich,  dass,  insofern  in  Genf  einzelne  interessante  Aufsätze  vorgelesen 
werden  sollten,  du  meine  Schrift  empfehlen  und  die  Verfasser  von  jenen 
bestimmen  möchtest,  selbige  darin  abdrucken  zu  lassen ;  oder  aber,  dass 
du  mir  wenigstens  sehr  bald  gefälligst  Kunde  davon  gebest,  um  mich 
selbst  dafür  verwenden  zu  können.  Sehr  begierig  bin  ich  über  die  Lösung 
der  Preisaufgabe.I)  2) 

Unser  Landammann  Friedberg  hat  seit  einigen  Wochen  an  Kräften 
sehr  abgenommen.  Er  ist  zwar  mit  grosser  P'reude  an  die  Tagsatzung 
verreist;  allein  es  steht  dahin,  ob  er  da  genese.  Stirbt  dieser  früher  oder 
später,  so  kann  er  nicht  mehr  ersetzt  werden.  Aber  entsetzlich  wär’s, 
wenn  Gmür  an  seiner  Stelle  Landammann  würde. 

I)  Der  zweite  Band  der  «Neuen  Alpina»  erschien  erst  1827  und  enthielt  keine  Arbeit 

mehr  von  Escher.  —  2j  Siehe  oben,  S.  329  und  333. 
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Und  nun  glückliche  Reise !  Memento  mei  1  Bist  du  einst  wieder 
zurückgekehrt,  so  gieb  mir  auch  wieder  Nachricht.  Unterdessen  griisse 
ich  dich  aufs  herzlichste  und  bleibe  stets  dein  ergebenster 

Steinmüller . 

235. 

Steinmüller  an  Escher. 


Rheineck,  den  18.  December  1820. 

Mein  theurer  Freund! 


Der  Druck  der  «Neuen  Alpina»  nähert  sich  nun  ernstlich  dem  Ende, 
und  in  Beziehung  des  1.  Bandes  möchte  ich  dich  noch  um  nachstehende  Ge¬ 
fälligkeiten  höflich  bitten.  Ich  wünschte  nämlich  über  folgende  Schweizer 
Schriften  kurze  raisonnierende  Inhaltsanzeigen  von  dir  zu  erhalten ; 

J.  Rud.  Wyss:  Reise  in  das  Berner  Oberland.  2  Bände.  Bern  1816  bis 
1817.  '•  / 

Reise  auf  die  Eisgebirge  des  Kantons  Bern  und  Ersteigung  ihrer  höchsten 
Gipfel  im  Sommer  1812.  Mit  einer  Karte  der  bereiseten  Gletscher. 
Aarau  1813. *) 

Karl  von  Schütz:  Reise  von  Linththal  über  die  Limmern-Alp  nach 
Brigels.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gebirge  zwischen  den  Kantonen 
Glarus  und  Graubtindten  und  eines  interessanten,  bisher  unbenutzten 
Weges  zur  Verbindung  des  Besuches  der  Linth-,  Vorderrhein-  und 
Reuss-Thäler.  Zürich  1812. 

Ebenso  wünschte  ich  kurze  Anzeigen  von  dir  über: 

Meyers  Schweizer- Atlas. 

Schweizerische  Reisekarte  von  Keller  und  Scheuer  mann.  Zürich  1814. 
Neue  Reisekarte,  als  Wegweiser  durch  die  22  Kantone  der  Eidgenossen¬ 
schaft.  Von  Oberst  v.  Weiss. 

Melde  mir  doch  auch  gefälligst,  wo  dein  Aufsatz  über  den  Bergsturz 
in  Goldau  gedruckt  steht? 

Und  endlich  nehme  ich  die  Freiheit,  dich  anzufragen,  ob  du  mir  deine 
geographisch-geognostischen  Bemerkungen  über  den  Jura,  mit  denen  uns 
letzthin  Präsident  Zollikofer  lehrreich  unterhielt,  nicht  auch  für  die 
«Alpina»  überlassen  wolltest? 


I)  Von  Zschokke  nach  mündlichen  und  schriftlichen  Mitteilungen  Dr.  Rudolf  Meyers 
verfasst.  Über  Meyer  (1791  — 1833)  vgl.  die  Biographie  in  den  «Alpenrosen  auf  das  Jahr  1 852». 


St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 
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Verzeih  mir’s  doch,  dass  ich  deine  Mitwirkung  und  Unterstützung  so 
vielseitig  in  Anspruch  nehme,  und  erfülle  giitigst  meine  Bitten.  —  Um 
dich  nicht  auch  noch  durch  die  Form  meiner  Epistel  zu  erschrecken,  ende 
ich,  empfehle  mich  in  die  Fortsetzung  deiner  Freundschaft  und  versichere 
dich  aufs  herzlichste  von  der  meinigen,  sowie  von  meiner  Dankbarkeit. 

Pfr.  Steinmüller . 


236. 


Escher  an  Steinmüller. 

Zürich,  den  25.  December  1820. 

Werther  Freund  l 

Ich  bedaure  sehr,  nicht  ein  solcher  Tausendkünstler  zu  sein,  für  den 
du  mich  zu  halten  scheinst ;  aber  ich  kann  eben  so  wenig  Recensionen 
aus  meinem  Ärmel  heraus  schütteln,  als  Abhandlungen.  Die  Reisen  von 
Meyer  ins  Eisgebirge  und  von  Schütz  nach  Brigels  habe  ich  seiner  Zeit 
gelesen;  aber  ohne  sie  wieder  zu  lesen,  wäre  ich  nicht  im  Stande,  eine 
Recension  darüber  zu  machen,  und  zu  diesem  Lesen  von  altern  Schriften 
habe  ich  jetzt  schlechterdings  keine  Zeit. 

Weissen  (!)  Reise  ins  Berner  Oberland  habe  ich  noch  nicht  gelesen, 
und  an  diesem  gelehrten  Herren  möchte  ich  mich  doch  nicht  reiben,  wann 
ich  auch  für  mich  en  particulier  mit  seiner  Arbeit  nicht  ganz  zufrieden 
wäre. J) 

Meyers  Schweizer  Atlas  zu  recensiren  ist  eine  Arbeit,  die  ich  nicht 
unternehmen  möchte.  In  Zachs  Ephemeriden  sind  seiner  Zeit  umständ¬ 
liche  Recensionen  über  die  einzelnen  Blätter  herausgekommen,  welche 
im  Ganzen  gut  waren.I) 2)  Weissen  neue  Reisekarte  habe  ich  auch  noch 
nie  gesehen. 

Uber  den  Bergsturz  von  Goldau  erinnere  ich  mich  nicht,  etwas  be¬ 
kannt  gemacht  zu  haben,  hingegen  über  den  Bergsturz  im  Goldinger  Thal. 
Dieser  Aufsatz  ist,  wann  ich  nicht  irre,  in  einem  in  Aarau  herausgekom¬ 
menen  Journal,  helvetisches  Magazin  oder  Archiv  oder  so  was  betitelt.3) 


I)  Steinmüller  musste  sich  begnügen,  auf  diese  Schriften  in  der  «Neuen  Alpina»  I,  528 
einfach  hinzuweisen.  —  2)  Der  Astronom  Franz  v.  Zach  veröffentlichte  in  den  Jahren  1798 
bis  1 799  «Allgemeine  geographische  Ephemeriden»,  die  dann  von  Andern  fortgesetzt  wurden. 
Die  Zeitschrift  ist  mir  leider  nicht  zugänglich.  —  3p Der  «Bericht  über  den  Bergschlipf  im 

Goldingerthal  im  Kanton  St.  Gallen,  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  vorgelesen 
am  2.  September  1816»,  findet  sich  in  dem  von  Zschokhe  herausgegebenen  «Neuen  schweize¬ 

rischen  Museum»  (Arau  1816),  S.  561  —  574. 
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Meinen  Aufsatz  über  den  Jura  habe  ich  schon  lange  in  Leonhards 
Mineralogisches  Taschenbuch  versprochen,  aber  leider  noch  nie  zur  Be¬ 
kanntmachung  hinlänglich  ausarbeiten  können.  *)  Ich  war  bis  jetzt  mit 
der  Abfassung  des  officiellen  Berichts  über  das  Bagne-Thal  im  Wallis  be¬ 
schäftigt,  welcher  wahrscheinlich  abgesondert  gedruckt  wird.  Geschieht 
diess,  so  werde  ich  dir  denselben  sogleich  einsenden.2) 

Ich  bedaure,  dir  nur  abschlägige  Antwort  geben  zu  müssen.  Wann 
ich  etwas  geognostisch  Schweizerisches  lese,  so  will  ich  mir’snun  merken, 
dass  du  gerne  Recensionen  davon  hättest,  und  dir  solche  einsenden,  wann 
ich  dem  Gegenstand  gewachsen  bin ;  sonst  mag  ich  mich  nicht  daran  reiben. 

Vielleicht  giebt  Ebel  eine  zweite  Edition  von  seinem  Bau  der  Erde 
heraus.  Diese  würde  ich  mich  dann  auch  wieder  für  die  «Alpina»  zu 
kritisiren  verpflichtet  fühlen.3) 

Zur  Linth  habe  ich  wieder  Subsidien  erhalten ;  aber  die  Grundsätze, 
die  man  bei  der  Conferenz  in  Rapperswyl  äusserte,  entsprachen  dem 
hehren  Sinn,  der  dieser  Unternehmung  zum  Grunde  liegt,  nicht  schön4), 
so  wie  die  Troppauer  Conferenz  eben  auch  nicht  im  Sinn  eines  heiligen 
Bundes  zu  sein  scheint.  Übrigens  wird  wohl  der  liebe  Gott  aus  diesem 
Ding  etwas  anderes  herauszuziehen  wissen,  als  die  hohen  Herrschaften 
darein  zu  legen  geruhen.  —  Von  eurer  naturwissenschaftlichen  Gesell¬ 
schaft  bin  ich  mit  einem  schönen  Diplom  beschenkt  worden.5) 

Nächste  Woche  muss  ich  wieder  die  schweizerischen  Angelegen¬ 
heiten  leiten  helfen.6)  Möge  der  Himmel  uns  bewahren,  damit  die  Wächter 
nicht  zu  Schanden  werden. 

Lebe  wohl.  Stets  dein  ergebenster 

Escher,  Linthpräsident. 

•)  Die  Abhandlung:  «Einige  geognostische  Angaben  über  das  Juragebirge»  erschien 
dann  in  Leonhards  Mineralogischem  Taschenbuch  1822,  S.  315 — 338.  Vgl.  A.  Escher,  bei 
Hottinger,  S.  381.  In  der  st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  (siehe  oben, 
S.  337)  war  sie  am  6.  December  vorgelegt  worden.  (Protokoll  der  Gesellschaft,  auf  der 
Stadtbibliothek.)  —  2)  Der  «Bericht  über  die  Verhältnisse  des  Bagnethals  im  Wallis,  von 
Escher,  Trechsel  und  v.  Charpentier »  (66  S.)  wurde  1821  in  Zürich  gedruckt.  —  3)  Vgl.  oben, 
S.  309.  Eine  zweite  Auflage  dieser  Arbeit  Ebels  erschien  nicht.  —  4)  Über  diese  Conferenz, 
die  vom  22. — 26.  October  1820  in  Rapperswil  tagte,  vgl.  das  Officielle  Notizblatt  die  Linth- 
unternehmung  betreffend- III,  348 — 361.  —  5)  Vgl.  «Uebersicht  der  Verhandlungen  der 
st.  gallischen  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  im  Jahr  1820— 1821 »  (St.  Gallen  1821), 
S.  39.  Gleichzeitig  wurde  auch  Oberförster  Kasthofer  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft.  Der 
Beschluss  erfolgte  am  6.  December  1820.  —  6)  Mit  dem  I.  Januar  1821  wurde  Zürich  wieder 
eidgenössischer  Vorort. 
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Steinmüller  an  Escher. 

Rheineck,  den  22.  August  1821. 

Beiliegend  übersende  ich  dir,  mein  innig  verehrter  und  lieber  Freund ! 
den  ersten  Band  der  «Alpina»,  deren  schnellem  Druck  das  Opus  des 
halb  verrückten  Hallers  verhinderte.1)  Ich  wünsche  angelegentlich^  dass 
der  Inhalt  dieser  Schrift  im  Ganzen  und  in  seinen  Theilen  dir  doch  so 
erscheine,  dass  du  mir  ferners  deine  Beiträge  nicht  entziehen  müssest, 
um  die  ich  herzlich  bitte.  Du  fragtest  mich  früher  schon,  wann  ich  die 
Fortsetzung  deines  Aufsatzes  bedürfe,  und  jetzt  wünschte  ich  ungemein, 
dass  ich  auch  den  zweiten  Band  damit  eröffnen  könnte.  Du  hast  auch  in 
der  Zürcher  naturforschenden  Gesellschaft  schon  mehrere  Abhandlungen 
vorgelesen,  womit  du  meine  «Alpina»  bereichern  könntest.  Verzeih  mir 
wenigstens  doch  die  Begierde  darnach.  Würdest  du  dich  von  mir  nicht 
erbitten  lassen,  M  e  r  i  a  n  s  erstes  mineralogisches  Bändchen 2)  einer  kiirzern 
oder  längern  Recension  zu  würdigen,  oder  vielmehr  die  Mühe  zu  über¬ 
nehmen,  mir  eine  solche  zu  verfertigen? 

Herzlich  freute  mich,  dass  die  letzte  Überschwemmung  so  unschäd¬ 
lich  für  die  Linthwuhrungen  ablief.  Im  Rheinthal  erblicke  ich  überall 
einen  Greuel  der  Verwüstung.3)  Die  Gemeinden  und  zum  Theil  auch  die 
Regierung  Hessen  sich  vor  ein  paar  Jahren  ungeheure  Anstrengungen  ge¬ 
fallen,  um  überall  Rheindämme  zu  machen ;  allein  da  sowohl  Gemeinheiten 
als  Partikularen  ohne  alle  Sachkunde  und  höhere  weise  Leitung  in  den 
Tag  hinein  Lett  (Mergelerde)  und  Rasen  mit  Staudenbüscheln  vermischt 
aufeinander  thürmten,  so  waren’s  Seifenblasen,  die  überall  in  wenigen 
Augenblicken  weggespült  wurden.  Es  wird  sich  zeigen,  ob  wiederholte 
Noth  verständiger  macht.  In  ein-  oder  zweihundert  Jahren  kommt  doch 
auch  eine  Rheincorrection  zu  Stande  !  —  Ich  besitze  die  zwei  ersten  Bände 
der  Linthberichte ;  sei  so  gut  und  überschick  mir  auch  die  übrigen  Hefte. 

I)  Die  2.  Auflage  der  Restauration  der  Staatswissenschaft  von  Karl  Ludwig  v.  Haller 

erschien  in  Wintertur  von  1820  an.  —  2)  Peter  Merian  (1795 — 1883)  veröffentlichte  damals 
(Basel  1821)  den  ersten  Band  seiner  «Beiträge  zur  Geognosie»,  der  eine  «Uebersicht  der 
Beschaffenheit  der  Gebirgsbildungen  in  den  Umgebungen  von  Basel»  enthielt.  —  3)  Der 
Rhein  hatte  Ende  Juli  und  dann  wieder  am  12.  August  an  verschiedenen  Stellen  im  Werden¬ 
berg  und  Rheintal  die  Dämme  durchbrochen.  Nachrichten  darüber  finden  sich  im  «Erzähler», 

1821,  Nr.  31,  33  und  35. 
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Von  Basel  nahm  ich  bei  Zeiten  den  Finkenstrich.1)  Dr.  Lusser, 
mein  Reisegefährte  2),  schrieb  mir,  dass  ihr  Mittwochs  noch  fidel  gewesen 
seid.  Ich  eilte  nach  Hause  und  machte  nach  der  Überschwemmungszeit 
eine  kleine  Wanderung  nach  Biindten,  wo  die  Waldwasser  und  Gebirgs- 
rüfinen  fürchterlich  hausten.  Alle  Bewohner  von  Felsberg,  viele  nur  im 
Hemd  und  nackend,  flohen  nach  Welsch -Ems  etc.  aus  Besorgniss,  die 
Rüfi  des  Calanda  bringe  nach  und  nach  das  ganze  Gebirg  mit  sich.  Und 
die  Glarner  sind  durch  Ablösungen  des  Glärnisch  grässlich  erschreckt 
worden.  —  Doch  immer  noch  lieber  rohe  Ausbrüche  der  Natur,  als.  un¬ 
natürliche  Handlungen  der  rohen  Menschen  in  der  Türkei. 

Vor  ein  paar  Wochen  hatten  alle  Landschullehrer  unsers  Kantons, 
126  an  der  Zahl,  eine  freiwillige  Generalconferenz,  die  ich  leitete  und  die 
mich  ungemein  freute.  Bei  diesem  Anlasse  wurde  eine  Casse  für  Schul- 
meister-Wittwen  und  Waisen  und  für  Emeriti  gestiftet.3)  Nachdem  unsre 
Schulmeister  alle  die  nöthige  erste  Bildung  durch  Veranstaltung  vom 
Staat  aus  erhalten  haben,  wirkt  dieser  Stand  nun  aus  und  durch  sich  selbst 
vermittelst  der  monatlichen  und  vierteljährlichen  Conferenzarbeiten  in  den 
Districten  und  Kreisen  und  durch  Musterschulen  zu  immer  grösserer  Fort¬ 
bildung. 

Leb  wohl,  mein  Theurer!  Bleib  mir  ferners  gut  und  sei  meiner  dank¬ 
baren  Freundschaft  versichert. 

Steinmüller . 


238. 

Steinmüller  an  Escher. 


Rheineck,  den  20.  October  1821. 

Theurer  Freund! 

Ich  weiss  nicht,  ob  du  meine  «Alpina»,  der  ich  die  dringende  Bitte 
beilegte,  dass  du  mir  die  Fortsetzung  deines  gehaltvollen  Aufsatzes  giitigst 
mittheilen  möchtest,  erhalten  hast.  Mein  Verleger  hat  gegenwärtig  eine 

I)  Am  23.  Juli  1821  hatte  in  Basel  die  7.  Jahresversammlung  der  allgemeinen  schweize¬ 
rischen  Gesellschaft  für  die  gesamten  Naturwissenschaften  stattgefunden.  Vgl.  Hottinger, 
Escher,  S.  328  h  —  2)  Vermutlich  Dr.  Karl  Franz  Lusser  von  Altdorf  (1790—1859),  Natur¬ 
forscher,  Arzt  und  Staatsmann.  Siehe  Wolf,  Biographien  IV,  333h  —  3)  Die  Conferenz 
hatte  am  16.  Juli  1821  in  St.  Gallen  stattgefunden  und  freilich  nur  die  evangelischen  Lehrer 

des  Kantons  vereinigt.  Schlegel,  Drei  Schulmänner,  S.  1 14  f.  Die  damals  gegründete  evange¬ 
lische  Lehrerkasse,  die  Steinmüller  in  den  ersten  Jahren  selbst  verwaltete,  besteht,  neben 

der  1877  eingeführten,  gemeinsamen  kantonalen  Pensionskasse,  noch  jetzt. 
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unbeschäftigte  Presse  und  will  den  2.  Band  in  Arbeit  nehmen,  und  da 
würdest  du  mich  hoch  erfreuen,  wenn  ich  durch  dich  in  Stand  gesetzt 
würde,  auch  den  2.  Band  (der  bis  Ostern  fertig  sein  wird)  mit  einem 
Aufsatz  von  dir  eröffnen  zu  können.  Ist  es  dir  möglich,  so  erfülle  doch 
meinen  Wunsch! 

Es  war  mir  doch  herzlich  leid,  dass  Ehkrieg  mich  gerade  damals 
im  Ehgericht  in  St.  Gallen  festhielt,  als  du  mir  einen  Abendbesuch  in  hier 
zugedacht  hattest . . .  Wie  lang  ist’s  schon  seit  der  Zeit,  als  wir  jene  starken 
Montafuner  Bursche  schachmatt  liefen,  und  doch  hat  vor  einigen  Tagen 
ein  junger  Innerrödler  ein  ähnliches  Klaglied  über  mich  angestimmt,  wie 
ehmals  jene. 

Troxler  wird  also  nicht  unser  Präsident  in  Luzern  sein,  und  so 
wandern  wir,  wills  Gott!  nach  Bern.1)  —  Vorher  hoffe  ich  dich  im  Spät¬ 
herbste  noch  in  Zürich  sehen  und  sprechen  zu  können.  Sei  indessen  aufs 
herzlichste  gegriisst  von  deinem  ergebensten 

Stein-Fels-müller . 


239- 


Escher  an  Steinmüller. 


Theurer  Freund ! 


Zürich,  den  27.  October  1821. 


Es  war  mir  sehr  leid,  dich  diesen  Sommer  auf  meiner  Schweizer  Reise 
verfehlt  zu  haben2),  indem  ich  hoffte,  ein  schönes  Stündchen  in  deinem 
Hause  bei  dir  zubringen  zu  können  und  dich  für  ein  anderes  Stündchen 
noch  als  Begleiter  zu  haben.  Hoffentlich  treffe  ich  es  auf  einandermal 
besser.  Für  die  Einsendung  des  1.  Bandes  der  «Neuen  Alpina»  bin  ich 
sehr  dankbar.  Ich  glaubte  ihre  Erscheinung  entweder  noch  ziemliche  Zeit 
verschoben  und  eingestellt,  und  erschrak  daher  einigermassen  darüber, 
weil  ich  deine  Aufforderung  zur  Einsendung  der  Fortsetzung  der  Fels- 
block-Nachrichten  voraussah.  Sehr  gerne  würde  ich  dir  entsprechen, 
wann  ich  nur  könnte.3)  Ich  kenne  sehr  viel  Angaben  über  die  Felsblöck- 
verbreitung;  aber  sowie  ich  sie  Zusammentragen,  ordnen  und  nieder¬ 
schreiben  will,  so  zeigen  sich  überall  die  grössten  Lücken,  so  dass  ich 
mit  diesem  lückenhaften  Bild  unmöglich  vor  dem  Publikum  auftreten  darf. 

•)  Siehe  den  folgenden  Brief.  —  2)  Über  diese  Reise  vgl.  Hottinger,  Escher,  S.  328.  — - 

3)  Die  folgende  Äusserung  Eschers  über  die  erratischen  Blöcke  ist  bei  Wolf,  Biographien  IV, 
341 — 342  abgedruckt. 
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Mehrere  meiner  Wanderungen  hatten  die  Ausfüllung  dieser  Lücken  zum 
Zweck  und  waren  nicht  ganz  erfolglos.  In  wenigen  Jahren,  so  Gott  Kraft 
dazu  schenkt,  hoffe  Ich  ein  nicht  übles  Bild  liefern  zu  können;  aber  vorher 
würde  ich  mit  Schande  bestehen  und  also  deiner  «Alpina»  dieselbe  mit¬ 
theilen.  Diess  ist  der  Nachtheil  der  Zeitschriften.  Die  Herren  Heraus¬ 
geber  machen  überall  hin  Jagd,  und  schiessen  ausgewachsenes  und  unaus¬ 
gewachsenes  Wild;  daher  dann  die  Tafeln  nicht  immer  gut  besetzt  sind. 

Die  Fortsetzung  der  Felsblock-Abhandlung  ist  dir  versprochen  .  .  . 
Aber  lass  mir  Zeit  zur  Bearbeitung,  der  ich  ja  doch  nur  einige  Musse- 
stunden  widmen  kann. 

Du  weisst  also,  dass  ich  auch  noch  Alpen- Wanderungen  mache  und 
mich  nicht  scheue,  hohe  Pässe  zu  übersteigen.  Aber  Wettläufe  kann  ich 
nicht  mehr  machen  und  begnüge  mich  mit  gemächlichem  Promenaden, 
wobei  aber  die  Wissenschaft  nicht  zu  kurz  kommt.  Sobald  wieder  der 
FVühling  eintritt,  habe  ich  im  Sinn,  eine  kleine  Schwaben-Reise  zu  machen, 
um  zu  sehen,  wie  weit  hinaus  die  Rheinblöcke  sich  verbreiteten,  und  im 
Hochsommer  hoffe  ich  die  hintersten  Montafuner,  Praettigauer  und  Enga^ 
diner  Gebirge,  von  welchen  man  kaum  so  viel  weiss,  als  von  den  Gebirgen 
am  Mond,  zu  umwandern.  Du  siehst  also,  dass  mir  der  Muth  noch  nicht 
fehlt,  wenigstens  als  grauer  Diener  der  Wissenschaft  mich  weiter  hinzu¬ 
geben. 

Die  Linth  rückt  ihrer  Beendigung  entgegen.  In  St.  Gallen  hat  sich 
Schänniser  Luft  in  Hinsicht  der  Stimmung  gegen  dieselbe  verbreitet. l) 
Man  vergisst  um  einer  kleinen  Beschädigung  des  Werks  willen,  die  mit 
ii  Dublonen  verstärkt  hergestellt  wurde,  die  geretteten  Städte,  das  ge¬ 
wonnene  und  verbesserte  Land  und  die  gesund  gemachte  Atmosphäre.2) 
Übrigens  wird  mich  dieser  böse  Geist  nicht  abschrecken,  allen  meinen 
Kräften  zur  befriedigendsten  Vollendung  aufzubieten. 

I)  Escher  war  offenbar  durch  eine  unfreundliche  Bemerkung  des  «Erzählers»  (1821, 
Nr.  36)  über  die  zweifelhafte  Sicherheit  des  Lintwerkes  empfindlich  berührt.  —  2)  Im  Herbst 

1821  war  auf  eine  kurze  Strecke  der  Damm  bei  Benken  von  der  Lint  durchbrochen  worden. 
Schon  in  einem  Schreiben  vom  11.  September  hatte  Escher  der  st.  gallischen  Regirung  die 
Versicherung  gegeben,  dass  die  Lücke  möglichst  bald  wieder  geschlossen  werden  solle,  und 
dann  nicht  ohne  berechtigtes  Selbstgefühl  hinzugefügt:  «Wenn  ich  übrigens  sehr  bedaure, 
dass  durch  den  eingetretenen  Dammbruch  einige  Beschädigung  in  dem  linkseitigen  Thal¬ 
gelände  eintrat,  so  fühle  ich  anderseits  eine  unschätzbare  Beruhigung  darin,  dass,  wenn  diese 
sehr  beschränkte  Beschädigung  «eine  für  lange  Zeit  statt  habende  Verwüstung»  genannt 
werden  darf,  die  Landeseinwohner  unendlich  glücklich  zu  schätzen  sind,  dass,  auch  ohne 
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Überhaupt  nimmt  der  «Erzähler»  etwas  Hofton  an,  der  doch  wohl 
bei  uns  eben  so  wenig  am  Platz  ist,  als  das  tolle  Stürmen  verschiedener 
Aufklärer,  welche,  wie  z.  B.  der  Herr  Präsident  und  Professor  Troxler, 
alle  Rücksichten  der  Zeit  und  Vaterlandsverhältnisse  ausser  Acht  lassen. 
Wäre  Troxler  ein  geheimer  Agent  des  Vaticans  und  der  Hä  11  er 'sehen 
Restauration,  er  hätte  nicht  klüger,  nicht  wirksamer  handeln  können,  als 
er  handelte.  Durch  seine  unberechnete  Herausgabe  der  in  allen  Hinsichten 
erbärmlichen  Schrift  gab  er  der  liberalen  Partei  in  Luzern  einen  Herzstoss, 
entfernte  ihre  ganze  Wirksamkeit  im  Gymnasium  !),  und  ich  fürchte,  er 
öffnete  den  Jesuiten  die  Thür  in  dasselbe.  Wie  es  mit  unsrer  vaterlän¬ 
dischen  Naturforscher-Gesellschaft  gehen  wird,  weiss  ich  nicht.  Haller2) 
wird  kaum  als  Surrogat  für  Troxler  auftreten  wollen,  und  Bern  über¬ 
haupt  wird  nicht  sehr  eifrig  sein,  die  Gesellschaft,  die  Troxler  wählte, 

an  sein  Herz  zu  drücken.  Die  Fabel  des  Bären,  der  seinen  Freund,  den 

* 

Einsiedler,  zu  tod  schlug,  um  ihn  gegen  Mücken  zu  sichern,  sollte  neben  der 
des  Raben,  welcher  vor  dem  Schmeichler  seinen  Käs  aus  dem  Schnabel 
verliert,  als  Gegenstück  heutzutag  besonders  beherzigt  werden. 

Lebe  wohl,  mein  werther  Freund,  und  gieb  mir  gelegentlich  Nachricht 
von  dir  und  deinem  Treiben.  Mit  Achtung  und  Freundschaft  dein  fideler 

Eschej. 

Hinsicht  auf  die  oberen  Gegenden,  der  so  weite  übrige,  verschont  gebliebene  Theil  dieses 
untersten  Thalgrundes  durch  die  Lintbarbeiten  einer  Verwüstung  entrissen  wurde,  welche 
unfehlbar  ohne  die  Linthunternehmung  sich  im  letzten  Sommer  über  das  ganze  Thalgelände 
verbreitet  hätte.»  Kantonsarchiv  St.  Gallen.  Acten  des  Lintunternehmens,  Bd.  3. 

1)  Der  Philosoph  Paul  Vital  Ignaz  Troxler  von  Beromünster  (1780 — 1866)  wurde  am 
17.  September  1821  wegen  seiner  Schrift:  «Fürst  und  Volk  nach  Buchanans  und  Miltons 
Lehre.  Arau  1821»  von  der  Luzerner  Regirung  seiner  Stelle  als  Professor  der  Philosophie 
und  Geschichte  am  Lyceum  enthoben.  Siehe  die  Actenstücke  in  der  «Nachschrift  zu  Dr. 
Troxlers  Fürst  und  Volk»  (Stuttgart  1822),  S.  27  ff.  Das  Ereignis  gehörte  in  den  Zusammen¬ 
hang  der  allgemeinen  reactionären  Bewegung  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre.  Die  schweize¬ 
rische  naturforschende  Gesellschaft,  die  Troxler  zu  ihrem  Präsidenten  ausersehen  hatte, 
wagte  dann  nicht,  ihre  Jahresversammlung  einem  bereits  gefassten  Beschlüsse  gemäss  in 
Luzern  abzuhalten  und  verlegte  diese  nach  Bern.  Vgl.  Meisners  Anzeiger  V,  40.  —  2)  Albrecht 
i>.  Haller,  der  Botaniker  (1758 — 1823),  ein  Sohn  des  berühmten  Haller.  Er  starb  wenige 
Monate,  nachdem  er  die  Versammlung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Bern  1822  präsidirt  hatte.  Vgl.  Wolf  IV ,  1 2 1 ,  und  J.  H.  Graf  an  der  oben,  S.  269  an¬ 
geführten  Stelle,  S.  102. 
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S.  i,  Anm,  i..  Herr  Alt-Regirungsrat  Franz  Hagenbuch,  dessen  reichhaltige,  vor¬ 
züglich  auf  Paul  Usteri  zurückgehende  Briefsammlung  schon  für  den  21.  Band 
dieser  Mitteilungen  benutzt  werden  konnte,  ist  während  des  Druckes  dieser 
Correspondenz,  am  4.  September  1888,  gestorben.  Nekrolog  in  der  «Neuen 
Zürcher-Zeitung»,  Nr.  248.  —  Die  für  Escher  bestimmte  «Beilage»  zum  Briefe 
Steinmüllers  an  Usteri  hat  sich  in  der  Reihe  der  nachträglich  zum  Vorschein  ge¬ 
kommenen  Briefe  gefunden.  Sie  ist  vom  10.  Juli  1 796  datirt  und  lautet :  «Wohl- 
geborner,  hochzuehrender  Herr!  Verzeihen  Sie  gütigst,  dass  ich  die  Freiheit 
nehme,  Ihnen  —  unbekannt  —  mit  einem  Brief  beschwerlich  zu  fallen.  Un¬ 
möglich  kann  ich  anderst,  als  Denenselben  den  verbindlichsten  Dank  abzu¬ 
statten  für  die  gefällige  Benennung  der  drei  Steinarten,  die  ich  Tit.  Herrn  Dr. 
Usteri  zu  übersenden  die  Freiheit  nahm,  und  deren  Bestandtheile  mir  durch 
Sie  so  belehrend  überschrieben  wurden.  Herr  Doctor  machte  mir  auch  die 
angenehme  Hoffnung,  dass  Sie  zu  fernerer  Beantwortung  meiner  Zweifel  und 
Fragen  geneigt  seien.  Unmöglich  kann  ich  Ihnen  sagen,  wie  schätzbar  mir 
Ihre  Freundschaft  und  Ihre  Belehrung  ist!  Entschuldigen  Sie  mich  also  doch 
gütigst,  wenn  ich  Sie  in  meiner  Lage,  die  mich  allhier  im  Naturhistorischen 
ganz  rathlos  lässt,  so  dringend  als  möglich  um  Ihre  fernere  Freundschaft  und 

•  Hülfe  bitte.  Möchte  ich  nur  auch  im  Stand  sein,  Ihnen  Beweise  meiner  Er¬ 
kenntlichkeit  und  Dankbegierde  ablegen  zu  können!»  Steinmüller  fügt  dann 
ein  Verzeichnis  der  übersandten  Mineralien  bei  und  bittet  in  einer  Nachschrift 
um  die  deutschen  oder  lateinischen  Namen  einiger  Mineralien,  die  er  von 
Dr.  LeVade  in  Vevey1)  (mit  französischer  Bezeichnung)  erhalten  hat. 

S.  2.  Escher  beantwortete  Steinmüllers  Brief  vom  25.  October  1796  am  11.  No¬ 
vember,  worauf  Steinmüller  am  19./30.  November  ihm  eine  neue  Collection 
von  Mineralien  zur  Bestimmung  übersandte.  Er  bemerkte  dabei:  «Ein  Theil 
meiner  kleinen  Mineraliensammlung  gehörte  vorhin  dem  Herrn  Pfr.  Tschudi 
in  Schwanden,  den  ich  seinen  Erben  nach  seinem  Tod,  nebst  einigen  artigen 
Conchylien,  um  wenige  Ld’ors  abkaufte.  Da  nun  dieser  nur  blosser  Sammler 
und  durchaus  kein  Kenner  von  Naturalien  war,  so  lag  in  seiner  Sammlung 

r  alles,  Kraut  und  Rüben,  untereinander,  und  bei  sehr  vielen  Stücken  traf  ich 


•)  Über  Med.  Dr.  Louis  Levade  (geb.  in  Lausanne  am  18.  März  1748,  gest.  in  Vevey 
am  2.  August  1839)  vgl.  Alb.  de  Mo7itet,  Dictionnaire  biographique  des  Genevois  et  des 
Vaudois  II  (Lausanne  1878),  p.  63. 
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keine  Benennung,  weder  ihrer  Bestandtheile  noch  ihres  Geburtsorts,  an.»  Er 
empfahl  sich  für  allfällige  Doubletten.  «Meine  ganze  Absicht  bei  allem  Natura- 
lien-Sammlen  ist  nicht  sowohl,  um  köstliche  Stücke,  zum  Glänzen,  als  vielmehr, 
um  belehrende  Stücke  zu  erhalten.» 

S.  20,  Anm.  4.  Der  Vorname  des  französischen  Geschäftsträgers  Bacher : 
«Francis- Marie»,  ist  der  «Biographie  nouvelle  des  contemporains»  I  (Paris 
1820),  p.  16  entnommen,  die  sich  als  unzuverlässig  erweist.  Nach  den  amt¬ 
lichen  Acten,  welche  die  Redaction  der  Sammlung  der  eidgenössischen  Ab¬ 
schiede  (Bd.  VIII)  benutzte,  hiess  er  «Theobald».  Sein  voller  Name,  «Theo- 
bald-Jacques-Justin»,  findet  sich  bei  Jean  Kaulek:  Papiers  de  Barthelemy, 
ambassadeur  de  France  en  Suisse  1792 — 1797,  T.  I  (Paris  1886),  p.  9.  Bacher 
war  am  17.  Juni  1748  in  Thann  geboren  und  starb  1813  in  Deutschland. 

S.  29.  Über  Johan?i  Konrad  Dienast  erfahre  ich  durch  Herrn  Dr.  Franz  Fäh  in 
Basel,  dass  er  schon  um  1780  Schaffner  des  Stiftes  St.  Peter  war.  In  der  Zeit 
der  Umwälzung  scheint  er  sich  der  neuen  Staatsform  rasch  anbequemt  zu 
haben.  (Vgl.  Ochs,  Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Basel  VIII,  283. 
Schüler,  Die  Thaten  und  Sitten  der  Eidgenossen  V,  1 20.)  Er  gehörte  zu  der  am 
17.  April  1802  von  der  helvetischen  Regirung  einberufenen  Notabelnversamm- 
lung  (Hilty,  Helvetik,  S.  444).  Im  übrigen  machte  er  sich  vorzüglich  durch 
seinen  Kunstsinn  bemerkbar.  Er  war  Besitzer  einer  wertvollen  Kunstsamm¬ 
lung,  die  an  eine  Nichte,  Fräulein  Emilie  Linder,  und  hierauf  durch  deren 
testamentarische  Verfügung  an  die  öffentliche  Kunstsammlung  in  Basel  über- 
gieng.  Er  starb  im  März  oder  Mai  1824. 

S.  60.  Eine  Reihe  von  Actenstücken  über  die  Entwaffnung  der  Districte  Glarus 
und  Schwanden  durch  französische  Truppen  im  September  1798  teilt  Strickler, 
Actensammlung  aus  der  Zeit  der  helvetischen  Republik  II,  1166 — 1171  mit. 

S.  86.  Nach  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Reallehrer  E.  Lehner  in  Appen¬ 
zell  ist  Anton  (nicht  And[reasJJ  Joseph  Mittelholzer  wahrscheinlich  im  Jahre 
1758,  am  23.  April,  geboren.  Wohl  auf  autodidaktischem  Wege  erwarb  er 
sich  Kenntnisse,  die  ihn  zu  verschiedenen  Ämtern  befähigten.  1782  wurde  er 
Landschreiber,  1794  Landshauptmann,  am  18.  Juni  1798  helvetischer  Senator. 
Diese  Wahl  hatte  er,  wie  Tanner  in  seiner  Geschichte  der  Revolution  im 
Kanton  Appenzell  (Appenzell.  Jahrbücher,  2.  Folge,  4.  Heft,  S.  18)  bemerkt, 
vorzüglich  dem  Umstande  zu  verdanken,  dass  er,  als  die  Klugheit  bereits  die 
Annahme  der  neuen  Constitution  gebot,  diese  dem  Innerroder  Volk  empfahl 
und  sich  deshalb  Misshandlung  zuzog.  Im  Senat  sprach  er  sich  namentlich 
für  eine  einfache  Gerichtsverwaltung  aus.  Später  liess  sich  der  sonst  ver¬ 
ständige  Mann  in  einer  misslichen  financiellen  Lage  «zu  Zettelfälschungen 
und  andern  Betrügereien  verleiten,  so  dass  er  sich  mit  einer  Schuldenmasse 
von  24,000  Gulden  flüchten  musste».  Es  heisst,  sein  Name  sei  an  den  Galgen 
geschlagen  worden.  Nach  längerm  Aufenthalte  in  Luzern  starb  er  am  6.  Juli 
1827  in  Genf. 
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S.  92.  In  dem  in  Nr.  59  erwähnten  (für  verloren  gehaltenen)  Briefe  vom  13.  No¬ 
vember  1801  drückte  Steinmüller  seinem  Freunde,  der  infolge  der  Vorgänge 
.  vom  28.  October  nach  Zürich  zurückgekehrt  war,  seine  herzliche  Freude 
darüber  aus,  dass  er  immer  gleich  bleiben  und  sich  dabei  noch  so  glücklich 
aus  dem  Labyrinthe  heraussreissen  konnte,  in  das  er  durch  die  Revolution 
hineingezogen  worden  war.  Dann  fuhr  er  fort:  «Du  erkundigst  dich  nach 
meinen  Arbeiten.  Obschon  ich  diess  Jahr  über  das  Landschulwesen,  über  die 
Alpen-  und  Landwirthschaft  und  über  die  Zoologie  der  Schweiz  Vieles  that, 
so  berichtigte  und  sammelte  ich  doch  mehr,  als  dass  ich  mir  etwas  Vollstän¬ 
diges  ausarbeitete.  —  Das  2.  Bändchen  meiner  Schulmeisterschrift  liegt  bei¬ 
gebogen,  das  ich  deiner  nachsichtsvollen  Beurtheilung  empfehle.  —  Der  erste 
Versuch  meines  Schulmeister-Instituts,  der  diess  Jahr  noch  absolviert  wird,  be¬ 
währt  sich  immer  mehr  und  macht  mir  Muth  zu  künftigen  ähnlichen  Arbeiten. 
Nach  ein  paar  Monaten  werde  ich  eine  gedruckte  Rechenschaft  meiner  Me¬ 
thode  dabei  abdrucken  lassen.  Ich  fürchte,  der  leider  nur  gehoffte  glückliche 
Zeitpunkt  entfernt  sich  immer  mehr  von  unserm  Vaterlande,  wo  Schul-  und 
Erziehungsanstalten  vom  Staate  aus  begünstigt  und  unterstützt  werden,  und 
halte  deswegen  einzelne  Privatversuche  darin  für  desto  nützlicher  und  nöthiger. 
—  Das  i._ Bändchen  meiner  Alpenwirthschafts-Beschreibung,  das  mir  Gessner 
verlor,  arbeitete  ich  wieder  aufs  neue  um,  und  ist  gegenwärtig  in  Winterthur 
unter  der  Presse.  Das  2.  Bändchen  über  die  Appenzeller  Alpen  ist  nun  auch 
fertig.  Über  andere  Kantone  sammelte  ich  bis  dahin  die  gedruckten  Materia- 
.  lien,  wo  mir  aber  noch  Manches  mangelt.  —  In  meine  Vogelsammlung  hoffe 
ich  diesen  Winter  einige  Beiträge  von  Sumpf-  und  Seevögeln  vom  Bodensee 
her  und  aus  dem  Rheinthal  zu  erhalten.  Auch  versprach  mir  Karl  Ulysses 
v.  Salis  viele  Beiträge  über  die  Thiergeschichte  Bündtens.  Vielleicht  kann 
mir  unser  Grüner  in  Bern  die  Einsicht  der  hinterlassenen  Sprüngl rischen 
Vogelsammlung  und  seiner  Manuscripte  verschaffen,  wo  ich  dann  nach  dem 
Neujahr  sogleich  hingehen  würde.  In  meiner  Studierstube  habe  ich  eine 
Menge  lebender  Stubenvögel,  im  Stall  zwei  lebende  Hasen,  oben  im  Hause 
eine  Kiste  voll  Meerschweinchen,  und  bei  meinen  Eltern  in  Glarus  habe  ich 
zwei  lebende,  nun  eingeschlafene  Murmelthiere.  —  In  der  Mineralogie  habe 
ich  seit  einiger  Zeit  wenig  gethan,  ausgenommen,  dass  ich  unsere  Nagelfluh 
gar  oft  behämmerte  und  die  verschiedenen  Steinarten,  aus  denen  sie  zusam¬ 
mengesetzt  ist,  sammelte  ...  —  Es  thut  mir  sehr  leid,  dass  ich  Pestalozzi’ s 
Anstalt  nie  sah,  und  namentlich  seine  Schreib-  und  Rechnungsmethode  würde 
mich  sehr  interessieren.  Allein  da  Krüsi ,  den  ich  nach  Bern  beförderte,  sehr 
undankbar  und  unedel  gegen  mich  handelte  und  meine  Freimüthigkeit  gegen 
ihn  aufs  schändlichste  missbrauchte,  so  scheute  ich  mich  wirklich,  allein,  ohne 
in  Begleit  eines  Bekannten  von  Pestalozzi ,  hinzugehen.  Ich  hoffte  durch 
Grüner  etwas  Von  seiner  Rechnungsmethode  inne  zu  werden;  allein  auch  da 
blieb  mein  Wünsch  unerfüllt.»  —  Zum  Schluss  bittet  Steinmüller  um  die  Be¬ 
sorgung  von  landwirtschaftlichen  Schriften  der  Zürcher  naturforschenden 
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Gesellschaft  aus  den  Jahren  1768 — 1800  und  um  weitere  Berichte  über  die 
kritische  Lage  «unsers  armen  Vaterländchens». 

S.  95.  Über  den  Ornithologen  Daniel  Sprüngli  und  seine  Sammlung  vgl.  auch 
die  Bemerkungen  von  J.  H.  Graf  in  den  Mitteilungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Bern  1886,  S.  96  und  122. 

S.  1 10.  Auf  dem  Helvetischen  Archiv  in  Bern  hat  sich  (Bd.  3166,  f.  27 — 32)  eine 
umfangreiche  Eingabe  Dr.  Zugenbühlers  aus  dem  Anfang  des  Jahres  1799 
erhalten,  in  welcher  er  dem  Directorium  die  traurige  Lage  von  Walenstadt 
schilderte  und  Vorschläge  zur  Abhülfe  der  dringendsten  Not  unterbreitete. 
Das  Actenstück,  von  dem  mir  Herr  Dr.  Joh.  Strickler  mit  grosser  Gefälligkeit 
eine  Copie  mitgeteilt  hat,  verdient  es  wohl,  als  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 

.  unleidlichen,  vor  der  Lintcorrection  am  Walensee  herrschenden  Zustände, 
und  als  eine  Ergänzung  des  von  Escher  entworfenen  Bildes  (siehe  oben,  S.  6), 
hier  wenigstens  auszugsweise  abgedruckt  zu  werden.  Die  wesentlichsten  Stellen 
lauten.: 

...«Walenstadt,  in  einer  Thalebene  gelegen,  eine  halbe  Viertelstunde 
vom  See  entfernet,  war  ehedeme  ein  blühendes  und  für  seine  Grösse  reiches 
Städtchen.  Ohnweit  von  seinen  Mauren  fliesst  ein  geschwinder  Bergstrom 
(die  Seez);  oft  erschwillt  er  vom  geschmolzenen  Schnee  oder  nach  Regen¬ 
güssen  über  seine  kleinen  schlechten  Ufer  (und)  überschwemmt  beide  Theile 
des  Thals  .  .  .  Auf  der  Stadtseite  lauft  das  Wasser  um  die  Mauren  und  fliesst 
oft  mit  Gewalt  durch  alle  Öffnungen  der  alten,  löcherichten  Stadtmauer.  Oft 
in  wenigen  Stunden  fährt  man  auf  Flössen  durch  die  Stadt.  Auch  wenn  der 
See  kaum  etwas  angeschwollen,  können  wir  schon  Wasser  innert  den  Mauren 
und  auf  all’  unsern  Wiesen  haben.  Dieses  führe  ich  nur  desswegen  an,  zu 
zeigen,  dass  man  sich  in  Walenstadt  vieles  helfen  könnte,  auch  ohne  Abzug 
des  Sees.  Freilich  kann  man  ohne  diesen  nie  eine  radicale  Hebung  des  Übels 
hoffen,  und  selbst  der  Fluss  würde  vielleicht  nicht  so  oft  ausbrechen,  wenn  er 
bei  tieferem  See  auch  sein  Bett  sich  tiefer  graben  könnte.  —  Wenn  nun  noch 
nach  langen  Regentagen  der  See  anschwellt  und  das  Wasser  von  seiner  Seite 
keinen  Abzug  mehr  hat,  da  stockt’s  überall,  und  man  könnte  von  Berg  zu 
Berg  mit  Schiffen  fahren ;  das  Städtchen  gleicht  einer  Halbinsel.  Traurig  ist’s, 
das  mit  anzusehen;  eine  halbe  Quadratstunde  ist  oft  unter  Wasser.  . .  Noch 
ist  viel  guter  Boden,  aber  gewiss  bald  nicht  mehr.  Wo  man  kaum  vor  fünfzig 
Jahren  die  schönsten  Obs-Bäume  gesehen,  da  kann  man  nun  keinen  Fuss 
mehr  setzen  und  wächst  an  ihrer  Stelle  Schilfrohr;  wo  Schafe  und  Kühe  wei¬ 
deten,  da  findt  man  nun  einsame  Halmnester  der  Wildenten  wie  Inselchen 
hervorragen.  Noch  lebende  Männer  erinnern  sich,  dass  man  Kirschen  pflückte, 
wo  nun  ewger  See  ist  oder  Erlen  und  Weiden  wachsen.  In  grösserer  Ent¬ 
fernung  vom  See  ist  zwar  das  Elend  noch  nicht  so  gross;  doch  werden  die 
Güter  immer  loser  und  sumpfichter . .  .  Und  was  wird  aus  allen  denen  guten 
Wiesen  in  Zeit  von  10  bis  20  Jahren  werden?  Ganz  wahrscheinlich  Sümpfe 
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und  Moräste.  Und  im  Vorbeigehen  gesagt,  was  würde  ein  Strich  Landes  von 
11 2  Quadratstunde  für  Nutzen  absetzen?  und  was  für  Nutzen  noch  ein  weit 
grösserer  Strich  Landes  jenseits  des  Sees  in  der  Gegend  bei  Weesen,  wenn 
man  es  urbar  machte  ?  —  Aber  nicht  genug,  dass  die  Einwohner  ihre  schön¬ 
sten  Wiesen,  Äcker,  Weiden,  ihre  Nahrung,  mancher  alles  verloren  und  auf 
dem  Rande  steht,  noch  ferner  zu  verlieren,  sind  sie  selbst  in  ihrer  Wohnung 
überschwemmt.  Schon  stand  das  Wasser  so  hoch,  dass  man  selbes  aus  ziem¬ 
lich  hohen  Häusern  beim  Fenster  schöpfen  konnte,  dass  man  bis  auf  io — 15 
Schritte  durch  das  ganze  Städtchen  in  einem  Eahn  fahren  konnte,  dass  man 
gänzlich  aus  dem  ersten  Stockwerk  fliehen  musste.  Rede  nicht  von  Kellern, 
die  in  drei  Theilen  der  Stadt  (schon)  ganz  unbrauchbar  sind  und  von  Schlamm 
und  fauler  Luft  angefüllt;  im  halben  Städtchen  geht  man  immer  auf  Brettern 
über  den  Schlamm.  Noch  vor  zehn  Jahren  war  das  Elend  um  ein  Vieles 
kleiner,  weniger  allgemein.  Nun  verfault  alles  ...  Die  beständig  faulichten, 
feuchten  Ausdünstungen  lösen  alles  auf,  auch  die  Einwohner.  Man  kennt  die 
ganz  spezifische  Bleifarbe  des  Angesichts  der  Walenstadter  in  der  ganzen 
Gegend.  Sie  sind  äusserst  träge,  und  man  sollte  glauben,  aus  ihrem  matten, 
leblosen  Wesen,  sie  wären  von  einem  Tyrannen  despotisiert.  Durch  solche 
physische  Übel  gleichsam  gezwungen,  legen  sie  die  Hände  in  die  Tasche  und 
bleiben  lieber  bei  ihrem  Misthaufen.  Die  Zahl  der  Armen  nimmt  jährlich 
und  auffallend  zu.  Leute,  die  noch  vor  wenig  Jahren  mehrere  hundert  Gulden 
besassen,  kommen  nun  täglich  und  halb  nackend  vor  die  Thüren  um  ein 
Stückgen  Brot...  Wenn  man  selbst  die  Zahl  der  Einwohner  mit  der  ehe¬ 
maligen  vergleicht,  so  sieht  man,  wie  grossen  Einfluss  diese  Verwüstungen 
haben.  Männer  von  50 — 60  Jahren  erzählen,  dass  in  ihrer  Jugend  3 — 5  Haus¬ 
haltungen  zusammen  wohnten,  wo  jetzt  kaum  eine  ist,  und  im  ganzen  Städt¬ 
chen  sind  seit  50  Jahren  ungefähr  50 — 60  Haushaltungen  weniger,  nicht  aus¬ 
gewandert,  sondern  fast  alles  gestorben.  Man  dürfte  in  einem  Städtchen  von 
700  Seelen  wohl  200  ad  300  rechnen,  die  seit  50  Jahren  weniger  sind  .  . .  Die 
Leute  sind  viel  schwächer  und  werden  nicht  mehr  so  alt.  Die  Jugend  ist  nun 
im  Durchschnitt  klein,  hektisch,  skorbutisch.  In  der  gröbern  Structur  beob¬ 
achtet  man  noch  nicht  so  viel  Auffallendes  bei  Erwachsenen;  aber  bei  der 
zweiten  Generation  ist  alles  schwächlich,  fast  tabisch;  selten  sieht  man  jene 
blühenden,  muntren  Kinder,  die  man  in  der  Anhöhe  vor  der  Stadt  beobachtet . . . 
Besonders  leidet  die  Lunge,  die  so  wenig  gute  Nahrung  da  findet ...  Es  nagt 
immer  am  Leben,  und  langsam  welkt  man  dahin. 

Allen  diesen  Üblen,  wie  kann  man  abhelfen?  Von  Herzen  gerne  würde 
ich  die  Mittel  zeigen,  lieber  den  Krankheiten  Vorbeugen,  als  solche  heilen. 
Bevor  man  aber  die  Hauptursache  gehoben,  wird  man  viel  nicht  leisten  können. 
Die  Grundursache  ist  aber  gehemmte?'  Ausfluss  aus  dem  See;  Nebenursachen 
die  schlechten  Dämme  bei  dem  nahen  Fluss,  schlechte  Polizeiverwaltung  bis 
anhin  und  Trägheit  der  Einwohner.  Die  zwei  ersten  Ursachen  machen,  dass 
wir  ins  Unglück  kommen;  die  letzten,  dass  wir  darin  bleiben.  Könnte  man 
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die  Grundursache  heben,  (so)  wäre  das  Beste  gethan.  Indessen  erlauben  viel¬ 
leicht  die  noch  wenigem  Kräfte  einer  weisen,  vorsichtigen  Regierung  nicht, 
die  Grundursache  zu  heben.  Wenn  man  aber  hier  nur  das  gröbste  Übrige 
thut,  ist’s  für  das  Städtchen  viel  gethan,  und  auf  dieses  Wenige  dringe  ich 
eigentlich  diessmal.  Der  Strom  müsste  mit  genauerer  Aufsicht  eingeschränkt 
werden,  als  bei  der  vorigen  Regierung;  anstatt  der  elenden  Dämme  solide, 
genug  erhöhte  gemacht  werden;  denn  das  Wasser  ist  mehr  gross,  als  reissend 
bei  den  Überschwemmungen.  Hinter  dem  Damme  sollte  noch  eine  rechte 
Wasenschanze  angelegt  werden,  um  dem  Durchseihen  des  Wassers  und  Weg¬ 
spülen  des  Bodens  zuvorzukommen.  So  schützte  man  sich  wenigst(ens)  bei 
kleinern  Überschwemmungen,  wo  der  See  nicht  anzuschwellen  kömmt.  — 
Aber  nicht  nur  sollte  man  sich  vor  Überschwemmungen  hüten;  ebenso  wichtig 
ist  für  uns,  die  Folgen  der  Überschwemmung  zu  mindern,  zu  heben.  Man 
sollte  die  Pfützen  trocknen,  den  Schlamm  in  der  Stadt  mit  Sand  bedecken, 
die  Strassen  säubern,  die  Häuser  reinigen,  besonders  auch  einen  Theil  des 
Stadtgrabens  ausfüllen.  Freilich  zu  allem  diesem  wird  sich  der  Bürger  schwer 
verstehen,  weil  er  alle  Jahre  befürchten  muss,  seine  Arbeit  von  neuem  anzu¬ 
fangen.  —  Indessen  wäre  es  für  medizinische  Polizei  unverzeihlich,  ganz  zu 
schweigen.  Wir  haben  in  der  Stadt  mehrere  Pfützen,  die  mit  wahrem  Gift 
angefüllt  sind,  Pfützen,  die  vielleicht  zwei-  bis  dreijähriges  Wasser  enthalten, 
nie  austrocknen,  von  Froschlaich  grün  sind  und  eine  Brei-Consistenz  haben, 
recht  aashaft,  äusserst  widrig  riechen  . . .  Ich  wundere  mich  noch  einmal,  wie 
Menschen  hier  leben  können,  in  einem  grossen  Theil  der  Stadt . . .  Zu  deme 
kommen  noch  die  unzähligen  Misthaufen,  die  vor  jedem  Stall  und  fast  gar 
vor  jedem  Hause  wie  Pyramiden  gethürmet  sind.  Kaum  würde  man  es  glau¬ 
ben,  wenn  man  nicht  Augenzeuge  davon  wäre.  —  Es  ist  also  äusserst  dringend, 
diesen  Szenen  und  den  wichtigen  Folgen  für  Gesundheit  und  Charakter  Ein¬ 
halt  zu  thun.  Die  Einwohner  merken’s  zwar  nicht  so  auffallend  und  werden 
sich  krümmen,  aus  dem  Moraste  aufzustehen.  Aber  mit  scharfen  Befehlen 
müssen  die  Pfützen  alle  ohne  Ausnahme  in  der  Stadt  ausgetrocknet  (und  aus¬ 
gefüllt?)  werden,  und  das  hoch  genug;  man  darf  keine  Misthaufen  mehr 
dulden;  man  sollte  befehlen,  dass  alle  Unterhäuser  und  Keller  mit  Sande  be¬ 
deckt  werden,  dass  man  den  Stadtgraben  ausfülle,  die  offenen  Abtritte  öfter 
mit  Stroh  bedecke  . . .  Man  sollte  selbst  (dafür)  sorgen,  dass  diese  Arbeit  an 
Feiertagen  unternommen  würde,  wo  der  gemeine  Mann  ohne  Schaden. (an) 
seiner  Brotarbeit  fast  den  ganzen  Nachmittag  zum  Wohl  seiner  Vaterstadt 
arbeiten  könnte.» 

Unterstatthalter  Bernold  in  Wal enstadt  begleitete  diese  Eingabe  mit  einem 
vom  13.  Januar  1799  datirten  Schreiben  (Bd.  744,  S.  547 — 549),  in  welchem 
er  den  «B(ürger)  M.  D.  Zugenbühler »  und  seine  Vorschläge  der  Aufmerksam¬ 
keit  des  Directoriums  empfahl:  «Er  ist  ein  Mann,  der  Geist  und  Herz  am 
rechten  Orte  hat.  Er  studirte  die  Medicin  zu  Mailand,  Pavia,  Jena  und  Wien, 
wo  er  überall  das  Zutrauen  und  die  Liebe  seiner  Lehrer  genoss.  Mich  freut’s, 
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euch  mit  einem  Helvetier  bekannt  zu  machen,  der,  wenn  er  auch  nicht  der 
Gatte  meiner  Nichte  wäre,  dennoch  dieses  Lob  von  mir  verdiente  . . .  Der 
Verfall  und  die  traurige  Lage  meiner  Vaterstadt  ist  allgemein  bekannt.  Sie 
beschäftigte  schon  die  alte  Regierung . . .  Schon  mehrere  würdige  Männer 
Helvetiens  haben  sich  unser  erbarmet  und  wollten  uns  helfen,  z.  B.  ein  Re¬ 
präsentant  Escher  von  Zürich,  ein  Meyer  von  Aarau,  ein  Lanz  von  Bern  und 
andre.  Dass  sie  mit  ihren  wohlthätigen  Meinungen  und  Projecten  nicht  durch¬ 
drangen,  war  die  Ohnmacht  des  alten  Schlendrians  dran  schuld.  Und  nun, 
wenn  gegenwärtige  Schrift  die  Ehre  hat,  euch  zu  gefallen,  so  wird  dieses  der 
beste  Sporn  der  Aufmunterung  für  meinen  jungen  lieben  Mitbürger  sein,  noch 
mehr  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  einzutreten  . . .  Nichts  ist  vermögen¬ 
der,  talentreichen  Geistern  ihre  Funken  zu  entlocken,  als  das  Lob  der  Edeln. 
Gern  würd  auch  ich  fortfahren  zu  arbeiten,  wenn  ich  einst  so  glücklich  wer¬ 
den  könnte,  den  verbesserten  Wohlstand  meines  Geburtsorts  zu  erleben.  Ihr 
aber,  Bürger  Directoren,  könnet  euch  durch  eine  einzige  solche  That  unsterb¬ 
lichen  Ruhm  und  einen  Dank  der  Jetzt-  und  Nachwelt  erwerben,  der  besser 
ist  als  alle  Bürgerkronen.» 

Am  19.  Januar  wurde  die  Eingabe  in  Circulation  gesetzt;  am  26.  Januar 
gelangte  sie  an  den  Kriegsminister  und  durch  diesen  an  Guisan,  den  Inspector 
der  Brücken  und  Strassen.  Im  Frühjahr  1799  reichte  Zuge?ibühler  ein  neues 
Memorial,  wohl  über  die  Zustände  bei  Wesen,  ein,  auf  welches  in  seinem 
Briefe  vom  12.  März  (Bd.  3166,  f.  26)  und  in  einer  Verfügung  des  Directoriums 
vom  16.  März  (Bd.  744,  S.  563)  verwiesen  ist.  —  Selbstverständlich  kam  man 
damals  in  dieser  Angelegenheit  über  Vorschläge  und  Bezeugung  des  guten 
Willens  nicht  hinaus. 

S.  1 14,  Nr.  77.  In  diesem  nachträglich  aufgefundenen  Briefe  schrieb  Steinmüller 
nach  einigen  Bemerkungen  über  die  für  den  September  1802  in  Aussicht  ge¬ 
nommene  Alpenreise:  «Letzte  Woche  war  ich  auf  dem  Girispitz  (Säntis),  den 
ich  von  der  Meglisalp-Seite  bestieg  und  (von  dem  ich)  nachher  den  Rückweg 
von  der  andern  Seite,  hinter  dem  Oehrlistock  über  die  Altenalp  und  Wild- 
kirchli,  einschlug.  Es  ist  in  diesem  Gebirg  noch  eine  ungeheure  Menge  letzt¬ 
jähriger  Schnee.  Ich  sah  deutlich  in  die  Stadt  Zürich  hinein,  und  bei  einem 
Schnips  Kirschengeist  trank  ich  hoch  auf  deine  Gesundheit.  Nur  schade,  dass 
der  Gedanke  an  die  mannigfaltigen  Verirrungen  der  Bewohner  der  Alpenthäler 
das  Vergnügen  schöner  Aussichten  auf  dieselben  so  fürchterlich  verbittert.  In 
Glarus  und  Appenzell  werden  zwar  mit  nächstem  Sonntag  wahrscheinlich  noch 
keine  Landsgemeinden  gehalten ;  allein  kann  sich  die  Regierung  nicht  nach¬ 
drücklich  behaupten,  so  sind  sie  nächstens  unausweichlich,  und  dann  befinden 
wir  uns  wieder  auf  einem  andern  Extrem,  wo  gesunde  Vernunft  in  die  Acht 
erklärt  wird  und  mancher  empörende  Plan  zur  Ausführung  kommen  kann. 
Appenzell  sieht  ganz  auf  das,  was  Glarus  thun  wird.  Ich  freue  mich  täglich 
immer  mehr,  dass  mich  das  Studium  der  unvernünftigen  Thiere  den  Unsinn 
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der  vernünftig  sein  sollenden  vergessen  macht.  —  Im  äbtischen  St.  Gallen 
wird  gegenwärtig  mit  aller  Gewalt  an  Wiederherstellung  des  Klosters,  -  an 
einem  katholischen  Erziehungsrath  etc.  gearbeitet!  Doch  genug.  Leb  wohl!» 

S.  132,  Nr.  92.  Der  hier  erwähnte  Brief  Eschers  über  seine  Beobachtungen  in 
Bern  liegt  mir  nun  vor.  Er  ist  undatirt,  muss  aber  anfangs  December  1802 
geschrieben  sein,  und  lautet :  «Bester  Freund !  Ich  war  sechs  Tag  in  Bern  und 
habe  neben  meinen  Bergadministrations-Geschäften  ein  wenig  die  Helvetik 
beobachtet.  Aber  sie  gefiel  mir  in  der  Nähe  weniger  als  von  Ferne.  Das 
Haupt  davon  gibt  viel  glatte  und  süsse  Worte  1),  hat  aber  einen  schönen  Fuchs 
in  seinem  Vorhof  als  sehr  bedeutendes  Hausthier!  Die  Chefs  ziehen  gar 
nicht  miteinander,  befolgen  entgegengesetzte  Systeme,  sind  zum  Theil  so  de- 
couragirt,  dass  sie.  die  öffentliche  Sache  schlitten  lassen,  wohin  sie  von  selbst 
rutscht.  Daher  um  zu  wissen,  woran  man  ist,  darf  man  ja  nicht  mit  einem 
allein  sprechen,  sondern  muss  alle  Häupter  sehen,  so  viel  ihrer  sind.  Der 
Proconsul  2)  soll  ein  rauher  Mann  sein,  auf  den  Niemand  als  unser  Kriegsgott 
Einfluss  habe,  und  dieser  ist  also  auch  nicht  besonders  mild,  besonders  gegen 
Städte  und  Bergländer.  —  Von  Paris  her  weiss  ich  nicht  viel.  Die  Republi¬ 
kaner  versammlen  sich  um  Stapf  er  herum,  werden  aber  nach  dem  jetzigen 
Consularsystem  als  Metaphysiciens  verschrien.  Daher  verschrieb  man  noch 
einige  Aristokraten  von  Bern,  so  dass  es  wohl  wieder  eine  Amalgamation  der 
Parteien  absetzen  wird,  damit  die  einen  vorwärts,  die  andern  rückwärts  ziehen. 
Kurz,  ich  für  mich  sehe  wenig  Heil  für  unser  Vaterland  vor.  Doch  Geduld, 
die  jetzige  Welt  ist  ja  nicht  zum  bloss  ruhigen  Lebensgenuss  geschaffen !  — 
Das  Vögelcabinet  scheint  artig  rangirt  zu  sein,  und  nun  wird  an  einem  all¬ 
gemeinen  Naturaliencabinet  gearbeitet  im  gleichen  schönen  Lokale,  so  dass 
also  i.m  Ganzen  was  Hübsches  herauskommen  könnte.  Dass  die  neue  Physika¬ 
lische  Gesellschaft  in  Bern  schon  ans  Bücher-Herausgeben  denkt,  ehe  sie 
recht  zu  arbeiten  angefangen  hat,  will  mir  nicht  gefallen,  liegt  aber  im  Berner 
Geist...  Helfer  Gr uner  machte  mir  viel  Hoffnung,  dich  nächstes  Frühjahr 
mit  mir  zu  besuchen.  Er  befindet  sich  wohl  und  lässt,  sich  der  Dorron  ihre 
Zunge  noch  nicht  über  den  Kopf  wachsen.  —  Die  Berner  sind  in  politischer 
Hinsicht  weit  hinter  uns  Zürchern  zurück  und  denken  und  schmachten  nur 
nach  ihren  Barettlenen. 3)  Die  etwas  heller  Sehenden  unter  ihnen  wnrden 
als  halbe  Jakobiner  angesehen.  Die  nähern  Details  über  den  letzten  Aufstand, 
die  ich  in  Bern  von  allen  Parteien  vernahm,  haben  mir  nicht  grosse  Achtung 

'  für  dieses  Unternehmen  und  dessen  Führung  eingeflösst,  so  wenig  als  gegen 
die  Vertheidigung  der  Helvetik.  Es  ist  daher  für  unsern  äussern  guten  Ruf 
gut,  dass  das  Ganze  dieser  Geschichte  nicht  in  seiner  Blösse  bekannt  werden 
wird.  Und  all  das  Spektakel  stärkte  meinen  Vorsatz  noch  mehr,  nie  mehr  zu 


•)  An  der  Spitze  des  Helvetischen  Vollziehungsrathes  stand,  noch  immer  yohann 
Rudolf  Dolder.  —  2)  General  Ney.  —  3)  Über  das  «Institut»  der  Barettlitöchter  in  Bern 
vgl.  Morel ,  Karl  von  Bonstetten  (Wintertur  1861),  S.  20. 
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ministem.  Also  es  leben  die  Steine!  .  .  Wie  geht’s  mit  deinen  Schulmeistern? 
Hoffentlich  hast  du  dieses  verdienstliche  Werk  wieder  in  Betrieb  gesetzt?  .  . . 
Stets  der  deine  E.»  —  In  etwas  veränderter  Fassung  hat '  Hottinger,  Escher, 
S.  184  eine  Stelle  aus  diesem  Briefe  mitgeteilt. 

S.  173.  Am  8.  August  1803  schrieb  Steinmüller  an  Escher:  «Zu  deiner  Genfer 
Reise  wünsche  ich  dir  herzlich  gute  Gesundheit  und  günstige  Witterung  . .  . 
Kommst  du  zu  Jur  ine,  so  erkundige  dich  doch  gefälligst  bei  ihm,  ob  er  den 
braunen  und  den  gelben  Lämmergeier  besitze,  woher,  und  was  für  einer  Ur¬ 
sache  er  die  Verschiedenheit  des  Gefieders  dieses  Vogels  zuschreibe?  Frage 
ihn  auch,  ob  er  ornithologische  Beobachtungen  in  der  Absicht  sammle,  um 
sie  mit  der  Zeit  durch  den  Druck  selbst  bekannt  zu  machen,  und  im  entgegen- 
gesetzten  Falle,  ob  er  mir  zu  dem  Ende  einige  derselben  mittheilen  würde?  — 
K.  Ulysses  v.  Salis  schreibt  mir  diese  Woche,  dass  sich  der  Lämmergeier 
manchmal  auf  eine  Ebene  verschiesse  und  nur  mit  der  grössten  Anstrengung 
wieder  auffliegen  könne,  so  dass  man- schon  einige  in  diesem  Zustande  er¬ 
schlagen  habe.  Wirft  sich  etwa  in  den  Savoyer  Alpen  von  ungefähr  ein  solcher 
Kerl  vor  deine  Füsse  hin,  so  erschlage  ihn  mit  deinem  Hammer  und  lass  mir 
ihn  in  Genf  ausstopfen !  So  hätt’  ich  dann  von  deiner  Genfer  Reise  doch 
auch  einigen  Vortheil  . .  .  Unser  Herr  Landammann  Zellvueger  schrieb  an 
den  Appenzeller  Rath,  dass  in  Freiburg  alles  auf  die  erfreulichste  Weise  fort¬ 
gehe,  und  dass  man  alle  Diejenigen  exemplarisch  abstrafen  solle,  welche  aus¬ 
streuen,  die  Herren  in  Freiburg  seien  uneinig.» 

S.  175.  Auf  den  Brief  Eschers  vom  16.  September  1803  antwortete  Steinmüller 
am  17.:  «Herzlich  freue  ich  mich  über  deine  glückliche  Nachhausekunft .  .  . 
Im  Geiste  war  ich  oft  an  deiner  Seite.  Vorzüglich  gerne  hätte  (ich)  mit  dir  Jurine 
besucht.  Vielmal  danke  ich  dir  für  deine  Nachrichten  von  ihm,  den  Lämmer¬ 
geier  betreffend,  die  mich  aber  durchaus  nicht  befriedigen  . . .  Mondmilch  werde 
ich  dir  nächstens  eine  schöne  Portion  von  Glarus  aus  schicken.  Dein  Vor¬ 
schlag  wegen  Hohentwil  gefällt  mir  sehr  wohl .  . .  Nächste  Woche  wird  der 
Druck  meiner  Antipestalozziade  vollendet1),  und  dann  —  Gnade  mir  Gott! 
Ich  fühle  es  zum  voraus,  dass  ich  in  ein  entsetzliches  Hornussennest  gestochen 
habe.  Aber  es  wird  doch  auch  keine  Sünde  sein.  Es  sind  ja  nur  Hornissen, 
keine  gemeinnützigen  Bienen,  sondern  vielmehr  Zerstörer  derselben.  Selbst 
wegen  dem,  was  Pestalozzi  in  Freiburg  verlangte2),  hätten  sich  unsere  öffent¬ 
lichen  Schulen  wenig  Vortheil  zu  versprechen  gehabt .  . .  Unser  liebe  Grüner 
schreibt  mir,  du  werdest  mir  viele  Nachrichten  von  Wölfen  und  Steinböcken 
mittheilen.  Kommen  diese  erst  nach?» 

S.  178.  In  der  Antwort  auf  Eschers  undatirten  Brief  Nr.  126  schrieb  Steinmüller 

am  26.  Septbr.  1803  :  «...  Beiliegend  erhältst  du  also  meine  Antipestalozziade ! 

* 

I)  Die  oben,  S.  178,  Anm.  2  ausgesprochene  Vermutung,  dass  diese  Sehrift  im  August 

1803  erschienen  sei,  bedarf  also  der  Berichtigung.  —  Vgl.  Kaiser,  Repertorium,  S.  381. 

St.  Galler  Mittlgn.  z.  vaterländ.  Gesch.  XXIII.  23 
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Sowohl  im  Namen  unserer  Freundschaft  als  aber  im  Namen  des  Landschul¬ 
wesens  bitte  ich  dich,  selbige  zu  lesen  und  zu  prüfen  und  mir  deine  Bemer¬ 
kungen  freimüthig  mitzutheilen.  Der  Ton,  in  dem  ich  rede,  wird  gewiss  nicht 
gefallen,  und  namentlich  auch  den  hohen  Obrigkeiten  und  Erziehungsräthen 
nicht.  Ich  rede  nicht  von  leeren  Projecten,  ich  fordere  zum  Handeln  auf, 
und  —  wo  sind  Collegien,  die  dazu  Willen  haben?  Pestalozzi’ s  Vorschläge 
sind  von  ganz  anderer  Art.  Da  redt  man  von  einem  Jahr  zum  andern  von 
Privatversuchen,  und  unter  dieser  Zeit  kann  man  mit  guter  Manier  Maassregeln 
für  das  Allgemeine  verschieben.  Schon  vor  einem  Vierteljahr  ward  in  St.  Gallen 
ein  Erziehungsrath  projectiert;  aber  —  noch  ist  keiner  ernennt!  Soll  man 
solchen  Menschen  schmeicheln?  —  Meine  Bündtner  Reise  vollendete  ich  mit 
vielem  Vergnügen  und  kam  mit  reicher  Ausbeute  nach  Hause.  Herr  Land¬ 
ammann  Salis  in  Marschlins  überliess  mir  vorzüglich  auch  seine  zoologischen 
Collectaneen,  und  so  vermehren  sich  meine  Subsidien  zu  meinem  Thier-  und 
Vogelbuch  mit  jedem  Tage.  Mit  meiner  Beschreibung  von  Wolf  und  Adler 
lege  ich  dann  verhoffentlich  mehr  Ehre  bei  unserer  aufgeklärten  Welt  ein,  als 
mit  Vorschlägen  zur  Schulmeisterbildung.» 

S.  198.  Am  29.  December  1803  antwortete  Escher  auf  Nr.  134:  «. .  .  Bei  euren 
Landsgemeinden  scheint  ja  Licht  aufzugehen,  das  dir  Freude  machen  soll; 
denn  wenn’s  unter  diesen  anfängt  etwas  Keller  zu  werden,  so  soll’s  denn  auch 
schneller  vorwärts  gehen  und  um  sich  greifen,  als  unter  unsern  Formen.  Also 
nur  Geduld,  mein  Lieber,  und  den  Muth  nicht  sinken  lassen,  so  rückst  du 
vor  und  durch  dich  auch  die,  welche  dich  umgeben,  und  durch  diese  ein 
Kreis,  der  sich  ausdehnt  und  in  Zeiten  hinauswirkt,  von  denen  wir  noch  keinen 
Begriff  haben !..  .  Welche  Wirkung  macht  auch  der  erhöhete  Einfuhrzoll 
Frankreichs  in  euren  unbebauten,  stark  bevölkerten  Bergen?1)  Bei  uns,  im 
Kellenland  besonders,  sieht’s  hierüber  erbärmlich  aus,  und  in  diesen  Bezirken 
sind  die  Menschen  noch  so  roh,  dass  sie  durch  die  Noth  eher  zu  desperaten 
Schritten,  als  zur  Umänderung  ihrer  Industrie  ihre  Zuflucht  zu  nehmen  Ge¬ 
fahr  laufen.  Bei  deinen  Spinnern  und  Webern  hingegen,  glaub  ich,  ist  die 
Energie  des  rohen  Menschen  schon  zu  sehr  durch  Caffee  erweicht,  als  dass 
sie  sich  nicht  eher  in  die  Umstände  fügen  und  leichter  zum  Gartenbau  über¬ 
gehen,  um  sich  ihr  Leben  zu  fristen.  Der  Hunger  ist  doch  eine  schreckliche 
Sache  auf  Gottes  Erde,  und  doch  ohne  Hunger  wäre  die  Menschheit  nicht 
Menschheit!  Hierüber  wäre  ich,  glaub  ich,  im  Stand,  eine  schöne  Predigt 
zusammenzuschreiben .  .  .  Meine  Mineralogie  treib  ich  immerfort  im  Stillen 
und  fand  mich  noch  nie  so  glücklich  und  vergnügt  dabei  wie  jetzt.  Mancherlei 
Stürme  bringen  die  Zeitumstände  um  mich  her;  aber  immer  lass  ich  sie  und 
ihre  Eindrücke  ausser  meinem  Cabinet  und  lebe  bei  meinen  Steinen  und  Berg- 

I)  Über  die  am  29.  October  1803  decretirte  französische  Zollerhöhung  auf  Baumwoll- 

waren  vgl.  H.  Wartmann,  Industrie  und  Handel  des  Kantons  St.  Gallen  auf  Ende  1866 

(St.  Gallen  1875),  S.  233. 
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Zeichnungen  —  und  doch  auch  bei  meinem  Kinderunterricht  so  ruhig  und 
heiter,  wie  wenn  noch  überall  nur  Rosen  um  mich  her  wachsen  würden  . . .» 

S.  207.  Von  J.  J  Schnewlin  sind  im  Nachlasse  von  J.  Georg  Müller  in  Schaff¬ 
hausen  —  nach  gütiger  Mitteilung  von  Herrn  Pfr.  Bächtold  —  sechs  Briefe 
erhalten,  die  er  1805 — 1813  an  diesen  richtete.  Sie  sind  vortrefflich  ge¬ 
schrieben  und  lassen  erkennen,  dass  er  ein  eben  so  eifriger  als  einsichtiger 
Schulmann  war.  Er  gehörte  zu  denen,  welche  sich  bemühten,  aus  der  alten 
Schulmisere  herauszukommen,  wobei  er  an  Müller  einen  tüchtigen  Helfer 
und  Protector  hatte. 

S.  217.  In  dem  nun  vollständig  vorliegenden  Briefe  vom  4.  Mai  1804  (Nr.  148) 
äusserte  sich  Escher  auch  über  die  dem  Bockenkrieg  folgenden  Proceduren : 
«Die  Sentenzen  des  Kriegsgerichts  wirst  du  mit  Detail  in  den  Zeitungen  ge¬ 
lesen  haben.  Es  gieng  noch  mässiger  ab,  als  ich  hoffen  durfte.  Ich  bedaure 
Häher ling .  Er  war  ein  Mann  von  Kopf,  der  sich  als  Mitglied  der  Verwal¬ 
tungskammer  so  raisonnabel  benommen  hatte,  dass  er  selbst  während  Redings 
Regierung  an  der  Stelle  blieb,  freilich  aber  sich  in  der  September-Insurrection 
aus  der  Stadt  entfernte  und  von  dem  an  auf  der  Seite  blieb.  Auffallend  war 
allerdings  die  schnell  erfolgte  Aufhebung  des  Kriegsgerichts.  Leute,  die  auch 
nicht  ganz  auf  den  Kopf  geschlagen  sind,  sagen  einem  ins  Ohr,  der  grosse 
Hahn  habe  gekräht,  und  diess  habe  die  Auflösung  bewirkt.  NB.  diess  aber 
auch  nur  ins  Ohr;  sonst  kommt  man  ins  finstre  Kämmerli.  Auf  jeden  Fall 
benahm  sich  der  Landammann  nicht  unklug  bei  der  Aufhebung  des  Kriegs¬ 
gerichts,  und  ich  hoffe,  unsre  Herren  Kantonsrichter  werden  die  Blutrache 
nun  auch  für  hinreichend  halten.» 

S.  219,  Anm.  1.  Von  den  Bemühungen  Pfarrer  Zwicki’s  um  die  Verbesserung 
der  Zustände  im  eigentlichen  Lintgebiet  gibt  das  Memorial  beredtes  Zeugnis, 
das  er  am  8.  November  1 798  an  Statthalter  Henssi  zu  handen  des  Helvetischen 
Directoriums  richtete.  «  Sie  kennen  »,  schrieb  er,  «  die  immer  trauriger  werdende 
Lage  unserer  am  Rande  des  V erderbens  stehenden  Gemeinden  genauer  als  ich ; 
Sie  wissen,  welche  Verheerungen  die  benachbarte,  mit  schädlichen  Krüm¬ 
mungen  und  einem  äusserst  breiten  Bette  versehene  Linth  eine  weite  Strecke 
rings  um  uns  her  angerichtet  hat;  wie  die  dadurch  verursachten  Sandbänke 
sich  mit  jedem  Jahre  häufnen,  den  Ausfluss  des  Walenstadter  Sees  hemmen 
und  unser  sonst  so  ausgezeichnet  fruchtbares  Thal  in  einen  für  Menschen 
und  Vieh  tödtlichen  Sumpf  zu  verwandlen  drohen  . . .  Das  Übel  vermehrt 
sich  täglich;  es  wird  mit  jedem  Jahre  unheilbarer.  Der  fleissige  Landmann  sieht 
mit  Wehmuth  seine  vorzüglichste  Nahrungsquelle  versiegen.  Diese  schauder¬ 
haften  Aussichten  hemmen  seine  Betriebsamkeit,  und  er  muss  am  Ende  ganz 
mutlos  werden,  wenn  nicht  wirksame  Maassregien  dem  drohenden  Verderben 
entgegengesetzt  werden.  —  So  niederschlagend  der  Anblick  dieser  Verhee¬ 
rungen  für  jeden  redlichen  Freund  des  Gemeinwesens  ist,  so  sind  das  dennoch 
nur  Kleinigkeiten  in  Vergleichung  mit  dem  höchst  schädlichen  Einfluss,  den 
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das  versunkene  Land  und  die  allenthalben  uns  umgebenden  Moräste  auf  die 
Gesundheit  der  hiesigen  Bewohner  und  der  angrenzenden  Gegenden  täglich 
mehr  äussert.  ...  In  einem  Umkreise  von  mehreren  Stunden  trifft  man  ganz 
gewiss  wenige  Personen  an,  die  nicht  mehr  oder  weniger  darunter  leiden. 
Das  kalte  Fieber  ist  ganz  einheimisch  unter  uns  geworden;  weder  Fremde 
noch  Eingeborne  bleiben  davon  verschont;  Gallen-  und  Faulfieber,  die  Ruhr, 
Gliederkrankheiten  und  andere  Seuchen  werden  mit  jedem  Jahre  gewöhn¬ 
licher  und  die  Zahl  bejahrter  Personen  immer  geringer.  Ja,  es  presst  mir 
manchen  theilnehmenden  Seufzer  aus,  wenn  ich  Hausväter  und  Hausmütter 
zu  ihren  Berufsangelegenheiten  untauglich,  oft  Jahre  lang  wie  Todtengerippe, 
blass  und  abgezehrt  herumschleichen  und  oft  durch  verkehrte  Gegenmittel 
lebenslänglich  elend  werden;  wenn  ich  Jünglinge  in  der  Beste  ihrer  Jahre  hin¬ 
welken  und  Kinder  zu  Grunde  gerichteter  Eltern  verdorbene  Säfte  schon  mit 
sich  auf  die  Welt  bringen  sehe.  Oft  schon  zitterte  eine  Thräne  in  meinem 
Auge,  wenn  ich  am  Sarge  eines  frühzeitig  hingewelkten  Lebensgefährten  stehen 
und  bei  seinem  Grabeshügel  denken  musste,  dieser  mein  Pfarrangehörige(r) 
hätte  der  Welt  und  seiner  Familie  noch  lange  nützlich  werden  können,  wenn 
nicht  schädliche  Ausdünstungen  seinen  Körper  vergiftet  und  den  Samen  zu 
einer  tödtlichen  Krankheit  in  ihm  gelegt  hätten.»  —  Er  bittet  den  Statthalter 
um  nachdrückliche  Verwendung  bei  hoher  Behörde  für  die  dringende  An¬ 
gelegenheit.  «Unser  Helvetisches  Directorium  und  die  gesetzgebenden  Räthe 
denken  zu  gemeinnützig,  als  dass  eine  Fehlbitte  zu  besorgen  wäre.»  Auch  er 
erinnert  an  Meyer  von  Arau,  der  schon  in  der  Helvetischen  Gesellschaft  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  beklagenswerten  Zustände  an  der  Lint  ge¬ 
lenkt  habe.  —  Mitteilung  von  Hrn.  Dr.  Strickler  aus  dem  Helvetischen  Archiv, 
Bd.  3166,  f.  2,  5. 

Statthalter  Heussi  leitete  am  14.  November  die  Eingabe  mit  einer  warmen 
Empfehlung  an  das  Directorium  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  die 
junge  Republik  trotz  ihrer  misslichen  financiellen  Lage  für  das  gemeinnützige 
Unternehmen  Hülfe  leisten  werde.  Denn  «die  gegenwärtige  Noth  ist  zu  drin¬ 
gend  und  der  künftige  Nutzen  zu  gross,  als  dass  Sie  das  Werk,  das  zugleich 
einem  verdienstmangelnden  Volk  Arbeit  und  Brot  verschaffen  wird,  zum  un¬ 
wiederbringlichen  Schaden  der  Handelschaft,  des  Landbaues  und  der  Gesund¬ 
heit  zahlreicher  Mitbürger  weiter  auf  bessere  Zeiteh  hinausschieben  könnten.» 
(Bd.  744,  S.  533—536).  Das  Directorium  wies  auch  diese  Eingabe  an  den 
Kriegsminister,  Hess  sich  ein  Gutachten  geben  und  beauftragte  Guisan  (Be¬ 
schluss  vom  28.  December.  Bd.  340,  S.  254),  die  Verhältnisse  an  Ort  und 
Stelle  zu  untersuchen.  Ob  Guisan  entsprechende  Schritte  tat,  lässt  sich  nach 
dem  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Material  nicht  ermitteln. 

S.  232.  In  einem  Briefe  vom  9.  August  1804,  auf  den  sich  Steinmüller  am  13. August 
(Nr.  158)  bezieht,  teilte  Escher  den  genauem  Plan  zu  einer  Alpenreise  über 
den  Tödi  nach  Disentis  etc.  mit.  Dann  fuhr  er  fort:  «Ich  hoffe,  die  gute 
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Witterung  wartet  nur,  bis  wir  in  der  Natur  auftreten,  um  uns  dann  wie  ge¬ 
wohnt  zu  begünstigen,  sobald  wir  Herz  genug  haben,  unsre  Studierstuben  zu 
verlassen.  Juhe!  auf  den  Dödi  mit  Freund  Steinmüller!  Noch  weiss  ich  nicht, 
ob  uns  der  Botaniker  Schulthess  begleitet.  Hast  du  einen  Begleiter,  so  nimm 
mit,  wen  du  willst;  mir  sind  auch  deine  Freunde  schätzbar.  .  . 

«Ich  habe  diese  Zeit  der  Ruhe  mehr  für  die  Hydrotechnik  als  die  Minera¬ 
logie  gearbeitet,  und  nun  wird  es  hauptsächlich  auf  die  drei  benetzten  Kantone 
ankommen,  ob  sie  sich  wollen  helfen  lassen  oder  nicht.  Ich  habe  die  Hoff¬ 
nung,  auf  den  erstem  Fall  hin  einen  recht  guten  deutschen  Wasserbaumeister 
zur  Stelle  zu  bringen,  wann,  wie  ich  vermuthe,  der  Landammann  dazu  ein¬ 
willigt.  Dann  wills  Gott  kann  ich  in  einigen  Jahren  mit  Freude  zu  unsren 
künftigen  Rendezvous  nach  Glarus  reisen,  ohne  mit  Kummer  auf  die  Sümpfe 
hinzusehen.  Über  den  Vertrieb  der  Actien  macht  man  mir  in  Zürich  gute 
Hoffnung.  —  Doch  von  allem  dem,  wann  wir  an  einem  schmachtenden 
Bündtner  Feuer  des  guten  Wetters  oder  des  Nachtessens  harren.  Wie  ge¬ 
wohnt  werde  ich  für  Reisebemerkungen  und  Landkarten  auf  die  Reise  sorgen. 
Du  vergissest  nicht,  dich  nach  den  guten  Wirthshäusern  zu  erkundigen  .  .  . 
Mein  Bruder  ist  wohl  zurückgekommen,  ist  dankbar  für  deine  Freundschaft 
und  ganz  eingenommen  von  dem  muntern  und  thätigen  Gaiser  Pastor.» 

S.  236,  Zeile  1  von  oben  lies  «C^mpolongo». 

S.  242.  Im  Anschluss  an  die  in  Nr.  164,  S.  241 — 242  mitgeteilte  Stelle  schrieb 
Steinmüller:  « Salis  in  Marschlins  wird  dir  nun  auch  seinen  Plan  zur  Heraus¬ 
gabe  einer  Zeitschrift  über  die  Alpen  und  ihre  Schätze  mitgeteilt  haben.  Ich 
wünschte  sehr,  es  käme  wieder  so  etwas  zu  Stande.  Hopfners  Magazin  ist 
immer  sehr  interessant,  und  Salis  Endzweck  gienge  auf  etwas  ähnliches.  —  Es 
ärgert  mich  sehr,  dass  Ebel  unter  dem  Verzeichnisse  der  Druckschriften  über 
die  Landwirtschaft  der  Schweiz  meine  Alpenwirthschaft  nicht  anführt  und 
hingegen  die  oberflächliche  Broschüre  von  Medicus1 )  darin  als  das  Beste,  was 
darüber  vorhanden  sei,  anrühmt !  —  Und  was  sagst  du  nun  zu  meinem  Abc- 
Buche  ?  2)  Es  ist  zwar  nur  eine  Fibel,  und  doch  habe  ich  bis  dahin  sehr  vielen 
Fleiss  auf  sie  verwendet.  Ob  man  es  ihm  ansieht,  darüber  magst  du  urtheilen. 
Widme  der  strengen  Prüfung  desselben  doch  auch  ein  paar  Stunden,  und 
kennst  du  Jemand,  dem  diess  Fach  nicht  gleichgültig  ist,  so  bitte  ihn  um  sein 
Urtheil  und  seine  Bemerkungen  darüber.  Kann  ich  meine  Fibel  nicht  weit 
über  das  Mittelmässige  erheben,  so  muss  sie  ungedruckt  bleiben.  Lieber  bleibe 
dann  noch  xotten,  xalzen,  xin !  . .  Seit  meiner  Zurückreise  habe  ich  noch  oft 
und  viel  Jagd  auf  unsere  Vögel  gemacht  und  fast  täglich  Anlass  zu  interessanten 
Beobachtungen  erhalten,  auch  ein  Vogelcabinet  in  St.  Gallen  fleissig  benutzt 
und  rangiert.3)  Heute  habe  ich  auch  an  Herrn  Meisner  in  Bern  eine  ziemlich 

I)  L.  W.  Medicus,  Bemerkungen  über  die  Alpenwirthschaft  auf  einer  Reise  durch  die 

Schweiz.  Leipzig  1795.  —  2)  Steinmüller  hatte  das  Manuscript  diesem  Briefe  beigelegt.  — - 

3)  Vermutlich  das  Cabinet  Dr.  Zollikofers.  Vgl.  B.  Wartmann,  St.  Gallens  Naturaliencabinet 
(1863),  S.  23. 
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voluminöse  Recension  seines  Vogel  Verzeichnisses  abgesandt,  das  über  alle 
Erwartung  schlecht  ist.  Leb  wohl.  Grtisse  mir  auch  den  Pater  in  Engelberg. 
Ich  will  ihm  nächstens  einige  Schulbücher  schicken.» 

S.  243,  Nr.  166.  Die  geologischen  Bemerkungen  in  diesem  Briefe  beziehen  sich 
auf  eine  Abhandlung,  die  Georg  Leonhard  Hartmann  durch  die  Vermittlung 
Steinmüllers  an  Escher  hatte  gelangen  lassen.  Steinmüller  dankte  dafür  in 
einem  Briefe  vom  26.  November  1804.  Über  die  auf  S.  244  erwähnte  Recension 
bemerkte  er  hier:  «Die  Pestalozzi’ sehe  Kritik  meiner  Antipestalozziade  soll 
in  Buchsee  geschmiedet  worden  sein,  und  wahrlich,  ich  beneide  sie  in  ihrer 
Kunst  zu  recensieren  und  für  ihre  Sache  zu  sprechen  nicht.  Ich  besitze  nur 
einige  Bruchstücke  daraus  und  werde  das  Ganze  jetzo  nicht  lesen.  Nur  wundert 
es  mich,  wie  Pestalozzi’ s  Freunde  sich  auf  Herbarts  Urtheil  berufen  können, 
das  wahrlich  ihre  Hauptfundamente  erschüttert,  wenn  man  sein  ganzes  Urtheil 
erwäget.1)  Auch  glaube  ich,  das  Urtheil,  welches  der  Recensent  von  Herbarts 
Rede,  in  Bremen  gehalten2),  in  GutsMuths  Bibliothek  fällt,  stimme  völlig  mit 
meinen  Zweifeln  überein,  wo  er  sagt:  «Immer  wird  noch  zu  untersuchen  sein, 
was  besser  sei,  den  menschlichen  Geist  für  eine  todte  Tafel  anzusehen,  in 
welche  man  durch  die  Pestalozzi’ sehe  Methode  das  Gegebene  sogleich  geordnet 
eingräbt,  oder  sich  der  natürlichen  Bewegung  des  kindlichen  Geistes  anzu¬ 
schmiegen  und  ihm  bei  dem  Ordnen  des  uns  von  der  Natur  Gegebnen  nur 
zweckmässig  zu  Hülfe  zu  kommen.  Oder  kürzer :  ob  der  Mensch  beim  Unter¬ 
richte  sich  bloss  leidend,  oder  gleich  von  vornherein  selbstthätig  erhalten  soll. 
Was  ist  seiner  Bestimmung  gemässer?» 

S.  249.  Zwischen  Nr.  170  und  171  gehört  ein  Brief  Eschers  vom  22.  März  1805: 
«Theurer  Freund!  Ich  blieb  lange  stille  gegen  dich,  weil  ich  mich  in  einen 
solchen  Geschäftsgang  hineinzwang,  der  mich  wirklich  mehr  beschäftigt,  als 
ich  diess  noch  nie  war,  und  doch,  wenn  ich  etwann  über  mich  nachdenke, 
muss  ich  über  meine  Geschäftigkeit  selbst  lachen,  da  sie  grösstentheils  nur 
freiwillig  ist.  Doch  bin  ich  nun  einmal  so,  dass  wenn  ich  Schulen  besuchen 
muss,  ich  nicht  ruhig  sein  kann,  ohne  diess  zu  thun,  obgleich  meine  meisten 
Nebencollegen  diess  nicht  so  genau  nehmen,  und  wann  ich  eine  Vorlesung 
über  mich  nehme,  so  arbeite  ich  so  ängstlich  daran,  wie  ein  Pfarrer  an  seiner 
Probepredigt  u.  s.  w.  . . .  Hier  hast  du  einen  Brief  von  Salis,  der  mir  meldet, 
dass  du  Mitherausgeber  der  «Alpina»  seiest.  Glück  zu!  Wahrscheinlich  war 
ich  doch  der  erste  Mitarbeiter  daran;  denn  schon  lange  habe  ich  Salis  einen 
Aufsatz  dazu  eingeschickt  und  trage  eben  einen  zweiten  im  Kopf  herum,  der 


•)  Der  Philosoph  Joh.  Friedrich  Herbart  (1776 — 1841)  hatte  1799  von  Bern  aus  das 
Unterrichtsverfahren  in  Burgdorf  kennen  gelernt  und  schon  1802  in  zwei  Schriften  seine 
Ansichten  niedergelegt:  «Über  Pestalozzi's  Schrift:  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrte»  und 
«Pestalozzi's  Ideen  eines  Abc  der  Anschauung».  Herbarts  Werke  XI  (Leipzig  1851),  S.  45 
bis  60,  75  bis  266.  —  2)  Die  1802  in  Bremen  gehaltene  Vorlesung  Herbarts:  «Über  den 
Standpunkt  der  Beurtheilung  der  Pestalozzi’schen  Unterrichtsmethode»  war  1804  als  Bro¬ 
schüre  erschienen. 
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auch  noch  mit  dem  ersten  Band  ans  Tageslicht  kommen  soll.  Also  siehst  du, 
dass  ich  doch  ein  fleissiger  Arbeiter  in  eurem  Weinberge  sein  will.  —  Ich 
arbeite  seit  einiger  Zeit  mit  Kopf  und  Händen  für  die  Gebirgskunde ;  denn 
ich  verfertigte  ein  Relief  vom  Montblanc,  das  nicht  übel  ausfiel  und  zur  ersten 
diessj übrigen  öffentlichen  Vorlesung  in  der  Physikalischen  Gesellschaft  dienen 
soll,  die  die  Naturgeschichte  der  Gletscher  behandeln  wird.  —  Die  Physika¬ 
lische  Gesellschaft  hat  artige  Acquisitionen  von  Amphibien  in  Branntwein  ge¬ 
macht,  worunter  besonders  zwei  Krokodille  sind,  die  aus  ihren  Eiern  kriechen. 
Noch  nie  sah  ich  so  hübsche  Dingerchen.  Auch  Schinz  hat  sich  lustige  Sachen 
zugelegt  aus  einem  alten,  grösstentheils  vermoderten,  ehemals  ganz  präch¬ 
tigen  Cabinet.  Also  findest  du  neuen  Stoff  bei  uns  ...»  Escher  bespricht  dann 
noch  Pläne  zu  gemeinschaftlichen  Reisen  nach  dem  Bregenzer- Wald,  auf  den 
Tödi,  nach  dem  Schanfigg-Thal  etc. 

S.  257,  Anm.  1.  In  den  Appenzellischen  Jahrbüchern  2.  Folge,  3.  Heft  (Trogen 
1862),  S.  176  ff.  sind  die  Criminalfälle  zusammengestellt,  die  von  1805 — 1862 
zu  Hinrichtungen  in  Trogen  führten.  Vgl.  auch  JE.  Huber,  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Strafverfahrens  im  Kanton  Appenzell  A.  R.  (Appenz.  Jahrb. 
2.  F.,  11.  Heft  [1883],  S.  93 — 11 5).  Man  erfährt  hier,  dass  bis  zum  Jahre  1834 
unter  «Schreckverhören»  solche  verstanden  wurden,  bei  welchen  der  Scharf¬ 
richter  Zubereitungen  zur  Tortur  machte,  ohne  wirklich  zu  körperlichen  Peini¬ 
gungen  zu  schreiten.  Beim  «peinlichen  Examen»  kamen  in  Anwendung: 
Arrest  bei  Wasser  und  Brod,  und  Dunkelarrest,  Rutenstreiche  auf  den  blossen 
Rücken,  Stockstreiche  in  Partien  von  6  bis  60,  der  leere  oder  beschwerte 
Aufzug,  die  Daumenschraube.  —  Die  Bemerkung  Steinmüllers  im  Briefe  vom 
10.  Mai  1805,  dass  auch  im  Kanton  Glarus  in  ähnlicher  Weise  gegen  Diebe 
verfahren  werde,  wie  in  Appenzell,  bezieht  sich  auf  die  am  30.  August  1804 
vollzogene  (bereits  oben,  S.  238  angedeutete)  Hinrichtung  der  beiden  Delin¬ 
quenten  JMemrad  Kirdnneier  von  Kerenzen  und  Heinrich  Leuzinger  von 
Netstal,  von  denen  wenigstens  der  erstere  nur  Diebstähle  (freilich  wiederholt 
Bleiche-Diebstähle)  begangen  hatte.  Vgl.  die  Abhandlung  D.  Legier  s  über 
«Die  Todesurteile  des  XIX.  Jahrhunderts  im  Glarnerlande»,  im  Jahrbuch  des 
historischen  Vereins  des  Kantons  Glarus,  XI  (1875),  S.  28 — 31. 

S.  261.  Eschers  Brief  (Nr.  181)  ist  die  Antwort  auf  folgende  Zuschrift  Stein¬ 
müllers  vom  10.  Juni  1805:  «Gestern  habe  ich  hier  meine  Abschiedspredigt 
gehalten,  und  Donnerstags  ziehe  ich  als  Pfarrer  nach  Rheineck,  wozu  mich 
so  viele  wichtige  Gründe  bewogen.  Die  sanftere,  reizendere  Natur,  die  in 
Rheineck  so  ausgezeichnet  schön  ist,  der  humanere  Sinn  der  Regierung  des 
Kantons  St.  Gallen  und  die  günstigem  Anlässe  für  die  Erziehung  meiner 
Kinder  werden  mich  verffoffentlich  wegen  dem  erlittenen  Verlurste  wieder 
reichlich  entschädigen.  —  Kannst  du  die  Bregenzerwald-Reise  noch  ein  paar 
Wochen  verschieben,  so  hoff  ich  dich  dann  desto  froher  begleiten  zu  können. 
In  Rheineck  hab  ich  eine  viel  kleinere  Gemeinde  und  eine  Menge  dienst- 
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fertiger  Nachbarn,  das  mir  in  Gais  mangelte.  Also  am  Rhein,  am  Rhein,  mein 
Lieber,  umarmen  wir  uns  bald  aufs  herzlichste  !» 

S.  262.  Am  5.  Juli  1805,  «nach  einigen  sehr  unruhigen  Wochen»,  gab  Stein¬ 
müller  seinem  Freunde  zum  ersten  Mal  Nachricht  aus  Rheinegg:  «Meine 
Veränderung  von  Gais  hieher  freut  mich  täglich  mehr  und  wird  mich  gewiss 
nie  gereuen.  Mein  Städtchen  liegt  in  einer  paradiesischen  Gegend.  Ich  habe 
fast  keine  Pastoralgeschäfte  und  kann  meine  Pläne  wegen  der  Erziehung 
meiner  Kinder  viel  leichter  als  in  Gais  ausführen.  Komm  und  sieh !  .  . .  Und 
wie  geht’s  auch  mit  euerm  Linthprojecte  ?  Es  wäre  doch  höchst  traurig,  wenn 
auch  diess  Jahr  wieder  Alles  unterbleiben  sollte.» 

S.  270.  In  einem  Briefe  vom  21.  November  1805  berichtete  Escher  ausführlicher 
über  Krankheit  und  Tod  seiner  Schwiegermutter.  Weiter  schrieb  er :  «Gestern 
war  Helfer  Grüne?'  bei  mir  übernacht.  Er  kehrt  nach  Bern  zurück,  weil  dort 
seine  Anwesenheit  bei  der  Akademie  unentbehrlicher  geworden  ist,  als  bei 
der  Armee.  Dieser  kleine  Feldzug  that  ihm  wohl  und  war  gewiss  eine  zweck¬ 
mässige  Zerstreuung  für  ihn  1)  .  .  .  Mich  freut’s,  dass  dich  deine  Gemeinde  so 
delicat  mit  der  Einquartierung  behandelt.  Und  wenn’s  auch  schon  Schweizer 
sind,  so  hat  man  doch  nicht  gern  jemand  anders  als  wahre  Freunde  im 
Schoosse  seiner  Familie. 

«Mit  dem  Rahmschen  Cabinet  sind  wir  nun  in  einer  besondern  Verlegen¬ 
heit.  Wir  haben  das  Geld,  um  es  anzukaufen;  aber  Niemand  will  uns  Platz 
zur  Aufbewahrung  geben.  Die  Bibliothek,  wo  ich  eigentlich  hinziele,  sperrt 
sich  gewaltig  dagegen;  doch  hoffentlich  siege  ich  noch  am  Ende.  Diese  Unter¬ 
nehmung  ausgenommen,  gieng’s  dieses  Jahr  bei  uns  ziemlich  schläferig  mit  den 
Wissenschaften.  In  unsrer  Gesellschaft  ward  wenig  Wichtiges  geliefert.  Doch 
der  botanische  Garten  ist  in  Aufnahme,  und  Römer  arbeitet  für  die  Literatur. 
Doch  eins,  das  mich  freut,  und  wozu  ich  auch  einen  Stoss  gab :  der  Ingenieur- 
Astronom  Feer  von  hier,  der  schon  lange  in  Sachsen  als  Bauinspector  steht, 
ist  einberufen  worden,  wodurch  wieder  eine  schöne  Stütze  für  die  mathema¬ 
tischen  Wissenschaften,  dem  Fundamente  aller  übrigen,  bei  uns  aufgestellt 
wird.2)  Auch  hat  unsre  Kunstschul  und  die  Physikalische  Gesellschaft  ge¬ 
meinsam  einen  jungen  hoffnungsvollen  Mann,  Keller ,  nach  Göttingen  gesandt, 
um  da  die  mathematisch-physikalischen  Wissenschaften  zu  studiren.3)  Solche 
Erscheinungen  freuen  mich  mehr,  als  wenn  unsre  Stadt  Millionen  acquiriren 
würde;  denn  Cultur  wirkt  tief  zu  Gunsten  ganzer  Generationen  . . .  Lebe  wohl. 
Von  Fierzen  der  Deine.» 

S.  279,  Zeile  4  von  unten  lies  «schweizerischem». 


I)  Grüner  scheint  bei  der  Grenzbesetzung  im  Spätjahr  1805  Feldprediger  gewesen 

zu  sein.  —  2j  Über  den  «Schanzenherrn»  fohannes  Feer  (1763 — 1823)  vgl.  Wolf,  Bio¬ 
graphien  I,  421 — 440.  Das  hier  (S.  433)  mitgeteilte  Berufungsschreiben  datirt  doch  erst 

vom  14.  December  1805.  —  3)  Es  war  Leonhard  Keller  (177 8  — 1858),  später  Professor  der 
Mathematik  am  Carolinum  und  an  der  Kunstschule.  Wolf  Biographien  II,  385. 
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S.  281,  Nr.  192.  Die  bestimmtere  Einladung  zu  einer  Bündner  Reise  erliess 
Escher  am  16.  Juni  1806.  Er  gedachte  «mit  Salis  durch  Schalfik  auf  Davos, 
ins  Unterengadin  und  ins  Tirol  bis  an  den  Ortlerspitz  vorzudringen»  und 
wollte  Steinmüller  bewegen,  sich  am  23.  Juni  in  Marschlins  ihnen  anzuschliessen. 
«Komm  doch,  sonst  verlernen  wir,  Reisen  miteinander  zu  machen.»  Er  fügte 
bei:  «Unsre  Gnädigen  in  Basel  amüsiren  sich  wohl,  welches  ich  ihnen  gerne 
gönne,  wann  sie  uns  nur  keinen  solchen  Braten  heimbringen,  wie  die  Holländer 
erhielten  . .  .  Das  Schulmeister-Institut  bei  Rusterholz  geht  nicht  übel.  Er  hat 
einen  trefflichen  deutschen  Mann,  Zelle r,  den  du  durch  seine  Sonntagsschulen  - 
Relation  wahrscheinlich  kennst 1),  an  der  Hand,  der  die  Hauptsache  macht. 
Rüster  holz  kränkelt,  und  wahrscheinlich  gefährlich.» 

S.  313,  Nr.  217.  In  einem  Briefe  vom  10.  August  1809  gab  Steinmüller  Nachricht 
über  seine  bevorstehende  zweite  Vermählung:  «Du  wirst  meine  Verbindung 
mit  dem  Mädchen  vernommen  haben,  das  ich  dir  schon  vor  einem  Jahr  in 
Schännis  nannte,  und  worüber  du  mir  sagtest,  dass  du  sie  gar  nicht  kennest. 
Ich  empfehle  meine  liebe  Sleinfelsin  deiner  freundschaftlichen  Gewogenheit. . . 
Ich  fühle  mich  im  Besitze  meines  Mädchens  äusserst  glücklich  und  sehe  einer 
frohen  Zukunft  entgegen.  Sie  hat  Charakter  genug  gezeigt,  um  sich  über 
manches  Abschreckende  hinwegzusetzen,  und  ich  hoffe  mich  in  so  weit  zu 
kennen,  dass  ich  Kraft  und  Trieb  in  mir  fühle,  sie  in  ihrer  Erwartung  von 
mir  nicht  zu  täuschen.  Nächsten  Mittwoch  bin  ich  wieder  in  Zürich,  und  am 
Montag  darauf  soll  Freund  Kirchhof  er  den  heiligen  Bund  zwischen  mir  und 
meiner  Braut  bestätigen,  wo  ich  dann  zu  meinen  Verwandten  ins  Württem- 
bergische  reisen  und  über  Augsburg  und  München  zurückkehren  werde  .  .  . 
Vor  drei  Wochen  war  ich  in  Marschlins  bei  Salis,  dessen  häusliche  Lage  er¬ 
bärmlich  ist.  Seine  ökonomischen  Verhältnisse  werden  zwar  in  der  Folge  viel 
besser  werden;  aber  die  Gemüthskrankheit  seiner  Frau  kann  lange  anhalten. 
Unserer  «Alpina»  suchen  wir  einen  andern  Verleger,  und  dann  wird  sie  hoffent¬ 
lich  auch  allgemeiner  im  teutschen  Buchhandel  bekannt  werden.  —  Dem  jen¬ 
seitigen  Landsturm -Unwesen  2)  verdanke  ich  die  interessante  Bekanntschaft 
mit  Herrn  Leutenant  Tscharner,  der  sehnsuchtsvoll  seiner  Entlassung  des 
Militärdiensts  entgegensieht.  Er  zählt  noch  auf  eine  Wanderung  ins  Engel¬ 
berger  Thal  in  deiner  Gesellschaft  und  jammert  über  den  unnütz  zugebrachten 
Sommer.» 

S.  314,  Anm.  2.  Über  das  Davoser  Bergwerk  (Bleiglanz  und  Zinkblende)  vgl.  auch 
Eschers  Notiz  im  Bündner  Sammler  II  (1806),  S.  545,  und  Friedrich  v.  Salis ’ 
«Beiträge  zur  Geschichte  des  bündnerischen  Bergbauwesens»,  im  Jahresbericht 
der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens,  VI  (1861),  S.  22 off. 


1)  Von  Karl  August  Zeller  (siehe  oben,  S.  289)  erschienen  1802  in  Brünn  :  «Briefe  aus 

Mähren.  Ein  Beitrag  zur  Bildung  des  Volks  durch  Sonntagsschulen.»  —  2)  Über  den  Auf¬ 
stand  im  Vorarlberg  im  Sommer  1809  vgl.  Baumgartner  IT,  271 — 272. 
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S.  318.  Das  «liebe  Briefchen»,  das  Steinmüller  in  Nr.  221  erwähnt,  ist  unter  den 
nachträglich  aufgefundenen  Correspondenzen  zum  Vorschein  gekommen.  Wir 
lassen  es  hier  wörtlich  folgen : 

Rapperswil,  den  30.  Mai  1814. 

«Ich  schrieb  dir,  mein  werther  Freund,  lange  nicht  mehr,  weil  mich  der 
Gang  unsrer  vaterländischen  Angelegenheiten  zu  sehr  ärgerte,  um  mich  gerne 
darüber  zu  unterhalten.  Vor  einem  halben  Jahr  wäre  der  schönste  Anlass 
gewesen,  den  in  der  schweizerischen  Nation  liegenden  Gemein geist  zu  be¬ 
nutzen,  um  die  Schweiz  wieder  in  der  allgemeinen  Achtung  zu  heben  und  ihr 
eine  Stufe  innerer  und  äusserer  Selbstständigkeit  (durch  Besitznahme  der  ihr 
entzogenen  Länder  und  durch  Behauptung  der  Neutralität)  zu  geben,  die 
unsern  Nachkommen  wieder  für  Jahrhunderte  Ansehen  und  Ruhe  verschafft 
hätte.  Statt  dessen  spielten  wir  durch  die  Erbärmlichkeit  unsrer  Führer  die 
erbärmlichste  Rolle,  und  seitdem  ist  es  ganz  eigentlich,  wie  wann  die  Büchse 
der  schweizerischen  Pandora  geöffnet  und  unser  Spiessbürger-  und  Philister¬ 
geist  sich  bis  in  seine  innerste  Nichtswürdigkeit  der  Welt  zum  Spott  an  den 
Tag  legen  wollte.  Man  vernachlässigt  in  einem  Zeitpunkte,  der  Jahrhunderte 
lang  oder  nie  wieder  kommen  wird,  die  grössten  Interessen  des  V aterlandes,  um 
über  die  elendesten  Lokal  Verhältnisse  sich  zu  zanken.  Jeder  will  nur  für  sein 
Nest,  oft  nur  für  sich,  und  selbst  für  sich  auf  eine  höchst  erbärmlich  kleinliche 
Art  sorgen,  und  Alle  vergessen,  dass  sie  Alle  mit  uns  Allen  zu  Grunde  gehen, 
wann  wir  unser  Vaterland  nicht  vor  allem  aus  besorgen! 

Doch  diese  Elendigkeiten  liegen  in  der  Natur  der  Menschen,  wie  uns  die 
ganze  Geschichte  der  Menschheit  lehrt.  Ohne  sie  wäre  weder  Babylon,  noch 
Egypten,  noch  Griechenland,  noch  Rom  zu  Grunde  gegangen.  Die  Mensch¬ 
heit  hätte  sich  nicht  wieder  kraftvoll  erhoben,  um  neue  Staaten  zu  gründen 
und  wesentliche  Fortschritte  in  der  Cultur  zu  machen. 

Wann  die  Reihe  der  Regeneration  an  uns  komme,  diess  weiss  der  Himmel. 
Wenigstens  ist  die  jetzige  Constitutionsfabrik  in  der  Schweiz  —  weder  die 
Central-  noch  die  Kantonal  Verfassungen,  weder  von  Bern,  noch  Tessin,  noch 
Zürich  etc.  —  keine  Vorboten  (1)  dieser  Regeneration;  es  wäre  dann,  dass  sie 
den  Keim  der  Zerstörung  schon  so  sehr  in  sich  tragen,  dass  diese  beim  ersten 
besten  Anlass  erfolgen  und  dann  eine  ächte  durchdringende  Regeneration 
erfolgen  werde. 

Doch  da  wir  hierüber,  an  unsern  Stellen,  nichts  anders  thun  können,  als 
hier  und  da  ein  wohlgemeintes  Wort  anzubringen,  wo  wir  denken,  dass  es 
was  fruchten  könne,  §0  wollen  wir  ruhig  unsre  kleinern  Wirkungskreise  ver¬ 
folgen  und  da  thun,  was  möglich  ist.  —  So  wandre  ich  immer  fleissig  an  die 
Linth  und  betreibe  die  dortigen  Arbeiten  so  eifrig,  wie  wann  wir  von  Konstanz 
bis  Fort  d’Ecluse  und  vom  Wormser  Joch  bis  Basel  nur  Ein  Vaterland  hätten. 
—  Vielleicht  wird  eure  Glarner  Landsgemeinde  keine  eidgenössische  Ober¬ 
aufsicht  mehr  haben,  sondern  lieber  alles  wieder  ruiniren  lassen  wollen. 
Vielleicht  wird  aber  die  Wichtigkeit  der  Sache  doch  so  fühlbar  sein,  dass  sie 
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denken,  der  vaterländische  Sinn,  der  aus  dem  Elend  half,  müsse  auch  die 
Rettung  schützen.  Von  einer  Volksversammlung,  die  das  Verkühlen  der 
Ämter  *)  aufs  neue  im  XIX.  Seculum  decretirte,  ist  aber  freilich  kaum  letzteres 
zu  erwarten. 

Du  willst  mir  Mineralien  zur  Untersuchung  senden.2)  Behalte  sie  noch. 
Vielleicht  komme  ich  einmal  bei  dir  vorbei,  indem  ich  Lust  habe,  mit  meinen 
Töchtern  einmal  auf  Lindau  über  Rheineck  zu  gehen.  Braucht  man  Pässe 
mitzunehmen?  Vielleicht  wann  ich  einen  Blick  ausser  die  Schweiz  thue,  so 
gefällt’s  mir  wieder  besser  darin.  Doch  das  Land  wäre  schön  und  selbst  das 
Volk  nicht  übel,  wann  es  gehörig  geführt  würde.  Selbst  das  Verkühlen  kommt 
doch  von  oben  herab,  weil  man  das  Verkaufen  der  Ämter  zugab.  —  Nächste 
Woche  wird  auch  in  Zürich  die  Verfassung  geändert.  Wir  sind  noch  die 
liberalsten,  obgleich  wir  auch  rückwärts  gehen :  wir  behalten  doch  die  directe 
Volksrepräsentation  bei.  Übrigens  ist  allenthalben  in  Frankreich,  Holland, 
Italien,  Deutschland  etc.  so  viel  Gährungsstoff,  dass  wir  noch  ziemlich  weit 
vom  ewigen  Frieden  entfernt  zu  sein  scheinen.  Doch  auch  der  kommt  ja  im 
Grabe.  —  Also  lebe  bis  dann  gesund  und  wohl ;  ich  will  trachten,  es  auch  so 
zu  machen.  Immer  dein  ergebenster 

Es  eher.» 


•)  Über  die  Ämterverlosung  in  Glarus  vgl.  oben,  S.  12.  —  2)  Siehe  oben,  S.  317- 
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Abc-Buch  193. 


Aigler- Alpen 
Airolo 

Aix-les-Bains 

Albis 

Albula 


208.  245.  246.  250. 

251-  357 
176. 

169.  236. 

277. 

143.  170.  173. 

270. 


266 

267 
286 
217 
326 

Aldingen,  Königr.  Württemberg  193 
Allmannskette  137 — 139,  141.  146 
Alpenwaldungen  93.  94 

Alpenwirtschaft  78.  81 — 83.  89.  92. 
95.  106.  120.  153.  160.  172.  192. 

208. 320. 323. 347. 357 
Alpina  242.  246.  255.  257.  259.  263. 
268.  269.  271.  272.  273.  275.  276. 
279.  280.  289.  296.  309.  314.  320. 

327 — 33°-  332~336-  337.  339—343- 

(357-)  358-  361 
Alpnach  ,  285 

Alpsigel  173 

Altenalp  am  Säntis  ,351 

Altorf  169.  235. 

Altstätten,  Kt.  St.  Gallen  78.  84.  87. 

106.  132.  145.  181 


Amden  (Ammon) 

Amsteg  (Stäg) 

Andermatt 

Annecy 

Antigoria-Tal 

Antihumboldiade 


22.  33.  92 
235.  236.  284 
284 
286 
267 
263.  265 


Antipestalozziade  176.  178.  223.  244. 

353-  358 

Antonien,  St.  336 

Aosta  286 


Appenzell  97.  110.  114.  147.  257. 

335-  35i 

Landsgemeinden  37.  41.  114.  135. 

141.  144.  182.  186.  333.  351.  354 
Politische  Stimmungen  58.  72.  76. 

91.  110 

Notlage  während  d.  Hel vetik  70.  76 
Charakter  des  Volkes  und  der  Re- 

71.  142 
7i 


girung 

Sectenwesen 


Abzug-  der  Franzosen 


78 


Beabsichtigte  Erweiterung  des  Di- 
stricts  Appenzell  86.  87 

Innerroden  87.  201.  261 

Analphabeten  97 

Tendenz  der  Ablösung  von  St.  Gallen 

93.  99.  100.  102 
Abneigung  gegen  die  unitarische 
Verfassung  108 

Grenzbesetzung  119 

Truppensendung  nach  Zürich  125 

bis  127 

Rückkehr  zur  Hel  vetik  128 

Entwaffnung  129.  132 

Kriegssteuer  132.  212 

Wiederherstellung  des  alten  Kantons 

142.  144 

Hebammenunterricht  197 

Schulwesen  201.  203.  222 

Verkehrsanstände  mit  Innerroden 

201 

Halbcultur  204 

Volksschauspiele  212 

Kirchen-  und  Schulrat  221 
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Appenzell. 

Maleficanten  253.  257.  359 

Haltung  in  der  Klosterfrage  260 
Handelskrisis  276.  354 

Appenzeller  Gebirge  76.  347 

Arau  5.  9.  23.  24.  25.  26.  31.  40.  45. 

47—49'  55-  59-  61.  62.  68.  118. 

146.  I97.  201.  262 


Tagsatzung 

Handelsconferenz 

Arburg 

Argau  1 1 7.  125.  150. 

Armenschulen 

Art  (Arth),  Kt.  Schwiz 

Arve 

Aubrig 

Augsburg 


22 

197.  201 
10.  129.  144 
166.  250.  315. 

322-  323 
321 

243 

286 

4 

361 


Baden,  Kanton  117.  Stadt  230 

Bagnetal  263.  266.  324.  339 

Balmeregghorn  285 

Bäretswil,  Kt.  Zürich  137 

Basel  19.  26.  27.  29.  35.  79.  125. 
126.  156.  166.  247.  249.  250.  283. 

33i-  341-  346.  361-  362 

Bedretto,  Kt.  Tessin  »268 

Belley  (Bellay),  Dep.  Ain  286 

Benken,  Kt.  St.  Gallen  343 

Bergstürze  309.  Siehe  Goldau. 

Berlin  189.  226.  256.  261.  271 

Bern,  Stadt  und  Kanton  10.  25.  28.  30. 

3i-  35-  38.  49-  77-  78-  81.  82.  93. 

94.  96.  97.  99.  IO4.  IO5.  122.  I23. 

126.  I3I.  I32.  136.  144.  I46.  163. 

l66.  167.  I70.  I74.  180.  183.  221. 

222.  226 - 23O.  257.  258.  260. 

263 — 267.  274.  280.  283.  284. 

286. 289. 297. 299.  315.  319.  322. 

324-  342-  344-  347-  352-  358-  36° 

Amnestie-Edict  15 

Französische  Verbindungen  20 

Sammlungen  96.  176.  19 1.  284.  352 


Sonderpolitik  125 

Einzug  helvetischer  Truppen  125 
Naturforschende  Gesellschaft  128. 

140.  141.  352 
Verhältnis  zu  Pestalozzi  177 

Kunstausstellung  223. 

Akademie  258.  274 

Bergrat  262 

Stadtschulen  284 

Erziehungsrat  299 

Barettli-Töchter  352 

Berneck,  Kt.  St.  Gallen  212 

Berner  Oberland  172.  174.  261.  338 
Bernhardsberg,  Grosser  176.  266.  267 
—  Kleiner  286 

Bettagsfeier  79 

Bex  172.  174.  176.  263.  266 

Biel  101 

Bildhaus,  Kt.  St. Gallen  198.  223.  246. 

252-  293- 

Bilten  12.  26.  313 

Binnental  (Binder-)  263 

Birstal  331 

Bisital  165 

Bivio  326 

Bläsihof,  Kt.  Zürich  321 

Blattenberg,  Kt.  Glarus  3.  4 

Bleibergwerk  im  Kt.  Bern  14.  262 

Blegnotal  169.  235.  328 

Blitzableiter  229.  232.  255 

Bockenkrieg  2 10  ff.  355 

Bodensee  135.  207.  347 

Bolligen,  Kt.  St.  Gallen  223 

Bonhomme  (Col  du)  286 

Brautwerbung  Steinmüllers  301  ff. 
Bregenz  78.  207 

Bregenzer  Wald  222.  245.  248.  249. 

260.  322— 324 
Bremen  358 

Bremgarten  228 

Brevent  174 

Brieg  267 

Brienz  267 
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Brienzer  Grat  153 

Brienzer  See  165 

Brigels  234.  338 

Britannia  256 

Broschürensammlung  29.  78 

Brugg  1 1 8 

Brünig  172.  262 

Brunnen  39.  40.  42.  153 

Bühler,  Kt.  Appenzell  130 

Bulle,  Kt.  Freiburg  266 

Bundesschwur  in  Arau  24.  26 

Bündten,  siehe  Graubünden. 

Buochs  1 53.  165. 

Burgdorf  84.  99.  104.  133.  155.  156. 

177.  179.  187.  192.  200.  358 
Bütswil  (Bütschwil)  1 27 


Cal  and  a 

Campolongo 

Canariatal 

Chambery 

Chamossaire 

Chamounix-T  al 


281.  283.  328.  341 
236 
169 

252.  256.  286 
*  176 

174 


Cleven,  Verhältnis  der  Bevölkerung 
zu  Graubünden  21 

Clus  bei  Malans  328 

Cremieu,  Dep.  Isere  286 

Gur  (Chur)  106.  119.  215.  224.  242. 

326.  327 


Dauphineer  Alpen 
Davos  - 

Davoser  Silberberg 

Dazio  grande 

Deportationen 

Deutschland 

Diablerets 

Diemtinger-Tal 

Dietfurt 


277 
251.  281 
3H-  361 
169.  235.  236 
79.  129.  131 

363 

174 
262 
127 

Republik  33 
57.  169.  232.  234 

267 

.  vaterländ.  Gesch.  XXIII. 


Directorium  der  französ. 
Disentis 

Dödi,  siehe  Tödi. 

Domo  d’Ossola 

St.  Galler  Mittlgn. 


Drachenhöhle,  Kt.  Glarus 
Dürnten 


12 

126 


Ebenalp  90.  in.  160.  186 

Ebnat,  Kt.  St.  Gallen  224 

Echelles  (Col  des)  286 

Eichsei,  Grossherzogtum  Baden  265 
Eidgenossenschaft.  Bündnis  mit  F rank¬ 
reich  182.  191.  195 

Innere  Politik  229 

Botschaft  an  den  franz.  Hof  229.  240 
Verfassungsfragen  239 

Gesandtschaft  nach  Chambery  252. 

256 

Grenzbesetzung  269.  271.  360 

Reaction  1813—1814  316.  317. 

318.  319.  362 
Neutralitätsfrage  362 

Einsideln  5.  38.  149.  153.  158.  235. 

261 

Eisenbergwerk  im  Argau 

—  am  Gonzen 

Eisensteinflöze 
Elm 

Emmental 
Emmentaler  Furka 


29 
56.  67 

»  2 5 
12 

i59 
153-  Hi 


Ems  (Welsch-E.),  Kt. Graubünden  341 
Engadin  251.  261.  361 

Engelberg  153.  232.  236.  240.  244. 

357-  361 

Engen,  Grosshzgt.  Baden  190.  195 

Engstlenalp  285 

Ennetbüeler  Bad  224 

Erlibach  ,  '  -  3  •  136 

Erzähler,  st.  gallische  Zeitung  272. 

305.  344 

Erzegg  285 

Escholzmatt  (Eschlismatt)  152.  157. 

158.  161 

Euben  (Hohenhöwen  ?)  190.  195 

Feldkirch  153.  156.  203.  .210.  222 

Felsberg,  Kt.  Graubünden  341 

24 
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Fideris  5 7-  59-  23i-  325-  3 27 

Fieudo  169 

Fischingen,  Kloster  120 

Föderalismus  243 

Folterung  193.  194.  199-  257-  359 
Fort  d’Ecluse  362 

Frankfurt  a.  M.  15 1 

Frankreich  59.  130.  256.  331.  354.  363 
Franzosen  35.  57.  59*  68.  78 

in  Glarus  51.  59  ff. 

—  in  Wallis  100 

in  Basel  126 

—  in  Zürich  128 

—  in  Appenzell  142 

.6  Abzug  aus  der  Schweiz  195.  204 

Frauenfeld  39.  12 1.  213 

Freiburg  36. '61.  173.  266.  324.  353 
F ricktal  261.  262 

Frohnalp  92 

Furka  263.  267 

Gäberis  173.  186 

Gais  68.  70.  77.  83.  86.  87.  92.  132. 
137.  146.  154.  157.  160.  168.  170. 
176.  198.  203.  207.  222.  226.  234. 

251.  259.  263.  288.  359.  360 
Gallen  (St.),  Stadt  und  Kanton  81. „  99. 

106.  m.  135.  170.  186.  229.  240. 

248.  253.  257.  279.  282.  291.  292. 
295-  304-  307-  312-  3i5-  316.  317. 

320.  322.  326.  332.  335.  341.  343. 

354 

Kloster  119.  260 

Äbtische  Landschaft  119.  352 
Project  eines  Kantons  100 

Der  neue  Kanton  144 

Unruhen  145.  315 — 318 

Schulwesen  304.  306.  307.  352.  354 
Grosser  Rat  334 

Lehrerconferenz  341 

Gams  6 

Gaster  31.  33.  41.  59.  239.  305.  318. 

335 


Gechingen,  Königr.  Württemberg  15 
Geissegg  bei  Mühlehorn  71.  80 
Gelbes  Fieber  244 

Gemsenfleisch  2.  18.  93.  94.  182.  186. 

242.  243.  294.  295 
Gemsjäger  44.  275 

Genf  172.  174.  257.  259.  286.  323. 
331-  332-  334—336. 346. 353 

Gental  (Gentel-)  285 

Geologie,  Geognosie  243.  245.  273. 

295-  322 

Alpenkalkstein  243.  320 

Findlinge  322.  329.  332—334.  342. 
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Saxeln  153.  285 
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Schilt 
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Schlatt,  Kt.  Turgau 
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Schnebelhorn 
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92 
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Spettlint  218 

Stäfa,  Stäfner  32. 33. 35. 36. 47. 190.  225 
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262.  267 
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Werdenberg,  Land  und  Volk  21.  31. 

33-  34-  37-  4i-  51-  6l-  92-  2o8-  247- 
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93 

173.  180.  315.  350. 
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278. 347 
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159.  163.  166.  167.  272 
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Yenne  (Jenne),  Dep.  de  la  Savoie  286 
Yverdun  293 

Zeichnungsblätter  209 

Zehnten  186.  21 1 

Zermatt  285 

Zervreila,  siehe  Sofreila. 

Ziegelbrücke  1 10.  299.  305 

Ziger,  siehe  Schabziger. 

Zimmerwald  78.  124.  329.  330 

Zizers  152.  161.  162.  242 


Zo fingen 
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in  Genf).  335 
Murmeltiere  14.  90.  m.  112.  347 
Rahn’sche  Sammlung  205.  212.  256. 

274.  279.  297.  360 
Ratten,  weisse  246 

Steinböcke  176.  242.  353 

Wanderungen,  zoologische  109.  m 
Wölfe  176.  353 

Zug  38.  43.  118.  152.  158.  166.  216. 

285. 333 

Zuger  Berge  267 
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3i5-  3i9-  322.  329-  330-  339-  342. 

347-  351-  357-  3&i 
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Stimmungen  vor  der  Revolution  15 
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293-  340-  347-  359-  360 
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201.  220.  246.  249.  272.  273.  297. 

305-  329 
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Mediationsverfassung  136.  139 

Parteiung  136 
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190.  278.  291.  296.  299 
Ehegericht  186.  194 

Zehnten  der  Seebauern  186 

Maleficanten  194.  199 

Todesstrafe  199 
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219-  355 

Neuwahlen  in  den  Kleinen  Rat  246 
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Botanischer  Garten  360 

Kunstschule  360 

Änderung  der  Verfassung  362.  363 
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Aberli,  J.,  Medailleur  321 

Affry,  Ludwig  v.,  Landammann  der 
Schweiz  163.  197.  229.  239 

Alberti,  Handlungshaus  276 

Alexander  I.,  Kaiser  von  Russland  154 
Altmann,  Joh.  Georg  93 

Ambühl,  Joh.  Ludwig  78 

Amstein,  Dr.  Georg  163.  242 

Andermatt,  helvet.  General  116 — 118 
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Arth,  Lehrerin  192 

Asmus  (Matthias  Claudius)  293 
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Bahrdt  (Barth),  Karl  Friedr.,  Pädagog 
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Bernold,  (Franz  Joseph  Benedict),  der 
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48.  61.  64.  106.  221.  350 
—  Joh.  Leonhard  56 

—  Jos.  Franz  Ulrich  56.  67 
Bless  (Bläss),  Joseph  50 


Blattmann,  Bernard  Sylvan,  Pfarrer 

300 

—  Jos.  Anton,  Pfarrer  85. 

300.  304 

Bonaparte,  siehe  Napoleon. 


Boner,  A.  64 

Bourrit,  Marc-Theodore  266 

Boxler,  Jak.  Anton  49.  50 

Brown,  Graf  180 


Brune,  französ.  General  35.  39.  40 — -42 


Buch,  Leopold  v.,  Geolog  244.  261. 

271.  329 

Briel,  Joh.,  Pädagog  85.  164.  178.  179. 

1 8 1.  183.  185.  188 
Bundt  (Bont),  Joh.  Konrad  72 

Büren,  Eugen  v.,  Conventual  in  Engel¬ 
berg  240 

Cappeler,  Moritz  Anton  93 

Chabran,  französ.  Offizier  68.  70 
Charpentier,  (Jean,  de)  339 

Clairville,  Joseph-Philippe  de  276.  278 
Clais,  Joh.  Sebastian  v.,  Salinencom- 
missär  278 

Crarner,  Jakob,  Diakon  .  194 


Custer,  Familie  in  Rheinegg  18 1 

Güster,  Jakob  Laurenz  112.  148.  192. 


320 

Custer,  Joh.  Friedrich 

320 

Custor,  Joh.  Ulrich 

51 

Dändliker,  Joh.  Jakob 
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De  Candolle,  A.-P, 

00 

1^ 

«NJ 

De  Luc,  Jean- Andre  . 
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Dienast,  Joh.  Konrad,  Schaffner  in 
Basel  29.  192.  346 

Diethelm,  Joh.  Jos.  49 

Dippel,  Joh.  Konrad  72 

Dolder,  (Joh.  Rudolf),  helvet.  Director 

108.  112.  189.  352 
Dorron  161.  352 

Dufour,  französ.  General  29 

Ebel,  Joh.  Gottfried  104.  106.  137. 

150.  151.  227.  271.  309.  339.  357 
Egger,  Kath.  192 

Eichler,  Graveur  53 

Engelberg,  J.  M.  v,  207 

Engimann,  Sam.,  Pfarrer  in  Schangnau 

159 

Escher  (Associe)  172.  173 

—  Anna  12 1 

Anna  Dorothea  12 1.  239 

Arnold,  von  der  Lint  297. 

i.o >.i  331 

Charlotte  5 7.  139.  226.  331 

Dorothea  236 

—  Elisabeth  236 

Hans  Kaspar  269.  270 

—  Hans  Konrad  281 

—  Heinrich  236 

Johannes  225.  (357) 

—  Junker  242 

—  Regula  92 

Regula,  geb.  v.  Orelli,  Eschers 

Frau  107.  m.  114.  125.  126. 

131.  137.  140.  144.  154.  191. 

226.  230.  274.  297 

—  Sophie  114 

Falkeisen,  Theodor,  Kupferstecher  77 
Fäsi,  Joh.  Kaspar  7.  9.  19.  20 

Fäsi’s  Zeitung  48.  54 

Feer,  Johannes,  Ingenieur  .  360 
Feierabend,  Dr.  August  244 

- — -  Joachim  244 

— -  Marcus  Eugen  244 

P.  Nicolaus  240.  244.  268 


Feigy,  Scheerer  &  Comp.  75 

Feilenberg,  (Emanuel  v.)  313 

Fichte,  Joh.  Gottlieb  256 

Finsler,  (Joh.  Konrad),  helvet.  Finanz¬ 
minister  66 

Fischer,  Joh.  Rudolf  77.  84 

Flick,  Buchhändler  in  Basel  250 
Frank,  Samuel,  Pfarrer  146 

Freiesieben,  Geolog  320 

Freudenreich,  Christoph  Friedrich, 
Berner  Staatsmann  228 

Frisching,  Mitglied  des  helvet.  Kl.  Rates 

98 

Fuchs,  Dr,  Xaver  49.  50 

Füssli,  Buchhändler  in  Zürich  113 
—  Joh.  Heinrich  107p).  176.  178 

Gail,  Dr:  Franz  Joseph  256 

Gavassini,  Österreich.  Oberst  -68 
Georg  III.,  König  von  England  154 
Gessner,  Buchhändler  188.  212.  347 
—  Dorothea  .  .  108 

—  Georg,  Pfarrer  1 1 7.  156.  181. 

192.  287 

Johannes,  Arzt  293.  295. 

324-  325 

—  Konrad  247.  293.  295.  336 
Gilbert,  Naturforscher  329 

Girard,  P.  329 

Glayre,  helvet.  Director  94 

Glutz-Ruchti,  Peter,  Landammann  261 
Gmür,  Familie  in  Schännis  318 
—  Dominik  50.  83.  307.  334«  336 
—  Xaver  334 

Graf,  Joh.  Baptist,  von  Appenzell  86 
—  Konrad,  von  Heiden  247 

Grob,  Gregor  69.  78.  273.  292 

Grubermann,  Barbara  (Teufer  Babeli) 

71.72 

Grüner,  Gottlieb  Sigmund,  der  Altere 

1.  96 

Gottlieb  Sigmund,  der  Jüngere 
78.  84.  94.  101.  104.  115.  123. 
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124.  128.  129.  137.  140 — 144. 
146.  147.  149.  153.  155. 

157 — 162.  164 — 168.  170. 
179—181.  183.  193.  195.  196. 
I99.  202.  203.  205.  208.  222. 
223.  228.  245.  249.  25O.  25I. 
258.  260.  262.  266.  268.  274. 
284.  297.  329.  33O.  347.  352. 

353-  360 

Grunholzer,  Job.  Ulrich  92 

Gschwend,  Karl  Heinrich  97.  119.  127 
Guerin,  Graveur  53 

Guisan,  (Jean-Samuel),  Ingenieur  (1740 
bis  1801)  351.  356 

GutsMuths,  Pädagog  155.  185.  190. 

-  247. 358 

Häberling,  Heinrich,  von  Knonau 

219-  355 

Häffliger,  Jost  Bernhard,  Pfarrer  in 
Hochdorf  67.  172.  195 

Hagenbuch,  (Franz),  Alt-Regirungsrat 
in  Zürich  1.  345 

Haller,  Albrecht  v.  96.  344 

Albrecht  v.,  Sohn  344 

—  Carl  Ludwig  v.  89.  340.  344 
Harder,  Joh.  Jakob,  Professor  der 
Anatomie  280 

Hardmeyer,  Kaspar,  Lehrer  in  Zürich 

134-  139-  I4°-  154-  156-  159-  19° 
Hartmann,  Georg  Leonhard  82.  247. 

358 

Heer,  Joachim,  Regirungsstatthalter  in 
Glarus  26.  51.  52.  61.  62 

—  Dr.  Joachim  62 

—  Kosmus,  Landammann  62.  145 

—  Nikolaus,  Landammann  145. 

178.  224.  228.  244.  296 

—  Dr.  Othmar  12 

Hegner,  Ulrich,  von  Wintertur  208 
Heidegger,  Vierorten-Hauptmann  16 
Hersche,  Anton  Joseph,  Landammann,. 

Appenzell  201 


Herbart,  Joh.  Friedrich,  Philosoph  358 
Herder,  Pfarrer  in  Zürich  1 1 7 

Hess,  von  Zürich  173 

—  Joh.  Jakob,  Pfarrer  und  Antistes 
in  Zürich  117.  140.  179 

Heussi,  Maler,  in  Mühlehorn  36 
—  Joh.  Jak.,  Regirungsstatthalter 
26. 37. 47. 48. 50. 52. 54. 61. 
130. 132. 163. 219. 355. 356 
Hirzel,  Dr.  Hans  Kaspar  140 

Dr.  Hans  Kaspar,  der  Jüngere 

182 

—  Johann  Kaspar  328.  331 

Hochstrasser,  Hans  Ulrich,  von  Meilen 

194 

Hopfner,  Albrecht,  in  Bern  223.  225. 

265.  268.  269.  357 
Horner,  Joh.  Jakob,  in  Zürich  207 
—  Dr.  Joh.  Jakob  208 

Joh.  Kaspar  207.  331 

Hosch,  Pfarrer  in  Gechingen  15 
—  Eleonora  Magdalena,  Stein¬ 
müllers  Mutter  254 

—  Philipp  Heinrich,  Pfarrer  in 
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Imhof,  Dr.,  in  Arau  45 
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178.  181.  263.  264.  307 
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Karl,  Erzherzog  19 
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Kasthofer,  Karl,  Berner  Forstmann 
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Kirchmeier,  Meinrad,  Maleficant  359 
Kleinert,  Hauptmann  219 
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